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xieiultate zu get3e«/ hat in: der Philo- 

sopiii^ überhaupt fülr sich wenig 

' ... 

Werth, denn in jeder selbstthätigöh 
Spekulation hängt ihre Jlichtigkeit nur 
von der Richtigkeit det t>efolgtenTVIe- 
tKode ab , nur durch die Icönn^ii Re- 
eultategarantirtwerdeii. Philosophie 


o 


V 


«•*'«•..» . 


II Vorrede, 

zu lelirexij ohne das Philo sopliiren, ist 
eine zwecklose Bemühung. Ich bim 
aber hier doch genöthigt, die blo- 
ssen Resultate meiner Spekulation frü- 
her, als ich wohl gesonnen war, zu*- 
sammen zu stellen, um mir mein 
Recht zu 'sichern. * Bisher hat man 
mir auf meinepliilosöphischen Schrif- 
ten von Seiten der Parthey , die ich 
.ajflgreiifej nicht« geantwortet , ils 
..etwa mündlich, dass ich ein Kantia- 
j-n^X s^., un,d ist .darüber wieder zur 
.»Tagesordnung g^aiigen. Dabey ha- 
.beich aber doch das Vergnügen, un- 
„^er dieser oder jener Form in deii 

* neuesten Schriften jener Parthey alte 

-• " ■ ■ - • ' .V .• ■ ..♦■•, 

Bekannte wie^^r anzutreffen, oft nocl^ 

in 


• V - . • wi ♦ • > - \ ^ 

iOr'demaienallcIieja Kleide« m.dem ifh. 
51ire B^]^a^ntscblrft w^chte^ Dieser. 
Ideeoüb er gang'^ .ist .^ natürlich , ; und 
auch, ohne;Pla^a.t, dAirch die Wirku».- 
San d'^sr Gel&tes der Zeit zu erklären i 
d0ch muss es inir darangelegen seyn^ 
mein E^h^rrecht ^u die Auffindung ir^ 
send einer neneu Idee zu vindiciren^, 


^.«•v 


Ich habe an, eti^p^ andern Orte^, 
[Reinhold y, Fichte und Schelling 
$^JiQip ]: den Unterschied des ^rbeit- 
fdbeuen platonischen Dogniati^^usi: 
lind 4e3.*flei$8igen ]üriticis]nus;:fiU^M?.^ 
«ade'ifi 'gesetzt} hier muss ich b^nex-*; 
keu,i4a5s der letztere so.l&icht von 
eiateria 1 üheyjjPrtl^eUr yrtrd, ijEideiw 


11^^ Törredfe. 

ii& kritischen Schriften strenget tmd 
xhühsainer geschi4ehen, also aixdt 
schwerer zu les^n siiidj jene borgen- 
uns die Gedanken Äh > sötten sie in 

r 

glänzendere Worte nm, uiW hringeü: 
6ie so in Umlauf , das Volk aber liebt 
Jn philosophischen Dingen weitmehi* 
das geheimnis^voÖe , dunkle , ÜeK 
scheinende, als das streng wissen- 
5chaftlfche tmdldatet 

: ••.,:.- c:i::.:. \ . ! -iti. . i 

Der Zufall hat gewollt, "dasÄ 
irieiÄö '^m^^^€nmmi$ deV Wi$s^s| 
©latÄöfas uiidÄhÄ<löfts bey gewlsieni 
ml^^gtofc^n^g^g'eÄgeseit^ Phüdso4 
;^K«&y'^^^^»:S*yföU gefunden JbatJ 
*(«fai»ch' -icii^ iii Verjidcht komme» 

könn- 


»1 • 


köäxiUyin: de?? la^iiCBL frpmjaen ]^ie^ 

rfegeri ich. piich hjerr feyer^ichrrv^gj^ 
■waly::th€^bettvyilU Aölöiekt^ii springt; 

^e Ub^r|ilfrDetnkia^gs4i:**r^tick(^^ 
^ entl^räftentie dumple . SJ^n für josty-^^ 

litisch hwbrtttei)L(i& GbgfüWe i» Esfih^Är 
Players Erpmit uri^ ider . Ftemdliujg;; 
liervdr , dieser afeg^St^JuiMlcktei:^ Vjßr: 
ferhaltuc^g zweyet Miöncjife , wo dif 
Verauiift deA Pegen :^a ^e iiitf JJrejfeT 
tuelle Empfindung, abgibt, u»^ jdi^ 
:rßi:gQt;tertci 'Schfieck^ den Apoll U|i4 
läfe: Athene wQhl bald .?ius dem 01y«ilß 
V(9rs0heuQben wir dt. Auf welcb?,^Ait 
1 '• . beril* 


^ , Y-ört-ede." 

MriÖi'öiteh kointti^n* ivii* iiichtwiedcor. 
Äurudk , • nfirt» ' di6«er Empßnduiags* 
und Geflüifä - PhÜböoplii^I Eschen* 

iriüyer sagt : ^,Dä6 geheimnissvolle und 

' • " • .... ', 

Äfystische i^t dähär -die wesentliche 

Seite der Religion, und je tiefer sie 
iperhörgeh ufid den Aiigen der Meü-^ 
sehen entzogen i«tj desto- würdiger, 
nnd lebendiger ist der Glaube ari sie« 
Je öffentlicher hingegen sie gemacht, 
U^d j^ meht sie der EmpfähgUchk.eit' 
der Völker, und dem zu^eder Zeit 
un^iardigeü Geist der Zeit nahe gei 
legt werden will, desto mehr sinkt 
sie- ' zur Moral lieräh , xind verliert 
JUte. '• ur^pruÄgliche h<)ch?ite Würde/? 
Ja wohl ist es^ ein imwürdiger Geist 
; ' j der 


Vö freier . VIV 

t 

3eÄZ^ölv der sich 4tirch euerheiliges' 
Hlnbrüteu über das Heilige , ohne^ 
L^ben, Kra^and-Xbat ausspricht,^ 
lind Gott behüte uns nur, dass wir- 
dem' zusanunengeflikten Lumpenkö- 
nig nicht auch einmat zu dienen körn«' 
men. Die grosse Ehrfurcht der bejr-- 

ddn Mönche voi^>4ön heiligen Gefäs- 

\ • • 

se, erinnert etwas zur Ünireit an Wie-C 
lands' Mährchen vom' Prinzen- Biri- 
biöker. Was die Götter nicht alles: 
Mr- Einfälle bekoiriiiiten, wenn siet 
einmal' anfangen, ^verstecken zu* 
vspielen. • : 

J 

i 

Schon. z:u einer Zeit/ Wo maninl 
&cheMings Schule, noch'Um wenig meht 


TjemüHt war i^ äkdn^e Forinclu def 
EfrögungstheffiSe iö eine andere S|>r^r{ 
che zu iJiber«eUeii, machte icbdftT* 
^f- awfenerkspm^ wie geisttöötend 
die^e Art dey Spf kulation flir die prak* 
tische Philo« opHie^inrerdejftiJrifesej in 

der ^i^ nothwetxdig der H^udliängöwr 
Axidächteley untßi;$cliiebt, nüd di0 

tet. Die. Gesfchiphte der f ernetrn A^sy 
bildung.jener: Schuie; hat nur/elkur^ 

9^%x idiese "^ahi^hc^irbtstätlgt/t^^* 
dies jdejto Jieuerdvigs wm^ ein^^sßU 
jxer Schüler ? natürlich ohne. Anlei- 
tung z.nni Quellenstudium selbst weiti. 
Ittufttgeff hehauptet wird] , unä^stelbst 
ic!bel4pgs eigne neueste Schriften 
•c'f er- 


Vorred«. 1%: 

tfrilä^e» sich nur aUzubestimmt £Un 
diese energielose Geheimni&skrÜK 

Um ,» notbwendig« finde idpi. 
es , dim. kre leitendeti wftlirscheinU-t 
dien . in jenen Xd^eesT entgegen a^iHre^ 
ten , und eine deutliche Ansicht dea> 
Vethältnis^Äs df^r Religio»; i^nd 4&i| 
Schönheit ; zur .PhiloÄopbif nach r^^s 
stimmten Begriffea , titndria^einer be-t 
lonnezien Sprache geltend zu xnachen^^ 




■ / t • . ». 


Das Interesse der Wlssenscfeafij 
und meine Selbstvertheidigung ver« 
einigexL sich äUq, um mich zur Be- 
IcVhntinachmiig dieser Resultate mei^t 


X'r Vorrede.''' 

• ♦ 

n&t SpjekulatioiLizu .bestii3ini«sa*^'elte 
ich:3ie Grüiidekierselben aLusführäiieli 
vorzulegen im Stande bin. Denträuä* 
inenden zum Tröste, die sich nicht 
^¥n ^öllefi- Avecken lass eff , erschein 
nfe ich hiet ^6 dh immer als Kantianeiry 
häbo ' Äbeir f rej^ich eiia^ s^ifir öberjaüiv 
A'ges Geschäfte unternomtnenj wenix 
Jrti die Kommentare über Kants 
Sthrift en ^ur -xioch ;^uin - einen ver- 
jj$6hrte , ohne das SySstem-selbst wei-i^ 
ter äusziibilÄ^ö ,' äIs er es vie*machte^ 
Darüber entscheide die kommende 

-.>.:a. WaS'iöh hier liefere;; 'ist adsamir 
der exotepische Thfeil Xöl¥erer:Philo- 

r^'i ' ^ - so- 


1 r > 


•- • ' ' 't ■ 

sopliier ^ iAücih. der KrificJsmtis hat 

sfeineri gelleimen, esoterischen üttti?» 
ricüt , ' öBer ^ eine GeKeimnisse sind 
nicht ' Mysterien , ^ sondern A r c-ä n-a 
der ifmemPhysikj- die sich^ebettnidtt 
für Geidy aber wxihl gögfenFleiss ixsA 
Zeit verkaufen lasseti^ Diese Arfcarfa 
bestehen in dem Geheimniss einer 
anthropologischen Deduktion aller'* 
philosophisclien^ Grundsätze , wozu 
ich Jdie Idee in meinem System der . 
Philosophie schon angegeben habe, 
die yVusführung aber schon lang in 
meiner Gewalt war, ehe ich irgend 
Öffentlich aufgetreten bin. Dennoch 
wage ich es dreist ,\ den nach Resul- 
taten und schönen Gedanken ha- 
■ > 

sehen« 


-tehajadeö V^^^ soßhis clien P-ut tü^a- 
-them 4ie Aixig^he zu stellen ^ mir 
|4eQ Vortheii dißSjpr^tiif qpcrlpgisphen 
ADedulctiqn aV^^ge^vint^en,, und; micji 
'5b 'mn den PreisSvmeiuer mühsam yx)ac- 
fjb^reiteten wi^sqnschaftlichen Lauf- 
lifSlöi.. zu Ijetrügen. _ _, _ _ ;. ; 
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Endliches und Ewiges Seyn 

I 

Evscfieinung und' Ding an sich. 


Jnsgeipein wird die Ünterscljeidung der Er-, 
scheinung , und des Dinges an sich für die 
Hauptsache der kantisjchep Philosophie gehal- 
ten. Nachd:cm man ]ä^g genug därüher hiu 
und lie;r gestritten hgtVej/und üher der Menge 
gegehei>er.,i(i via Utefungen immer weniger zu 
verst^l/en .anfing, 'wa& eigentlich damit ee- 
meint „sey: so wurde endlich fast allAemeiu 
im pütJiKüm nfedauht,' das arme Ding aii 
fi'ch^liätie seinen Process in erster lustahz.ver- 
IgreA^ oder Avenigstehs sey das, ganze, Ver* 
falüen« i" seiner Sache ayt immer niederge- 
tchlägeru 'Wiihliclx wurde es dann auch iü 
Keinholdö^Theorie des Vors telliings Vermögens 
uU d4$' dnn: Stpfi' f e»tr€le*icl^^ • und in Fichtes 
WiaßestiteüQl*jift^lehr^aJö:(feß.Niiebt-I.c^^^ ^ 


den gemeinen Dienst der Dinge ausser uns 
angewaesen. Allein so nahe an seiner ganz* 
liclien Erniedrigung stand der Tag seiner Ver- 
herrlichung, dass es in Schellings Philosophie 
jnit neuem Glanz und Schmuck angetlian^ zu 
höhern Ehren eelBUfift, als.ie vorhin, . , 

Nirgends hat Schclling Kanten richtiger 
v^f standen, und l>esser angewandt,- alsrinijcm- 
er den Unterschied der Erscheiiiung und des 
Seyns an sich unter dc'n fasslicher n und minder 
liiinstlichen Ausdrücken des endlichen und 
ewicen Seyns in sein. System, einfülute. Ec 
hat hiermit die einfachsten ynd populärsten 
ausdrückt;;, cfle ,sich wohl in der' deutschen. 
Sprache, für dies*^ Verhaltniss linden lassen, 
die durch jedes^ Gebethuch autorisirt^ sind, 
wieder in Gang gebracht j vorzüglich aber 
dadurch der Sache mehr Verständlichkeit ce- 
gehen, dass er die Meinungen ^der älteren 
Philosophen über das Endlichie uhä )E"vj^ige, 
idas Reich der Natur, und das Reich' dter 6na- 
de durch Kants grosse Entdeckung, dass Raum, 
und 2!cit blosse Formen unsrer Sinnlichkeit 
und so" mit' des Endlichen seyeij, aufhefte, 
und Ibnen bestiinmtere Zeichnung ,gat,. 7^ ^ 

.: ' Für die Antrendtmg^hätte man-sicKvi«- 
3ö& 3tieite4>* nberheben köfiiien, y^^nxi^ "msin 

^'<-»' • » S-^ von 


Yon deij ünter$^ieic}i4ng'd.er;JEr$c]^eiim^g-'und 
des Seyjfts aij sich^o dufifgögpji^en yvärfe, viciß 
diese ij|if:'y;olkeigew;Qiifilk>}i'^is4:, im KatecluSe 
jnus/ jpdfirr;,. welligsten« i«id«|i)iöeistea öete-tv 
ljücteti>^.VöJ:kommt, .Da; wird die Ewigk^if 
nicbt aUTein Sciyn du^chf.ftUe Zeit YOftgftst^llt, 
«ond<?m «nan s^i^t die'ZoilE;^ü(betbfy$iRd€r Jlwgr 
Jbeit <<alitgl5g^ftv H*a.n sp;ri<?}it ^vjiärZeSt undEvrigr 
/koit. . JDxet^ ;EivKi|^tii$5ji/lÄJ* j^wige S^eyii hey 
Gott» wßldb es .unsi , jq3t .öppli Gißiieininiss bjeibj 
tiud 'w»elclies wir Tuai^ OTF;. . dadüxclj., c|ön|« §^ 
das« wip. uns ein ,Seiyo, vor5l;eyen,'[in .Wf^feböipL 
alle Besekränkung tiipsi^r^. S^yns in .de?:. Zeit 
weggedacbüt wirdy .dj^^ses' ewige 5eyn Uey Gott 
ist daajiS^yn an.sict^^vöia deiii witixt^r-di^ 
Er&chein^ing- seheMit «v c ? ; r« . . . 1 , . ; 

-liädossefi' glaufevanan ,iaiclit etwa)?Jdii$« 

•Kant sicli: ittit seiijiwr^ tJigtt©«5obeiduag d^J; Eij* 

ichetöungr^ und deS'Äeyi»«'»!! «igh-ei^f^eiueüe 

Eutdeckimg.amnas&le^/»U!i(?^us ühkuride deSr 

sen, was die altern Philosophen darüber 

: meinte^' >Es tst^ein'gfoss^lr .IJritersohifad zwi- 

. sehen ..dew G egesKisatz des? mrateiieüen urtd gei- 

'Stigeii j: und dem des Endlichen und Ewig^iv, 

:: und selbst der leatcxo.ilajjgt noch nichts ^hiiV 

jUni 'Kants wichlige-JEkOttdöcäÄUng gaa;^ zu vcr,- , 

:»tehea,:«i?lrqnR map; JP^bt^iö RÜ^iisipkt^il!^ 

' Eni- 


I 

Endlidi^ Sch€in «nd Erschfeinüng- aus fein- 
linder hält. ' Scl^'wfetMcli aber hat Äich ein eim 
Äiger untei' den Gmchen und Neuplaftbnlkörti 
deim Unterschiede des Endlichen und* Ewigen 
ineir genähert, öls fcis aur U^tetsdh^dfing 
des' ittM^riötlen uttd geistigen^ Die Aken 
Vraren in deiKuns-fe zu abstrahiren so viel uiiv 
ißif ahrrter aU wir , und ihrt^' unvoiiständigeii 
Votsteliungen von Himmel und Erde, wÄron 
ihnen so hinderlich^ däss sie selbst nur selten 
^ich Aber alte matiötielfe Vorstellung erhöben 
%^nnten. Man sehe ^i B, , was der beliebte 
■Platott am Ende des Phaedon erzählt^ und 
"Steigt, nicht Aristotele» Seele nur wegen ihrer 
Bpecifischen Lcfich*igkeit zu den Stö-rnen auf. 
ihre höchste Abstraktion- war ^ die,« dass sie 
die Materie, als das Nichts, oder auch als 
^as' träge, todte, böare Princip vonaH^ra le- 
"bendiger^, dem geistigen , als dtm all ein rd- 
<(llen trennten, da« h^sst sich zu einetti ein« 
fachen Intellektualismus erhoben. 

In alle dem i^t aber der wahre &eg«nsatas 
>6n Erscheinung* und Seyn an sieh gar nicht bft* 
Tührt; selbst Schelling verwechselt wieder >übi&r- 
«11 Erscheinung tod blossen Schein , er macht 
die ganze Endlichkeit ^um ovhov einiger Alten« 
was ihnen nur die l^fateria war , 'hat also die 

Idee 


' des Seyiti^n' sibfa*. , .M^uVilu räfrec^^Aiiweiiaiii]^ 
keimt, cri ii^eyde Be^ville ,-uT4ad thsiuit 4em ^4 
mäss «ia^^TidücheuQcCSwige^ r i * 

I 

Kc^t'^Mcht öflifcbrfstv jötat'die alteüidd ^fet« 
jidiiteiL'Sadie des^3D£g;ge9l^:2a^:8ichSvi6iiffeVor# 
taDJ^hakmnßy <mdj za*i Veir^cbisi -, ob man ibk£ 
ixicbl enäidi sein Rdcht könne wi,edetfahTeer 

-/....«>. .!*>.•;•, r • - » . ** •: - f - •, - Pf • •-. ,.,*... •,,_■( 

' I 

Wober erbält ntm-^tfosr allb dc^meto 
fwler minder wicbtigen , was Kant entdekt 
oder gesägt. Bat, gersuteidiise IJnterscbeidung 
de¥«>!Eir8c];ieiiidng und Üb» Seyns jin sich einS 
so« grbsse Wicbtigkcit^ Äass ^dsr -^Streit immeiB 
iviedbr 4u£ «ie 7Tw%k)i9miiit?' Das^isl'^lekrbifr 
isu' beaiitwbrien/ Ebw^^Hireii >«' das Bhupt* 
dogma 4es transoezicbeiltafen idealismns. vostbe« 
reitet^ > t oader eigent^{c& ^scbon «tisspridbt , sh^ 
verbm^t'thit der NB£hlx&ge<<Qacb dem Idzten 
Grunde d«i?''GiätigkBit:ü:^rerErkenntmss zutt 
^eicH' die Antv«30Et^:jaa£>iäie' /Fra^e naf6k dem 
iextieü, Gtsjnde der Realität im Seyn derOii^e* 
Die lezte Ahtwört isi' nach dem ' Sinne de» 
KritlciAimkf . i£n blodMarJVesultat der Untersut 
». . cbun- 


9 WJ^fifk;.\Grauben 

tisBberPhilDSopiiis'.'aher .gerarle das Jerste und 
^ächfitev Wamhan^iie.iägentlich. entscbleden 
haben willy ehe < man va phUbsophüren anfangt 
Das Gerefle um 4enet^ Unterscheidung ist aIsq 
grossentheils wieder nur darum fo laut und 
vJöBWöpreri • g^wÖFden^,-^ iv^eil Xo wenigfe nuc 
äkh ttir -IVIühsaniljeit ;d^r kritischen Methbäo 
Vßrsteäxfcöj'-diÄ: meisten iglßich wieder. aiurtmch 
Doigmen gDü\jexk4 • ' . . So * iiats dean ^nuch Kant 
yriedet.' dur^h • seine" mühsamen Uutersudiuh« 
gen, nur dem Rationalismus Resultate an die 
Hand gegeben , welche er zu seinen dogma- 
fliehen. Spiellin wdtor Aöftuclit. . ■: ' . -.t 

■; • '»Wer ria^Ii •dopfmati$oher -Mfcthode ideu 
Unterschied des-Fadlicheia iindjEwigexuodev 
der^dErscheinufig^uttil .des^'Scyns a^n sidi äuf^ 
faastliüid aiü»bildmn<wiU^»fdpr wird .gleich/ mit 
dfcr JJfehauptangfawfan'gcn : Wahrheit ist' nur 
die absolute Waba:laeitde»ifiwigen^ D.as Wis- 
sen ,üm;:w^elcla;s:den'PBil69opheu aiemt, sicfe 
KU -bemühen,; ist nur das. aljujoluttj - Wissen^ 
das ^ Wissen: i.V-OJnr: Abstiluttjnv'cßWigen' ^ejVL 
anUichy alles ![V¥iJ6etL.TiiJirdas. Endficbe-ist 
ntwr -TTug' u^nd .S<:li<liiil* « »Die.einziige Realität 
ist» ibm-'ftlso Sio ' Realität' \dös' Ewigen', V-öii 
dieser geht er äie /T uaid^'Jdn .diesem*, will, .ef 
-< "I allciw 


allein sprecKen. . AUer JeHpir komifit di^s^^ 
unserer;, Erfahrung hur ätfss^SMt selten •eiwiwk 
vor^ es lässt sich ntu> äusserst Wenig da vojq^ 
sagen, und der Philosoph befind^ sich gleici^ 

in der.grossteu Vejflegenjißiti uni cUs Endlich^ 
lus deni Ewigen zu begreifiefia , das Endlichf^f 
zum Ewigen hinzuzubi?iiaigen , indejai -wir gq» 
meihhin gerade nw,Xlas;;^E)yige zum Enj^ii^bq^ 
liirtTfütriigen , um ^zijm-giErgebenen IJedingjtei^ 
ein Unbedingtes zu b^beri: .Mit dieser N,Q,tl^ 
haben «wir. uns dehn atfch'tieüß^rdingli weidliclj 
amusirt; Schelliftg hat .'sich rdat^ei anfangs, riii«? 
so kng es g«hen.' wollte auf rdiö Antwort be^ 
schränkt^ dasi Endliobe^, '..wenn» wir r,es ^My 

Xüa\ haben^.feabevrefifetisyi)bJ:Pl^^t?, "?^:Ewigßi^, 
a:ls ihm aber end4ich s^i^oj^ig^jj^n zweifelpd^q. 
Freunrle erwiederteij i ^r iiajb^ ja ah^r^Jj^xji 
dias Endli<5lLe noch' gar nicht. Wenn es einmal 
da sey , wolle- man efi-'.^cbofi. unterbringe?:^, 
aber wife'es deün glai<;h$Än3i<2imn .Ewigen hin- 
zukomme : so flüchtet, er sich Ja die praktisch^^ 
Philosophie,, und ßCihui?* .z^A? Antwort dei^ 
Süridenfall vor, a'-'i» einen Abfall der ewigeoi; 
Ideen aus dem Ewigen , deUen Idee er ah^t 
anstatt sie in uii&ejrer Bibel, • GesKiJngbuch oder 
Katechismus zu suchen, -nur- in den Mysteriei> 
der Griechen . bat aufti^jlbeai können» Di0 
Endlichkeit i§t nur zur ;§träfe^, für die jJj^gt 

fat 


<3o Wf0n,^ GtmAen 

H^e Nichts. Mit "<?ieser Antwort Ut clenÄ vor, 
iter Han^ ^ie Saclie wieclör ein wert ig ver* 
i^rorTftuer\ emrl Wentj Scnellitig gleich jezt 
jfoch diesen Abfall als einen Abfall aiLs^Go tu 
vorstellt , xinSr ^las ewige Seyn d(üT abgefaHdr 
tieji Wec*v ein -Seyn in Gott nennt 5: so kann 
^t doch nach un4 »'»ch, 'da das Absohite schon: 
iticlPt tnehr die p'Öftoir'^iplbst ist, dif^a Abfall 
feinen blossen A'fefall vb-n Gott ,' und ^s 'ewi* 
ge Seyn Äerldeerv«iiiSeyn-beyGott'Mea6men^ 
Wodtirch wir denn W^ieder die gon>cine Vor» 
itcUung etner intelSgfibe^n Weltevb^itenywel-* 
^tr von Gott? regle vt wir d\, Da% wä're'nizn 
gööfc gut V ^öd 'si>' hättfen ^wir wiedev Ruhe^ 
^'s -ist aber' d^'^öi^^)^^ Widöf ^ deAr- Accordi 
S'chelKng hat die- er^t^ Fmge keineaweges be^/ 
Söhtwörtet, sonöerh nur auf oxm «üö^li: «cWim* 
mere Weise d3 Ej^ehe itei Ewijyen^ vorauf 
gesezt. Wo bletbl *dean hier diebcw bb*^r li hnW 
te absolute Identität,* IridifFeireniAiud Einheit, 
ttes Ewigen ^ hier haben wir ja <\U> Man'aig*- 
feltigiseit der Formell tmd Gestalten d>c5 Endi 
Hohen selbst ins. -Ewige aufgenommien , wir 
Iiftben ausser dem • sctlechtbin idealen der 
fSöttbeit,. noch ewige Meen, abgcfallne ewi* 
ge Ideen^ sogar feder Von uns. ist ein^ davon^ 
toA.die si*id adle xüit Und neben der Gottheit,, 

• und 


1 


Ahutem» a 9, 

oiid 1iel)cn leihaa^er m Ewige», Drfi Rü)j^^ 
U!eibt;fi'lso immer das jienjJtche^ und Soh^lÜng 
gßlltßiainal, wie da^-aiaid ere^^ 'Nieder vom Eiid^ 
liebem: auiSy:ui^ mclrt< vom Ewigen, Der.Sunv 
denfaü winl ihitt so wettig ausstatten ^<^niUe]ii 
4^assi^eD vielmehr den pidiiisiibelsten Glrurid.feuJ 
Widevlegubg jedes-TiGekkssi^fm, X)ogii)a tx^^ 
4ie tHaAdlgibtr nemUcii draitdk die UniUPg^cli^ 
keit der Tbeodiceb, 


T / 1 


f ABcri'lltJti6naK8mtt& wird auf fdi« Frage : 

was- ist c Wahrheit;?, nun. ia Bjücksicbt dor 

... . '* 

Wahrheit ides. Ewigen intiwijrtat(»^ und. so^pif 
glcicli^^an;:Äeri Realität. flßi Ewigen'vöis ^^ 
einzigen ausgehen* Er kann aber dabey nicht 
ftndeiis .»erfalir^n<, Taklda^ -6f' wi^klicii von 
dein Verhftftniss der Edt>?l^i»tq^ji t^vl ,iltt^ 
Gegefi5ttandft vom Verhöit^eijiiß^ des.. D^«k<?4a^ 
isum S*eyn ausgdit, deiiQ::dadui:cU bp^tiipn^ 
eich dfcrrhödiite ßegriitd^r/Wahrheit.-' I>^^ 
hej 'verwechseln &ie abeiriüien JJegriff der ein* 
piri8cWa[ Wahrheit anitilejn, d-ejc ^^ranscendeiv- 
tälen >. Und meinen nijÄi.da^ Verhäitnis^-d^. 
D^nkam öder des: B.eg^rifffes, zur Ansjcjitfuung 
aey mit ,3ßjn d^« Dickens »um Seyn^einqrlpjj» 
ja sogar :wird damit das Yerliäkniss des i^leej- 
len aum Reellen, oder des Geistes zur Matprij?/ 
nock YeJrwirrt,, uiid mgii kpmmt atif.'wid^r^ 
^ t * sinni*- 


4G mfftn;':GtmAen 

km^igcf Beliauptaug^n wie die; dTnss die Seele 
der ■ Begriff des X»eibes , dieser aber? die 'An-» 
Bckaming der Seele - sey , Wobcy. . sich aller^ 
dihgs nach Platönischei* Abstral^donsweisÄ 
ilodh * etwas denken lässt. ^ Das fein«te.>Ver- 
li^ltni^ ist aber das der Erkenittniss an ihrem 
Oegenstande , ' ies YXenken$ zum Seyn., nach 
SöliqUitig des Subj«lDtak.xSium. Objekte» JBef 
diesem will ich hier stehen bleiben« \. 


>» JiUti, 


Vehef»,' ^ könÄem.wir :die absoltite Äealität 
tittV^" entweder- -lfan: :; Denken, i oder ^iant ' Seyn 
irchlechthin odet itilb^ide^ J5uglcich::iuchen. : 

• ■ . ' 

^•-"^ 'Sücheii' wfe- «iel» im .Donken ^ SO istdie 

Vorstellungskraft dts •einzige einfache Wesen^ 

'IPTörbn wir^uri^ei^^'Idee entwerf ei»» können, 

^r setzen also" die Realität in eine höchst© 

Absolute Vors tellüÄgskraft, dabey ist die Idee 

"der Wahrheit selbst für unsre Vernunft gleich- 

"saifi etwas objektives j 'ausser ihr liegendes,^ 

"denrungeachtet können wir uns' aber nicht 

iwohl ein Seyn deilkfqä, ohne ein Vorgestellt- 

'Wiefden^ wir können -"vrohl d^inkeri', dass.et- 

Was ist, ohne dass wir es vorsttillöös:^ aber 

dai Seyn ist gleichsam ein VorgeStelkwerdeA 

"«'clüdfchthinj 6iri abstD^lutes Vo^Lges«^lJ^we*deiu 

• '•• ' Daher 


dassf ^die ' Welt eigentlichielH-ßedähk©^ G^m^ 
isey; Gott aber, als absolute VorstelUingsliraft 
durch sein 'Denfceii'sefeaffe. So bilclef sich 
dieseMciirtrag di*rch^'al}e'*Stufcü eines ver**. 
worr4?nI gedacht en^Eg oismus , bis zum reitteil 
Intellelctualisavus Aei Leibi^it^ischeii 'Möhäieä^ 
lehre aus. / . . . .. ».^ i.. .* 


I * 


* W^n» dem abet äo iit, und' wir ftridem' 
aun dodi'io viel übels^uBd-böses in der Weli^^ 
so macht sich die Einwendung unwiderteg^ 
lieh : wie hat Gott wohl auf so böse Gedan- 
ken kommien können? ■''- ' '' -^ 




' • Auf der andern Seite kann mati aber aucK 
sagen, das dentiende ist doch äuchj demT)eni? 
kendön kommt selbst noch ^eyn zu , iitcht sd 
nothWeildig ^dem Seyn auch 'den!« en>^* Wenn 
wu' daß Seyn in ein blbtf^ets Vorg^^telltWetdeil 
setzen- ^-^ so kommt' dem letxteri .Vbrstellc'ndeii 
doch wieder Seyn ^zur, - wir- müssen ako-deü 
letzten Grund der Realität in dem suchen. 
Was scIjTechthin^tst ^ Diesfe -iVfeinunö:' bildet 
*i(*h danii 'durch allfe verworren gedachteh* 
Grade ''des' Materialismus 'zu zwey Ideen 
A«S',- ' "Von fetieh*' die-eane «ils- Pantheismus cfek 
Spinoza^nwi^t: A»'W«lt*»iyJÖW,'''di$* ander* 


^&:,:^eii:.genieme Glaube : sagt r Die Welt Sey 

^ui'ct ; G Ott , Gott sey ; die Üi sach der Welt 

.'.■■' .' ....-.« ■,■■-> ^ ^ t . - 

Diese lezte Meiii-ung ist deRti eigentHcK 
gäu« lind gar utiphäöstophi^ch, indem M?ir das 
Jli2djic|h,e. selbst %\x eifler Wirkung, des Ewigen 
BjRchi^lU . dopb dgi»; aey auch wie ihm'wollei 
jiach dieser. Idee ist immer die Welt ein Werk 
Gottes , und wenn wir ^so viel Übels und bö- 
^' daTih finden^ ,sb bleibt die Einwendung un- 
widerleglich i wie i^t Gott so etWas böse* 
awacheij können. : . , , 

.,, . . . . • ... ... • ■ -^• 

Wollen wir aber xnit S.piijoRa das Seyn 
der Welt als das Seyn Gottes ansehen, so 
^4^ wir selbsV in: GpM:* oder äIs dbgefellene 
^VS?ige : Ideen wenigstens ein . Theil d«r Gott- 
teit V ^yogegen aber die unwiderlegliche Ein-* 
^ejodung stehen .bleibt, da ss, wenn in deir 
ytek,.S(C) viel, ü^l«"'» v^i^fJ böses a^s Gptt abge- 
f^ipn ist > damiti ,jaT 4i^^'^ Wesen der Gpuhelt 
Ifilhs^ anhiü:^^^ geyi^ or<}en sey. ..,.,. ^ , 

. . . Wollen \¥ir .aber. Denken: und S<lyn mifc 
<|ij^ander vereinigend und von, >k einem ypjn^ 
^yd,en allein avisgehen,; so konunen ^ir doph 
immer \jrie.der. auf den SpinoKismus',, "mid wen^ 

tuaUi* 


<'A» 


4ßs,Sf57Äs Und DqnH^fUs:^ hc^jifclocb, da&.S^H 
rigentlLcik 't4*^s Üeb«itgewifcl>t , indem i^d^ 
deaJ^en^b^) ,öoch Seyi} i dem Seyn a1>ei.niciit 
aothxyenq^gj denken 2,n}^t^nM,ti yvfis ^S^^^^ft 
wir auch bey allen Göttern. xnit den^ p/j^itiy^j^ 
£wige& «uifangen, das iu<?iit,eiiimaUsit ? ßcb^l^ 
liAg: hat dies ftreüich eine Zeit, lang ander^ 
genopifnen) indem er fe^i auf dei; gänzlicheg 
IndifierQüüi ^ß$ Seyns, u^dDenkens in der ah* 
bohlten. "Vernunft hestapd*, alleiü schon > da$^ 
et das iVhsolute doch Vernunft nennt, und 
ihm ^if^i^^erhin Selbster Henntniss zusclu*ei}>t9 
Äeigti dass seine Indifferenz eigentlich zuiii 
Intellektualismus hin^ßjg^ IJenn wpjlte .eft 
mit d^r absoluten Ijidiflfere,n2 wirklich Wort 
halten^ .so würde ei/zwie ich schon r^oiäst 
gezeigt habe, seinem eignen . Grundprixici;|^ 
der i^tellektueHe^ Aastch^auiing untreu,^ un4 
erzeugte; s§j|ie Ideen, wirklici^jwie wirj dutcH 
blos^e^ Ji^gÄtion > dius .Jb^ssfc vermittelst . det 
verhH^j^^gtiB,^ilKKi<>n> e^ W.ürjilg dammujf vom 
JEIudgen- ^i^ei^^ ,es: si^y n^.c h«t d^s Endlipho^ 
mxdrmii^ter alsc^ vtiothwe»dig ^uetsfc vom j&idf 

tch^ Öfc»Sgeh««l4 -1 , :. 

,X)ißschiyu9 hilft.tt^$. dits Sertiit^n mit die- 

fij^n^ :^ii}!,erha.lten d@ch immer die näiujich«^ 

Antwort, ungefäht sA:Wi4ii&mimd> de^ bmem 

. ' Freun* 
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Freüiiafe mlB^^Ider Mühe etwas gWbra'cut-' 
iicK Vemaclit zu Kaberi; am Eftde-Ie'gt ihi» 
ÖerFreund vertraulich j^ie Hand »tif dieScbul-> 
iet,''tm<I sagt wehtntithig': \a es ist gtfnz rich- 
tlgV'du bleibst dir darin ganz tröu^.undmusst 
Wölil» so reden , das kömmt aber einzig daher, 
Weil flu ein ^iNarr- bist. Einer ' van beyden 
Möchte dann wohi wirklich etwä^ dem abn* 
iiches seyn. ' Sie halten uns für eine Airt vorf 
Cy^lopen^, nur ohne das Schmiedefaleht, de- 
nen' die- böse Keflexion das eine , hellere , in- 
nere Auge rein • ausgebrannt hat, -so dass iit 
dem wahren in nern^Leben für uns eitel 'Nacht 
ist. Ihnen abet ist in der geheiligten Mystik 
fijtation der ihtellektUfellen Arischaüung eiil 
iiihefei Organ für Religion aufgegangen, sie 
«eben die ewigen Mysterien äilministrirenj 
«läfe * Gottheit abei^ von Angesicht zu Angesicht^ 
und das mit eiper gftuz unglaublichen Schlicht-* 
heit und Eefcheidenlieit. Als Moses einmal 
deii flerrn ge^elieh hatte, so glänzte er dödi 
ö^ fort an also', dääs das Volk da^ bkhdende 
lii cht nicht ertragen kcmnto, bey diesen aber 
jihoSphorescipt das» bföbere Liöbt so^inzig^naeh 
Innen, dass wir ihnen üusseilich nicht 'Öie 
mindeätö Weihe anmerken, däss'^'sie^ vielmehr 
«n un« vorüber gehen, alltä^glk;^ Wier ein 
'Schuhmachier und; Schttciderl . - •'- -'- - 

- ■ ^ Ich 


Und jllinien»^^ <i7 

Ich fürchte aher, dass diese Mystificatiö* 
ncn uns [armen Lesern n<j h viel werden ^u 
schaffen f machen y wfenn die jtjngen iLeute 
durch das Hinbrüten .üher dem ehrlicheii 
Schuhmacher Genie erst einmal klug gewor- 
den sind. Die Albei nheiten in den kihdischfeli 
Versuchen der Schüler in der Naturphiloso- 
phie wären noch darin naiv, dass die Leut- 
chen , wenii sie ein paar Woche;B zugefsehen 
hatten , schon meinten,- dem Heben Gott dfe 
Kunst 'abgelernt zu haben-, eine Welt zu ma^ 
chen, und uns denn gleich aus leichtem Zim- 
Aierzeug ein Modell davon zimmerten; dage* 
gen versprechen die kindisch mystificirten An» 
dachtsäusserungeii einzig ekelhaft zu werden. 

Schelling zögerte zu lang, bis er die neu 
aus Gott geborne Religiöns - und Tugendleh- 
re '■ kund machte , die- Seh uler wurden der lo- 
ien, immer wiederhohlten theoretische» Speise 
müde, suchten sich selbst mystisch religiöse • 
(Nahrung , uftd fi engen nilf) an jen^, Leerheit 
seinem Intellektualismus, den äianjesst Idealis- 
mus nennt , vorzuwerfen. 

t 

Der Idealismus kommt aus der Mode^ 
und man verspricht uns eipen neuen Realist 
mus , um den es aber noch so tumultuarisch 

B ^ • aus- 


jitissieht, dass sieh noch nkht viel (^as^^agen 
lässt. Indessen scheint man d^rin gerad^^zu 
-mit Gott und aus , Gott zu beginnen , uiid was 
Jca&n ehiem da wohl noch fehlen , "WJ^nn «laa 
jden einmal hat? ..4^.wßid^^iWgsten h^t^proß» 
."yVögner bisher in meiner Idealphilosophie da- 
-von -gesprochen. Diese ist aber als wahre 
Phantasmagorie über den Grundsatz erbaut, 
dass Philosophie utnd Poesie völlig eins seyen, 
ist so durch und f^urch Phabtasienstückcheit 
*elbst ohne den Verseuch zu systematischer 
Konsequent , dass. es viel zu früh wäre , um 
jden kaiun an'gefangenen Traum schon deutea 
zu wolle». 

Gar lächerlich Qimmt es si^h^us^ wenn 
bey diesen 3chülerarbeiten der Verfasser seine 
ün gebildetheit so ganz treuherzig dem Pub-^ 
Jicui:ji aiifheft^Jn. vyijlv iödem er meiiit, er 
schreibe blos darum anfangs so tumultu.ailsck 
und verworren > weil das Publikum i^ocjigar 
«icht; vorbereitet sey > seine. peuen hohen Ge- 
jdankeji. z^ f^s^en, -Sobald et aber irgterid 
selbst in Spraqho iii^d Form sich gehörig ge- 
bildet ßat, so läuft seine ganze Entdeckung 
auf nichts , iils einen mehr oder weniger gut 
,V.erstande»en Jjeibftitzianisinus oder Spinozis- 
«ms hinaus. Also genug hiervon, wir wen«^ 
den uns aa die Kritik zuirück. v - - 

■ 1 ' — Die 
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Die Wahrheit« 
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Die Nachfrage nach dein lözteri ötnnAe Aet 
<jükigk<?it üiisrcr Ei'ketihtriiös ist die, von 
Vnel eher falle Sfekulatioti ausgeht, itnd auf 
^welche sie immer wieder Äiirückkömmt. Die 

r 

Schwierigkeiten ^ die sich bisher immct ge- 
ieigt habeÄ , diese Frage' sicher und hinrei* ^ 
thend zu b6aiUwortetij liegen darin, dass 
die mens(*huche Vernunft in ihrer Selbster« 
kenntniss an einen inneni Sinn gebunden ist^ 
dass wir erst wahrnehmen und erfahren niüs^ 
"Sen, Was wir erkennen -uüd erkannt haben^ 
und nicht unmittelbar durch unser Erkennen 
Auch wissen, was wir erkennen. DieseThat- 
saciieli der Innern Erfnhriing sind bishex* noch 
nicht geherig betrachtet worden< ' ' 

Es. wil'd «war in jedt^r Logik beihferkti 
dass wir ungleich mehr dunkle Vorstellungexi 
liaben , als Solche , deteh wir tttiä in jedem 
:Au^enblick eben wieder beWust waren, alleih 
die ganze Geschichte dieses Wiederbewust- 
»eyns det' Erkenhtniisse ist noch bei weitem 
^icht 'hihlKhglich «xÖrteit-'Wt)rden. Es sieht 

B & s^waj: 
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zwar jedermann leicht ein, wie iin geheuer 
viele Vorstellungen und Erkenntnisse in dem 
Gemüthe' eines gelehrten, gebildeten oder er- 
fahrnen Mannes ^eA:;r«eit gegenwärtig sind 
und wie wehiger davon er sich in jedem Augen- 
blick: bewust ist, und dessen ungeachtet behaup- 
ten nc^ch jczt sehr gelesene Schriftsteller im 
Fache der Philosophie, dass wir, so wie wir ^ 
Vorstellungen haben , ims gleich auch bewust 
w^ären, dass wir sie haben. Die Vernach- 
lässigungN, dass bis jezt die Verhältnisse der 
Erkenntnis« zum innern Sinn und zur innern 
Erfahrung noch nicht gehörig -beobachtet 
sind, ist fast noch, der einzige Fehlei, um 
welches willen die Gründe der Gültigkeit unr 
srer Erkenntnisse noch für so dunkel gehalr 
tien werden. ' . 

Die Aufhellung dieser Dunkelheit wird ' 
eigentlich in dem esoterischen Unterrichte 
der kritischen Philosophie gezeigt, das heisst 
sie erfordert mehr Fleiss und Zeit, als die 
^eisten auf das Studium der Philosophie ver- 
wenden wollen. Hier habe ich es nur ^it 
den Resultaten dieser Untersuchung zu thun> 
3jv.^J^he im Ganzen im Grunde schon exjoteriscl| 
genug . gemachst worden tyäre , jdurc^ meiu 
Sy$tem< der Philosophie als e^id^^wte^ Wi»seia^ 
^ , ,. ^ Schaft, 
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ichflft, welches bey Hüu^chs iit Leip:^ her- 
ausgekommen' ist y wenn diese Lehre dessqn 
überall empfänglich seyn könnte. 

Die Vernunft ihrem theoretischen Gc- 

brauche nach, ist ein Er kenntniss vermögen; 

ihre eigentHche Thätigkeit ist hier immer ein 

Erken. en , aber ihr^jr Erkenntniss lässt sich 

. nicht immer so unmittelbar wahrnehmen. 

'* " " ■ • • - ■ . . ■ ■ ; ■ j • . . . 

Jede zur Erkei?^tniss gehörige Thät\gr 
keit der Vernunft heisst,. vielmehr eine Vor- 
stellimg, aber nicht jede VorsteUung ist schon 
Erkenptniss, sondern, die ErkennM[ii$s j^^ eine 
zusammengesetzte Thatsache ; in innerer Er- 
fahrung, welche pft er,st. durch Vereinigung 
vieler Vorstellunge.iizjLi,;5.tande kommt. ^ Wer 
versteht, was erkenneA heisst, .der weiss 
auch y dass in, aller ^Erkenntniss Gegenstände 
in Beziehung aiif Existenz erkannt: werden. 
Das V^rhältniss ypn. Gegenstand unij Existenz 
zur Erkenntniss ist das charakteristische 
Merkfi^ahl, um, deswillen wir eine Thätigkeit 
der V«munft zum erkennen rechnen', es ist 
. aber weder ein Kausalyerhältniss, noch irgend 
auf andere mctaphy3isc]ie'JBegiiiFe zuräckfüjur- 
bar, sondern es kann.nui;, wie es ist, in inne- 
ler Erfahrung erkannt werden. 

Blosse 
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B1t)5se BiHer der Phantasie , od'er abge* 
kogene , allgemeitle Begriffe , so wi<? sie für 
sich gedacht werden ,• auch hlosse problema* 
tische .Urtheile, die wir uns nur als iliöglichc 
Aufgaben denken , sind blosse Vorstellungen, 
ohne, noch Erkenntnis^ zu seyn. Zur Ei> 
kenntniss gehört die Ässertion , die Aussage, 
oder das Bewustseyn,- dass etwa$ ist ^' so odet 
so beschaffen ist. r : 

Von den Erkenntnissen nennen wir aber 
fliejeixigen Anschauungen , deren wir uns un-» 
mittelbar wieder bewust sind, die wir unmit- 
telbai: wahrnehmen. Dagegen bedienen w^lr 
nns' des Denkens eigentlich , um uns desjeni-^ 
gen mittelbar be-yviist s^ü werden , v^^as wir in 
tinsem Erkenntnissen nicht unmittelbar wahr* 
nehmen können/ AHesTDeiiken , dessen Ge<t 
biet wir 'im allgemeinen mit dem Worte Re* 
flexiori bezeichnen , aHe Al)sti'aktion und Ver- 
gleiehung, alle logische Thätigkeit des Vdrr 
Standes, alles Begreifiißn und Begrifie machen, 
alle» Ürtheilen und Urtheile machen, alle» 
Schliessen, ja die ganze Form der systeraati-!' 
dchen Einheit , die Wissenschaft gehört nut 
2u der Art , wie wir uns unsrer Erkenntnisse 
wieder bewust werden , wie wir von der in* 
xiem WahrnehjÄung zur ' iiinp^A Erfabning 

{elangeo. 
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In Ajr unmittelbar -wahrgfinoinWneii An- 
schauung hm ich n3^r nutt-nuT einer Erkennt- 
BiBSthätigkeit meiner^ . Yerruxnft bewust, die 
ihr gerade^ jetzit in diesem , Gemüthsziistand 
' zukommt 'hingegen lint miv i2;gend etwas mit 
Allgem«nJ»eit. und NothiMendigkeit' feewuat 
•zu YKerdun^ b];auche ich eine Erkenntni«ä in 
-^rtkeilen.. Urtheileaber^ sind jederzeit mit- 
itell^are Erkenntnisse,/ in dt^nea ich mir er^C 
wieder beVust werde ; was für eine Erkenn?» 
niss:schoa:in meiner Vejrnuoift ist. Jedes XJs- 
theil setzt eine andere Erbenntniss voraud» 
durch' diet es wahrist*^ dies isi^ .eigentlich der ; 
lofiiscbe Satz des Grundes« Wenn ich z«:fi.. 
lait- AUgemeini^it und NQthwrendigkeit b^ 
haupte i ' zweymal zvr,ey sey vier, so beruft 
ich mieh di(rin auf cineunii;^ttelbareErkenn1ir 
niss ,, welche, hier Anschauung^ ist , durc}k dij^ 
ich ZU' diesem UrtheUe berechtigt bin , durcH 
das ykischauen'könnte^ich jfiitr aber die Nothr 
wendigkeit und AUg^einheit. in meinjer Etr . 
kcnntniss nicht bewust. wc^rden, wenn i<ih^j»i^ 
nicht erst zum Urtheile erhebe. 

I 

Ij^rtheife sind' also immes«iim einer andern 
unmittelbaren Erkenn tniss willen wahr, wcl* 
che ihren zuieichenden Grund enthält^ aiw 
4er sie abgeleitet werden. Solang.nunjdieser 

Grund 


•G'ruiid selbst "wieder in' Üxtheilen besteht, so 
lang heisst jene Ableitung schliessen oderbe- 
'iwreisen. Das ScliHessen 'oder JBeweisen be- 
steht also ' darin ) dass ich ein Urtheil ans an- 
dern schoii bekannten Urtheilen ableite. Ein 
erweisliches Urtheil ist also immer wieder m 
andern Urtheilen! gegründet ,- und die Wahr- 
heit aller ürtheile. entspringt eigentlich nur 
aus den Grundsätzen^ aus denen die obersten 
'Beweise geführt werden , und die nicht wie- 
der in 'Urtheiien-: gegründet sand^.:: Diese 
.Gruhdsätzie. sojid ^^(Lell'> selbst wieder >Urtheile> 
*%ind müssen 'daher iius einer ahdorn unmittel- 
baren' Erkeiiiitnis« in unsrer Vei:nu»ft eftt- 
•^Jprifcgen. Di^s^.Erkcnntnissajit ist-gewöhn- 
lieh- difc Anschauung, aus dieser aber« ent- 
springt kein© Allgemeinheit und Nöthwendig- 
keit^ wir ha:ben rielöiehrausser den Anschau- 
ungen noch andere unmittelbare Erkenntnis- 
se 'in unserer iV^ernunft, welchen eigentlich 
■di^ Noth wendigkeit g'eliölt, und dies^ nennen 
^r^F#rkennisse «^Wori. 

Hiergegen wird leicht gefragt werden, 
die&e Erkenntnisse a piiori -sind also Jwohl 
•jngeboi^ Ideen? ^äat Fragende komiht zu 
^dieser Frage a^uf folgende Weise* - ErJ besinnt 
sich aus d^^Cesthichte der Philosophie, dass 
la^'i\} Leib- 
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Leibnitz,- und meVerie berühmt« Mänhe*s 
«ehedem behauptet hatteh, unsere Vernunft 
habe angeborne Ideen, nachher aber sey 
dies« Meinung durch andereberühmte Män- 
ner gänzlich widerlegt worden. Der Frag^ 
weiss ^ies «auswendig, hat ab^r seitot nur $ö 
.au£ halben Weg eine yerworrene' Vorstellung 
von« dem, was eini.^ angeborne Idee sejn 
mag, welche ihn zu einem eigenen Urtheilfe 
in der .Sache gar nicht berechtigt- Ich hssi 
;also;gar nicht verbundfen, ihm auf seiii« Fra- 
ge zu antworten y will aber doch ein übriges 
thun, und sage ihm. daher, jene Erkennt- 
nisse M priori sind keine angeborne Ideen, 
iun aber zu erfahren, was sie denn sotisll sind, 
solle er einmal innere Physik studiren y um 
die Organisation der Vernunft kenu'ön zu Ijar- 
hen , dann wird er nicht nur dies verstehen 
lernen , sondern noch dazu erfahren, welche 
Erkenntnisse a prionjede endliche Vernunft 
hat; i Hat er dazu keine L/ust , so pfusphe er 
-niLGht in fremde Geschäfte , sondern lasse die 
-Fhüospphen in Ruhe. - .^ 


> • 


Aus dem «infachen Satze, dass ^alle Wahr- 
heiten , .welche :ia 'ürtheilen ausgesagt wer- 
den, . eigentlich doch in.. einer andiern! ujitoitr 
telbaren Erkenncniss uLiLer Ver^uuift Üegeii, 

kön- 
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I^äi^fi«)! wir eil* sehr ^wohnliches Vöruii* 
%h«il l>e)cuchte». Ulster dem Voike gilt das 
Vorurtheil: die Philouopheii {»eh^uptelen, 
$iö kÖEtnenj alles beweisen, iin,d wer dies nicht 
)Lönne> sey keinu Philosoph^ Manche meir 
nexi . sogar einen Philosophen dadurch zu 
Schanden tax machen^ wenn sie ihm zeigen, 
^ köilJ^e ihnen isgend eine seinem Behaup- 
tungen nicht beweisen ; sie bedclikcn dabey 
nber nicht, dass, wenn es auf Ueberz^^ugung 
vnd nicht auf blosse Ueberredungal/gesaheÄ; 
ist, ipan« dem Gescheuten leicht sehr -vieles, 
dem Ditmme^ aber mit -Kieler Miihe nur sehr 
.weniges begreiflich machen könne, und dass 
.im Disputix.en die gKössteKun^it, um sich 
hichte. beweisen Au lassen, daiin bestehe, 
ai^h. recht dumm z«u stallen. Das VonirtheiK 
dass sich alles beweisen lasse, schreibt sich 
dabei, vccil £». der Ableitung vo»Ujithici]en 
w^ir sehe» au£dieleaten Gründe zurückgehen^ 
also gewöhnlich nur Ürtheile ^on ürtheilon 
ableiten , das hkeisst beweisen» Dieses Voj^- 
urtheil hat sich verzüglich dnrck die Veit- 
breitung der Wolfischen Philosophie allgemei-. 
'uex gemacht, uimI' rech«: fest gesetzt» Denn 
in der That war die richtig verstandcne^^th- 
sieht dieser Schule keine andere als dif, , di^i^ 
4iskursiyei\ Vesstandesgebsanck^ der &ich' 

eben, 
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eben im -Urthcilen zeigte auin'*aUei»gültige» 
<Juoll der Wahrheit zu machen» und also all« 
Wahrheit dem Beweise z.u unterwerfen, m»4 
in dem berühmten Streite- zwischen. Jakdbi 
iind 'Mendelson machte eigentUoh JaJc^obi dem 
elegantem Wolfianer nur die sehr gegründete 
Einwendung 9 dass doch durdi alle logischen 
Weitläuitigkeiten nie eine upjnittelbare Gev 
wissheift erhalten "Verden kÖAne, dass vielt 
mehr immer noch ein. erstes Vorausgesetzte» 
als der eigjentliche Quell der Gewissheit un4 
Wahrheit fahle, er benennt« diesen unmitteU 
baren Qudl der Wahrheit aber zu unbestimmt 
mit den Worten Glaube und Offenbarung^ 
und. ihm war der Weg nocli nicht bekann% 
auf dem man sich näher in Rücksicht diedeip 
unmittelbaren Erkenntnissi, dpr Yern^u^ft ö^ip 
«ntiren k^inn« 

Die Wahrheit der Üiftlieite beruht al&^k^ 
l&uletzt imnjer auf einer andern unniiUerbare^ 
Erkenntniss. der Vernunft , daraus läast sicji 
4enn leicht aeigen, das^ß i^ler Unterschied 
von Wahrheit und Irthui^ in unsern Erkennt-* 
liissen nur auf diese inittelbate G^wisshe^t 
der ürtheile geht, und der tiefste Irthum 
niemals die unhiittelbare Erkenntniss unsrca: 
VwftUÄft .antastet« In d«ar Logik wird g^* 

«eigt, 
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seigtVdftss aller Irthuhi, der uns rorkommt, 
ciitweder logischer Irthumist, oder Sinnes- 
tetrug. ^Die Sinne aber r betrügen nicht, 
»ondern es ist auch hiBr jederzeit der Ver- 
stand y der sich irrt. Der qptische Betrug 
beruht «Aif einer der WiHkührlichkeit unter- 
worfenen Thätigkieit der produktiven Einbil- 
dungskraft , "welche selbst durch vorhergehen- 
de irrige Urtheile des Verstandes veranlasst 
Vrird ; es liegt also allem Sinnesbetxüg eigent- 
lich ein logischer Irrthum Zu Grunde. Der 
logische Irthum entspringt aber gdni in 
Ürtheilen, er benäht immer auf einem vor- 
eiligen Wahtscheinlichkeitsschluss, dasheisst, 
ich* nehme unzureichende Gründe, welche 
ich für ipin ürthtiil habe, irriget'vreise für;&u- 
yeichend an. Mit aüe diesem Irthum gehen 
wir also nie über das Gebiet der Urtheile hin- 
aus , das «einzige irrige in unsern Vorstellun- 
gen," so wie wir gemeinhin von Irthum spre- 
Jchen , sind irrige Urtheile. : Dies betrift also 
keinesweges • die unmittelbare* a^lem Urtheil 
zu Gründe' liegende Erkenntniss der Vernunft, 
"diese wird hier vielmehr eben als der Quell 
''der Wahrheit ang(?sehen , und die Wahrheit 
'dfer Urtheile 'börtrht eben darauf, ciass sie mit 
^ic^er " löi^ittelbären Erkenhtniss übereln- 
^hnnwn. 'JV.^nXi»' wir also die Wahrheit niir 
t\ - nehmen, 
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nehiuenv so wie sie dem iFthum entgegen^ 
steht, so wird mjt derlWaJarJieit einer uimihf 
I telbaren ETkenntniss Himt iJbr . Vorhandenseyn 
im Gemüthe ausgesagt, rtiit der Wahrheit 
• eines Urtheils aber söiaie UeKereinstimmung 
mit der unmittelbaren iILrkeniitniss; -, 

Wir können also* nicht, wie es gewöhn- 
lieh geschieht, von der dem Irthum entgegen* 
gesetzten W^^^"^^^* sagen : Wahrheit ist die 
üebereinstimmung einer Vorstellung mit ili- 
lem Gegenstande ; isöridern nur Wahrheit 
eines Urtheüs ist die Üebereinstimmung des- 
sßlben mit der unmittelbaren Erkenntniss der 
Vernunft^ in der es begründet ist. Dererst6 
Satz hingegen hat nur den Schein für sich, 
dass jene unmittelbare £rkenntniss z. B. 5ie 
Anschauung dem Gegenstä.ndc näher ist, ali 
das Urtheil, Welches mittelbar ers't von ihr 
den Qegenstand entlehnt. Es ist also die . 
gemeine Bedeutung der Wahrheit eigentlich 
nur eine innere Züsanime'nstiinmün^ der mit- 
telbaren Erkenntniss mit der unmittelbaren; 
diese uriniittelbare Erkenntniss hat ihre Wahr- 
heit in r der. Rücksicht dann bloss in ihrein ' 
Vorhähdensey n in der Vernunft. 

: . . r ®«i; »»;*ier Jec^tteit d wwb^,, den», j 
Mt blosse Erfabrungsja^aj£4}ff, jB^i^j^jl^ 
«la innere 
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inrrere" Konsequenz in tinsere Erkontttnlßsti 
bringen können, die durbh«Tcf ührte Erkennt*- 
niss 'wüixle uns cäann die Erkenntnis« voll* 
ständig so dürs teilen ^ wie sie in Uhsref Ver»- 
nuttft unmittelbar Yorhanden ist, und damit 
erhielten wir denn dasjenige, was v/ir ge* 
^e.inhin Wahrheit der Erkenntniss nennen» 
Ich nenne diese WahrWit die i n n e r e 
t>der e na p i r i seh e Wahrheit der Erkennt* 
ixiss, weil wir mit ihyer Idee nur auf die Ver* 
einigung uiisier ErkenhtriUse in ein System 
der Vernunft g^hen , wir aber dieser 'W^ahr»- 

heit lioch eine andere Idee derselben eiitEc«- 

' I ' , . . '. i.j .. .. . p . 

gensetzen können^ Wir können nenilich 
ijÄch dem ol*ia,en Satze: dass Wahrheit die 
^Uebereinstininiung einer X^orstelluhg mit ih> 
j^m Gegenstände scy von einer Vergleichung 
dieses ganzen vollendeten Systems unsrerEr- 
J^enntnisse mit dei^i Seyn des öegenstandei 
sprechen, von einer Üebercinstimmunc; dejt 
unmittelbaren Erkerintniss mit ihrom Geizen- 
Stande. t)iesc Iiiee der Wahrheit nennte ich 
zum -Unterschiede von jener die transcen* 
« dentale Wahrheit, und will die Unter*- 
suchung in Rücksicht ihrer weitläuftiger ilia- 
chen, well davon eile berühmte Kantische 
^ritfersfcbÄduh^r zivi8fchttl'^.rsdbeiiluii^ und 
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Atirtot-cks führt -es -eimnül al* eiff^ ganz^ J>e^ 
sondere; Art wechselseitiger Bezieliungen an.: 
wenn eia Mensch sitzt ^ so i'st die Ausf»ag6 
wahry dass er sifze^ und wenn dkse Aussagro 
wahr kt, so sitzt der M^nsclu Wahrheit 
einer Aussage, luid Dasein des Gegenstandes 
von welchem dieselbe gilt V sind jederzeit. i9 
einer flehen Wechselseitigen Abhängigkeit 
von einander, dass keii^es ohne das ander<» 
Statt findeh k^nn j wo aber doch Offenbar das 
Dsiseyh des Gegeilkstandes der Grand ^ die 
Wah^keit des Unheils die< Folge seyn sroliv 
Alle Wahrheit einer Erkenntniss hängt in m^ 
fern Ton dein D«seyn ihi*es Gegenstande» 
ab, Walvrheit ist die liJebereinsthnmung ein^ 
Vorstellung init ihrem Gegenstand©. 

Aber nach diesem Begriffe der Wahrheit 
beurthftilen wir unser Fiirwahrhalten zunächst 
noch nicht. Uns gibt es rielmehr erst noch 
'^ine inaer^ empirisch« Wahrheit j^ beT det 

-niür 
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nur die Frage ist, wie stimmt unsere Er- 
Jcenntniss in sich zusammen , wie stimmt die 
mittelbare El kenntijLiss.iriit der raunitte)barem 
ufid welche unmittelbare Eikenntniss baben 
wir eigentlich, sa d»ss-i**r Vorhand^enseyn 
dieser unmittelbaren Erkenntniss eigentlich 
die innere Wahrheit für unsere Vernunft aus- 
matht. Wenn wir nun aber dks gaäze'Sy- 
^t^gm uüseter Erkenntnisse, das ganze Eigen- 
thii^m unsrer Vernunft kennen, so 'wieder» 
kohlt sich denn nochmals die zuerst aufg6* 
worfehe- Frage, als die Fra^ge nach der trans* 
eeiidentalen Wahrheit unsrer Erkenntnisse, 
■fNö'S'timmt das ganie System unsrer Erkennt- 
fasse mit dem-Seyii ihrer Gegenstände zu-^ 
'«jmnten? - 
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lÜec nennen wir das ;Seyn der Gegen*» 
stände, so wie es xuiabhäJ:igig von irgend ei- 
pCY' Art i wie-« sie« serkannt werden ^ statt iin« 
iet, oder auch «o* wie es selbst der Grund 
einer Erkenniniss»-diteser Gegenstände Wäre^ 
ihr Seyn an sidi. Unser Fürwahrhalten 'be* 
stimmt sich also ■unmittelbar nicht irt Rück- 
3icht dieses Seyn der Dinge an s'u^y sondern 
nach innern in der Vernunft enthaltenen sub- 
lektiven Gesetzen der Wahrheit unsrer Ert 
Irenntniss, welche Zuletzt nur auf .dasXl^sieyJD 
-.r: der 
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der Erkcnntniss in der»ielben ' zmückkoizt- 

« 
Wie verhält sich nun wohl dies^st ganzi 

SystenK 4er Erketinitiii«se unsrer Vernunft mit 

seiner innism »Wahrheit tn - datt Seyn von Ge* 

genstäzd^dn an sich ? '^ •; - 

Hier sipd für eine erkennende Vernunft, 
ihd^n . jnaa .sie gl^icäiskm der £eü'rtkieilung 
einÄ andern unterwirft ,? dri^y l^^äUe inöglicb. 
Eine Yernunft erkennt entweder Gegenstän- 
de, so wie sie an sich sind; oder sie erkennt 
Gege^trade, welche zWar an bi^Hsind,^ aber 
nach xin^t subjektiv heschmnkten Ei^kehnt- 
nisswei&e,.. oder drittens ,(i8ie'erkejnnt^ Gegen* 
stalide^ welchd ausserxtUret Erkenntnis» gät 
keine KeäBtät habeh«.': . . . . : . - - . . >, 
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Üie Gege;nstände 4er ersten Erkenntnis!^ 
Aveise wären liier unmittelbar Ding^ an 
sich; aie' der zweyten . welche sicli <^och 
aJLif ein Seynan. ^sich beziehen, heissen Er- 
scheinungen, ^e der dritten, welche 
ausser ihrer Erkenntniss gar keines 3>6alit$i 
• haben, sind blosser Schein. , 

• Um diese BegtäÄe Xr<^läufig ein wetfi^ 

dvnilidjeif zxßms^iim^i g^ ieh exiie^lyäffiidhi 

: Y C Vor- 
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.Vprät^JltLOg A'iQ^^». Unteischiedes.':' Nimmt 
man an, dass, wer mit hellen Auge» die 
Dinge ansieht, sie sähe, ,wie sie an sich sind, 
so kann irfatn sagen , Wei: .gcfcwimgen i^ , sie 
<lttrch gefärhte Gläser zu betrachten, nur Er-- 
fcheinyi^en' sÄhe-, "WtJr aber.' iiur im. Trairni, 
oder im Phantasiren Diifge steht, dessen Er- 
kenntniss geht nur auf Schein. 




. JsXj .welcherii Fftllei befinden wii; tmaaiun ? 
Erltetiinen wir Sie • Dinge so wie' sie an. sich 
sind oder' nicht? 

ßb vid ' ist gleich anfangs gewiss, wir 
dind jnpi nicht unmittelbar bewust^-da-s wir 
Dinge £^:erkennen,, wie sie auch an sich sind > 
^nn.:ia unsrer Erkezmtniss kommen die Ge^ 
genstände nicht unmittelbar als äie Gründe 
ihrer Gültigkeit vor, vielmehr beurtheUen 

Wir in innerer Erfahruiig das Fürwahrhalten 

.. ., , .. . '^■^^ i • '-• '. ' 

nach läänz anderen Gesetzen. Der Gegen- 

staiia "selbst kommt uös nie unter den b'estim- 

irienderi' G'rürideh dieser Gültigkeit ials Ürsach 

?lerseltcii ' vor , sondern nur schlechthin als 

Vläs 'öici^escliäüete. Dehn wenn wir gleich, in 

der sinnlichen Anschauung den angeschauten 

XJcgensjUmd , selbst iVieder-^iitterde^^ R^ifee der 

» - vor- 
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vorfmden>, sd^ ist doch» £ie5er ZuSüniffiS^Q^aiig 
nicht der Grund, weruii> %lr dife Attschauting . 
für gükig . axißrfeenaen ,• sqnderii iLiSe^^Gültig«-^ 
keit'findiet früher .ganz : für $i<;h se^lhst: «tatt« 
Sey Erkenntinissea a fufiori kennen. .yrir.Qbeir. 
gs^r keinen atiisser demGemütbe vorbandenexi 
Grund, /derselben in der innern * Erfahriing« 
auffinden.: . : , : - • 

. Ja wir können uns Aicbt einmal die Mög^, 
Schkeit denken , wie sich ein solcher Beweiti 
führqn Hesse , dass die -Gegenstände nöserei; 
Erkenxitni^ aucb au sich sin^y- oder dfts^ yn? 
sre Erkenntnis s diircb 4^$ Seyn der X}iQgfi 
ihrer Wahrheit .iJÄch.begrjündet würde.;) Ji^nXK 
Yf'w können nicht ^lek(hsäm aus tni^rer Ejc^ 
kendtniss heraustreten^ und' sitf BÜt dem^Seya 
ihres Gegenstaii^eft yergleiehep , wir könni^il, 
uns nicht unabl^ängig you; unserem*. Erkannt* 
niss iht i ,und , dexi\ . Giegengtanile geg^A iiber 
stellen, ,. und' beydp ^p:gleichen. Vielmehr, 
wenn wir auch zu erkennen vermöchten, wif 
die pinge wirklich der Grund sind , war^^ 
wir sie so pder sq. erkennen, so l^^e doch 
diese ganze B^cebenheiit , meine Erltejantnisi 
als Wirkung undt,4as SeyA des Gegenstande« 
als Ursach nur wieder als Objekt einer andern 
JErkenntaiss vor, in- Rücksicht deren denn 
eigentlich derSewfis geführt werden i^üsste. 
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3Q- Wißtm^r^iäm 

t^e^rsche' Einheit • <te^ ' »gättÄeix 'üniversiunis in 
€?\irig^ö 'H«^n vot 4.<&t int^HßkftieilekiÄnichaiii- 
ting ^ägö', bteibt' "die gleiche Schwierigkeit 
sleiife3*5"Äüch dieser kann nieht ä«« seiner in-- 
tfellektiiellbn Anschauting heraustreten, um^ 
jQi 'Verg1efch4*n-, ^ ä^» Universum seiner Er»' 
kenhtniss auch ausser ihr Realität hat* Die 
eiiiage Erk^ntnlig Weise für die dasSeyn an 
jieli ihrer- Gegenstähde gewiss « wäre ,' wäre 
4ie ein-er ' schaffenden VorsteHungsktaft f wie 
lieibtika sich die Gottheit dachte, indei» liiet 
Ate '&kÄ3öiit1ii:8S eben Sie Ursach d^s Seyns: 
Öftrer- Gegeiistäihde wk^, wölcbes^eiade^da& 
uiiigekehji'te Verh»ltni»s* ist; Allein eine Sol- 
lte göttliche^ VorstfeHuAgskraft könftte denn 
Öööh natJi umeter Ansicht «licht eitttnfel Äiara 
^e1b4t1ieWülB«lÄ^.yn gdattgett V weil kein Ding 
schlechthin sieh 4elbit h^rV^ötbring€n kton» ■ -: 

«'-^ * Wit siifd also nid«: fin Stande ^u 'bewei^ 
^eiij-dass diie^ Gögönstäilde unsrei» Etkehiit- 
Viiss äh si^Irhsey^li,* dadurch aber' ist "auch das 
^iBgehtheil;noch nrcht klaK Wir imissen-aK 
%q entweder geradezu beweisen ^ däss dieÖe-' 
^enstknde unserer Erkenfitfiiss keine* Dinge 
W' rifch iind*^; uttd s6yn 'künn'en, öder wir 
^üiü^seA dfen gättzöü Streit ün'eritichtedeiih'egen 

" t^^tiii-r {-».•..•■•v- j-m"'''': *^'^'*'j=^ :'.; ; :!::..::•: ^''j 

•- -' ^ Hier 


tog' g6l«ö»po^> nkht 'ml iifjho^^tJ^ fe4¥^*[ »99ft 

itmK hpdiÄt^nii.iinu^-Ei'feciigwiWg ,*^74 d)a^ 
»peh die Id«o ' de» £i^gea> ÄV»df^ ß^r^i^j^ 

»en Beweift :l-üfefea.>riiit?dosrii:<.afea 4^ i^a^ 
fwtiesten: .Oogm^Usinuib , g^ns .iipiiaverstÄndeHf 
wdcbei sogar ;diieii8dMi:h«^i£r)^^tii]t4;^i»ftfHc]|^ 

' - . . . , ^., . ^ - • < '• . • . . }.\. 

der «mpiriscÄiv ^in4i[t|tofc^SÄß»la^,?fVa)tM^^^ 
höit beiperkbar geme^hl^ > eyi,h^|t,;4Ufirftj4if 
BegrüfeT^ der jEHebeinüng)! w»^ ; 4^cS/PIPf>ia9 
Bick «tt^terscbiedd» , , wbdijdt^rqh dift XjjW*¥*41 
dfirr^Voralifllitj^ön^ryon RaUöir^iilÄ: 2<5ili.;v5K^ 
jie^n N^/5x$tiBLnAGib^göJfeni i dl^ii « Untersdu^d de^ 
EndKchen ^d £:v\qigQri r Seyn^ > rBe$^^f^tb$)|: 
und Jlal^ang Ver^cba&/ padüiejfi Ji6^$ ft^^ 
über baupt?ecU ue'biio- ^Arilin empbiscjipn Ko^- 
. . lU- 


«» t. " 


f * 


2^' W^miGliaOm 

U^in^'ie9ne>ek 'ein traiiscendemal«r' Id^alis- 
nm% aBti€^hmen l ' itii^^r teiztön stfamite sei» 
Kriticismüs in B^^ksiübhi det Sinmnweltwirk^ 
B^r '^^Äe Widerlegungen der ilmr/entge» 
^ens'tehbnijen Meinungen ^mapht er aber im^ 
jilÄiÄti*'fÜ# den Standpunkt der empirischen 
WÄJtdh6it^'''<ia^''<heisil»t 8d', Wts'^enln der Geg^ 
t^tlc" k^ftiWeW Uötet^hied des endl^chei^. ^nd 
S^eiLT^efM-ä'pÄ^iAe.r. rSo wird ». B. itit 
Afir'Kritifc^^ei'' VeiiiunÄ: fder enipiris«he Rea^ 
Ibmuli' j^egeft' den ehipirfschcn Ideialisiiius ge-t 
fechtfeftigt» - lEr tiimüiit hierbeT» iijimer aii,^ 
Äask 3i^e^ S^siöMe-^tftrher nur in immanen- 
' ten''*Behäuptutog^tp;vdff''eiii;a^Mder abwichen^ 
fftf >^ttaw8teehdeÄtdÄ-Ätl4ksiöht abqt alle ^iv 
^ttsaeA^ntit^n-Gr**!rndsät;8e'i,emds nn^ äes%^U 
ben Dogmatismus mit einander g^mem käkeiii 
i^illein vor. »einer bestimmten Auseinanderset- 
fok^' tift* GögfeiöiWftiÄditstefl^ng des Daseyns 
€fe^tfitl^^t&4^1X>^tA ydiser' Ärsdheinungen 
iWtrd^ vielmehr di^legtiffe dei" empirlscherf 
ßfldfiM6s<^öndiiital^T'WaHrheÄ beyd« ,: j^be't' 
affir-'^wo^i^il'y ^'gfedtf^ 
Schieden aü weitd«A; r'Natafejjwh 'al8o,V(iaiB 
*dba!3' «3ese ' ScAieidün^ geschehen war, >in ■ je»< 
feen^'iflffen Systemen^ ' \^ es ähgijjsg^ «awisy Ver* 
jfJcJMedehe Meinurtgen aus «i/iiander traten, fö n 
Äettferi die eine iu Hü^ksicSiti b}<»3ser empii^i« 

}jcher 


; , ■-..'- 

l 

acheir. j Wakrheit wohrTür .widerlegt ^^elü^ßo^ 
die and T6 .^ber immer noch Ahsptüche^ .dBÜF 
mackeh fortfahren konnte.' So] tritt dea» 
auch der' I*latdhtsmus in 'einer T^tien Gestalt 
auf, . tind macht dLsivJsi'dhilichien; :U]^tersehei*. 
düngen des .Endlichen und Ewigen auch, t wel» 
che wir» fordern. Hier wnd wiraUo.mit dse^: 
«em gar adtoht inStreii; :' ^ < . j ..i 


•1 ♦ 


tWirihäben daher hier nur ^nmal gegen'. 

den < gemeinen Dogmatismus zu s^r^ßchen^^ 

welcher umrörsichtigj ob<ne '0ii!ien<Uz%teriohied^ 

in (der Realität zu machen y' die Gegenständer 

der Erfehrung: für Dinge an sidi bimmt, \mA\ 

dann.mitHlemSkjepticismiisy welcher behaup«i 

tet, es' li^sse sich in .dieser Sache nichts enW 

scheiden^ ■ : Dem itran^cendentalen ' Idealismuj|i 

der Kritik >ist uemlii^b.äuch ein eigner tranisf- 

cendenlaler . öder, wie Plattrier ihn^nennf^r 

kritischem Skepticismus :f:ent:gegen getretener 

welcher unbeschadet der eitipirischen Realiti^i 

nur behauptet , i wir .könnei^ nicht entscheidesxi' 

<\b der Sinnen weit Seyn an sich ssukomme^ü 

oder nicht. : : - «c 

Mit. dieser letztem Meinung habc;^ Msrit. 
ek hier eigentlich zu thnn, denn der geiiäeiae^ 
Dogmatismus i$t durch das bis hörige • schon^ 

/ au- 


\ 


4f. fffiffaii Glauben 

^Urcfcht gewiesen. 'Wir erkennen die Dinge 
lUberbaupt nicht bestinxmt als I^nge änrsich, 
«ia solcher Dogmatismus könnte sich also nur 
moch hinter einen Glauben. srurückziehen. i Er: 
Kann sagen: Der IXcsprung der Qühlgkeit 
«hscerJELrkenntniss ist uns unbekannt^ ia die*» 
seuL konnte es woM Hegen ,. dass die ^inge> 
selbst die bestimmende Ursach < der Beschaffen* 
heit unsrer Erkenntniss von ihnen wären, das» 
arof rjdi^$e Weise ihrer > Wirklichkeit gemäss 
itf)wäU tmsre sinnÜchert. i^ffektianen als die) 
Grundbeschatienheilext iinsers £rkenntniss- 
Vermögens , >ua> '\yelchen die Erkenntnisse a 
"priori entstehen j bescbaäen iizü,! en. ' Ja dies • 
ist« sogar JbQchst vt^htrscheinHch ^ • da das un-- 
bekannte Wesen eines, erkennenden &ibjektes 
gewiss von; der JNatttrciSö. eingerichtet seyn . 
wijrd', dasa es.zu diesehiBlttdingungoH Kusam«> 
i^ffönstimme» • Waa . übrige^fis ^Allgemeinheit ^ 
i^nd ' Noth wendigkeit itatidft, so^ witd diese 
darch »Jdie Erkenptnis&. a > priori, alleii unsern 
Erkenntnissen mitgetheilt, und,wissenschafc<*^ 
liohe Erkenntniss: als did eirrsdg vollständige^ ' 
muss von allem bloss subjektiv giihigen ge- 
reinigt vorgestellt werden. Allein hierin wür- 
digt der Dogmatismus = sein Ürtheil über die- 
sen Gegenstand selbst nur zu einer" wahr- 
scheinlichen Meinung' herab, ej- entsagt der- 

voll- 


Tollkominlik^n - Gewissheit, und tri« «llo in 
floferti attf jLie* Seite des 3ke!^ticisimu». Mi* 
^.esem müssen wir also deniStreit entschcidcni« 

. •• . • ■ • ^^ • ■ \ • • . ^ ' ' ■: ; 

- Die' Skeptiker sagen mit dem hellsehen*" 
den plattner: wie» ^ kann man entscheiden, 6b 
die Gegehständj© ü&sr^r Erfohrüng Dinge an' 
sich sind oder nicht, so hin^^dcr.^ezte Grunf 
der Gültigkeit unsrer Erkenntniss noch unbe- 
kannt ist. "^ Es lässt «iöh^ Wohl Reigen, dass 
in unsrdf*- Etfahcung tiie frlncipion a priori 
aus inn^iti BeschaiSBnftbeitön des Gemüthe^ 
entspmgens'^' aber hier' ist unsre- Erfahrung 
am End^V »^ad bestimmt Wo^hldlese Sescliaf**' 
ifen^eit des Gfemiithö^' wieder? Das Gemütb 
ist ja ' hier nur äas ünergründetc Subjekt der» 
innerft'EVfahning^ welches wohl auch noch 
tpFijtet uftÄ unbekannten' ]feirtwirktihgen stehen^ 
kann, ^iu?' Uödr da»ii»«'s»h^iut"nur der>bri 
den Kritikern gemeinhin gebrauchte Beweils^ 
grund wirklich • widerlegt zu seyn. Allein 
-wir habe^ noch einen and6i*n "Beweisy der ei- 
gUÄtTiA' 'allein gebraiicht -iv^erden darf , wel-^ 
€her ' sich mit der ErfaMVüng nicht einmal'be- 
mengC'', sondern einzig darin besteht ,* das» 
wir ieigen : die Beschall'cnheiü der Sinnen^ 
weit widerspricht dem Begriffe eines Dinge«' 

an iich selbst. ^ ' 

Die^ 


•4^ 


Wiffen.f &miien 


.Dieser. Beweis ist Von Kant bestimmt ge^^ 
nMg gedacht und gebraucht wollen, allein 
er hat ihn nicht in der.Form aufgestellt, und 
im Grunde den ganzen Streit in dieser Sache 
dadurch veranlasst, da^s er sich zunächst im- 
mer auf jenen erst angeführten Beweisgrund 
beruft. Seine Ideen in der Kritik der reinen 
Yerniuift sind folgende ; , 
• ■ • • ''•'•■ ^ ■ • ;' - ■' 

: , , Sqhon in der Yorifede zeigt* er, das» un- 
ser höchstes praktisches Interesse. deii,Bciweis 
focd^re, durch welchen die SinneöiweJt als 
Upss^Gv Welt, der Ei^ch^ipüngeÄ vp» eiaer in- 
telligibeln Welt, de? Pinge |in.:sich gett^nnt 
Yrird, indem durqh ih,n allein di/b Freyjbjeit 
4e$. Willens vor ,der aJlgeivnltigenrKaturnpth- 
wendigkeit gtJrettet.weT^eyi kanii. * JnatVerr 
l4u&.,d<?$ Werks s^Jtfst 4$tv.diesi$r.Be.wei¥ dier 
JJauptidee, . gjeichsftn* defc Milfelpunkt- de» 
gan^ei» Systems» : i ; ., . 

. Den e);sten Beweisgrun4 dafü)t> stejjt er 
ift 4er transcendentalea Ästhetik auf, W^mß 
er sag^, dui^ch Erken?^tjiisse a pfiori könpeti, 
^ei^jie Dinge an sich erkannt werden. Sollen 
Dinge als J>inge an sich erkannt W-crden, 
so muss die Erkenntnis* allgemeingültig seyn 
und das so und nicht anders seya, des Ge». 

gen- 


^icit der Vor^^ln^ngen werdeü*' Niu^^in4>u.nsj;e 
simiKchan ./bs^schauungen gegoren?* QLjekte 
arsprünglich .««r. $ukJQ]^Y. giiUig , .unmittel- 
bar. idurvk *$ie werden 4i^ jDii^ge al^o mcl:^ 
ak'lDinge an sich erkaanl^ r21i/^eytans. uii$xe 
Erk€»i3it!nüßQ:ia pripri hlijjge^ ypn bloss sub«. 
jfiktiven . Gründbestiitupiing^n des Gomüthe» 
ab,> «nd also 'nicht von.iigeiid eiuei; Beschaf* 
ienhe](l^ihIas'^QegeAst^ade8* 


» 


Hiergegen findet ^1? er,. (eben, die obi-; 
ge Em^ej^diXng sta(;t,: Jcönnt^ nicht das Ge* 
Inüth. in ^eneii .Gr^ndbestimniungen wie^ex 
fson den Gegenständen [ttbh äugen ,tOcler gai; 
das Daseym derselben, un4:<lie Erkenntniss 
yon einer hphern UTsach^ .^4^1"» '^^'^??. Kan^ 
einina} «ngt : .weder absolute . noch relativQ 
BestimixiuogeQ könn^;\ tq?; dem Daseyndei; 
Dinge,, welchei^. sie ^Mi^pflimqp,; mithin nich| 
« ^rforji a|:|gp9tghau^ .}|rqrd^,,^ ÄO;.l^§se sicl^ 
prtfiede^nc;^ wepn nu?. ft^'/^Hf p^sey.^i untei; 
der Bediwgiing pllgemeiner^Qc^s^ti^e in devNA.- 
tur steht, so könnte .di^s.a31g^nIei^e doch zu- 
erst erkannt wenden dtuch Einwirkungen auf 
unser Gemüth, welche. jenseit den Gränzen 
>2nsrer wenigstens bisherigen inncrn Erfah- 
rung liegen« 

"Es 


/ 


•44 iFiJfmitxImAen 

so viel,- 'dass wir «ün»' in piasrer r Erfahrung 
nicht unmittelbar l)ölvu«t wenden V die Dinge 
als Dinge an sieb atü 0r^«nue>ir^uiid^:]ii(reiteB 
würde wol^l anch %aift diesen Bj3iiri»is;iiLiGhtf 
gebraucht haben, |a 'vi^elleicHt' hätte erihn gar 
nicht angeführt , wenn er nicht den aaderü 
Fehler begangen hätte», 4ie subjedctite Gültige 
^eit nnsrer sinnliGhenAeinpirisGb&nKr^nnt*^ 
niss darauf zu gründen^ dass der Gegensd^nd 
selbst nur in so fern angeschaut wird , als er 
das Gemiith äffidrt. Er Sagt; synthetische 
Vöi Stellung und ihre 'Geg€nstän<i« -teönneQ 
iiur zusammentreffen j -wönn der Oegen^tand 
äie Vorstellung,* oder^ diese Aen Oegea«ta;n»d 
allein möglich in^eht* ' — Etsteres ist der 
Fäll mit Erschethungen in Ansehung dassen{ 
was an ihiiÄ iW l^pfindu^^ ich 

sage dagegen : sind' Äiö, GegenS|&»d# -«ihei 
Erfcenntnlss WosafeErieh^inuÄgÄi, und ^i^bl 
ßinge an sich , iö ist ffi VorstölUmg und Gö» 
gertsta hd seiiier I^^ialität na'ch gänä^'das^elbe^ 
imd es gibt für etHc Solche Ei'ki^llntniss keine 
andere Wahrheit, als die ittnern Zusai»mön^ 
Stimmungen der Vorstellungen unter einanderi 
Die Empfindungen müssen allerdings durch 
etwas das Gemüth äfficij^eijdes bewirkt seyn^ 
aber dies afficireude ist keines we^ges als sol- 
ches 


«h6» 'der G^gcnsÄnd.d^ in idei\Emp findung 

^thaltenen Anschauung,-: wenn gleich andere 

weitige Erfahrungen 'den Gegenstand als reih« 

jjntfernte Ursach des Eindrucks angäben. 

t Unste Erfahrung ist dös Resultat aus der un« 

\ mittelbar gegebenen siimlichen Anschauung 

c und den formalen Gesessen a piioid^ wobe^ 

l • auf die Beschaffenheit des afficirenden alssöl^ 

\ chem^gar niqhtts, alles nur .auf die durch diö 

Affektion entstandene: Yofstrflung ankommt. * 

Das j^fSjciDende g^ht mnSi.nur an, "wenn die 

Etkenntniss • «ubjektivv i als • Gemüthszu^tand^ 

I und nicht in Rücksicht' ihres Objektes be% 

, (rächtet wird y wie' dies ^^< & im dör >Anthtof 

pologie eintrift. . Sehen ^wir»; also, dasl'dat' 

Dasepi des G^geiilstandas selbst ih empirisches 

Anachauuiig. nicht die Ursäch der Erkehntniss 

wird; so werden . wir r dejn gemäss auch die 

Erkenntniss* ^'priori anders «beurthdlen. 

Dieser unzulängliche Beweis hat häufig, 
Weil' er» an der Spitze steht, dem Kantiichen 
Hauptlseweis unsere Satzes nicht gehörig T>&« 
merken lassen.' Dadurch möchte wohl ancb 
grossen thiailsrReirnholds '«leuer xajbionaler Rea-. 
lismu«^ veranlasst', worden .seyn. H^inholfl 
meintJiiajch dieser Ansicht,. Kant habe^ bÜD 
^en Liokii* snit Lieibniti-^ vereinigt, Iiad.em er 
-» . '/ durch 


durch die empUkchfe :Aiischaüting\ tiricl den- 
Stoff den Gegönstiänd txit Vorstellüiig durclr 
die Erkenntnis» a' priori^ Und dio Föin^ aber 
gleichkam die Vorstellung wieder s&uiri' Geigen« 
stand bringt,' und sö beyde veteiaiigt; Nun 
ni^int er -aber- noch besser einen rationalen^ 
Reali««nus begrüJiden zu können , Wenn er 
überhaupt beweist, dass das Princip des Seyns- * 
äer Dinge mit dmh Trincip des Denkens der* 
sfelben eilis und' dd^sieiha sey, bi&yde'also so 
nothwendig asusainiifBntröiFea miäissön. . Aller» 
ding», danii wüiie-er Din2;e* an «ich.erkönneii| 
CT 'Wird aib«!* niemals im Stande seyn> diesen 
Bervtfeis: ^llgemeiÄ'- ver«tändl&h zji' f iihre'n, und 
vorläufig müsstefj'^r wenigstens, em ze^gen^ 
dass unser BeweiS' gegen ' die Nfeturerkennti 
niss nichtig sey , '■ denn, weAn die Sinn^itiwclt 
blosse Ersch^sinnng ist,* so kann da» Dtok* 
princip dbtll^ »«he idiittjhaus mit demFsincip 
des Seyns der Dinge zusammentreffen. 

.« i »Ünsea? Be4r eis aber,, d^ss die Shfnenwelt 
Hiebt» ah sich >sey , ist derjenige, den. Kant 
durch' die ./WBösuiig der Antimoaiie gefübul 
hat, • 'Die Antimonie der ' V«rtitmft * mit dei: 
A'ufstelliLitng .des. tr2msceDrdenta<i^ idjealismiid 
enthält ^kii: gadz^n iBewfeisv den ii^kifaior wit 
dier^^dea kiitischon/ Sk^pticisintiSifühk«£l Will^ 
fj i.ü wel- 


welcher aber iii' der Kritik, so ausführlich er 
auch darin behandelt worden ist j doch hicirt 
in der Form vorkommen konnte, indem Kant 
die Idee des transCendentale.n Idealismus, 
selbst erst gegen dad Elidel der tJ^itersnchung 
aufstellen kann. ■ 

: Diesei' Be\<^eis besagt : 3ct BegtlflF elnei 
Dinges * An 'sich widerspricht der BeschafFent 
heit det Gegenstände det Erfahrung', difesÄ 
sind also keine DiiigO' an- -sich. '" 


• '^ • 


Erstlich fÄwey Eiö,wendtingei! ^ welch* 
schon vor dem Beweise selbst gemacht wer- 
den. Man Jhat fgesagt", däs& über Dinge an 
sich sich nichts be^^etsen lassen, so lange nicht 
einmal gewiss ist, oh und was si^ sind. AU 
lein es; kommt uns hie^* nicht t^uf die Beschaff 
fehheit sokher Diil^e an , 'sondern rmt [auf 
den , Begdff eines Dinges att'sich, dßli Vit 
selbst gemacht haben, und der ntfr i?iri gewis-» 
ses Verhäl.tnjü^s der Gegenstände einer Erklennt^ 
nxss 2ti dieser selbst en^ält^ Ferner- musi 
ich noch -bemerken : Der'Öeweis konnte apa* 
gogisch sehteinen ^ .er ist es aber nicht , «ön-* 
dem- dei«> Wk bel^'^cisende Satz sfelbst ist ifföga* 
tiv\ und fesst sich 0s)b i\ül:* s© b^eisetty^a^« 
sein AüÄk^t -4|5iii' Siibfikf ' widÄfsJ^edkö* 
. :• Denn 


4& W^iffen, Glauben 

JöeAit' \tdi* WV^P^Etov^lir: die Gegenstände 
xhir.Erfahiifng sind liicht Dinge an sicii. 

Nun den Beweis selbst^ Dinge öti sich 
#ind da unabhängig von v*gend einer Art, wie 
sie erkannt werden. Soll also den Dingen 
an sich Daseyn und gegeben seyn zukommen, 
f Q, . Willis ihr Dflßoyn ein s ch 1 e c hnt h i n g e - 
geb.ali seyn. . §ind äIso die Gegenstände 
der. Erf ahr u ng Dingo , a ik sich ^ s o. m üssen sie 
in dieser Art ilives X)aseyns schlechthin gege* 
ben seyn, und nicht nur in Beziehung auf 
irgönd' eine Erk;eöntni$s. :_.:,. 

j . Nun ist aber, das Einzelne in der Erfah- 
rung bedingt , und wenn dann die Bedingung 
xWederuiti h'eilingt l&t^i tfo entsteht, eine! Reih« 
yorf Bedirtgungen; Uii^ • iBedingtieVn j welche 
sich auf zwey . Seit^en-r^^erssiv^aüf Seiten der 
JBedingtjnge^ un^ progressiv auf. Seiten des 
Biedingten verlftrig^yt denken ;lässt. . SoU nun 
ein Bedingte» acMechthin gegeben aeyn, so 
i»l ..es' nur durch Seine B^^dingung gegeben, 
soll also eine. Reihej von Bedingteiti und Be- 
dtegu^en -scytsiipVthi», g.ege})en s^y» i »o.anuss 
ir^jftd .^ine; Sedingtmg die letttö,,v darf^ hejisst 
i^nßß^ipgt iS^yti^- bey lÄigfen ain;.*Jch mü^t^ 
jil»OMJf^^,. sbleh^y J^4ife€ r^|^i'«s*i;r ^^ife^ttll^t" viill- 
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fitfihcllfr '%efii^ ZM^ixi^im ÜälbedmgteA'O&liTeti 
und dbdvrob äas jGnize der :R«ihe iitibeäii^ 
w«rd«n. Dinge joiv »cfa mü^steti ihrem I>ii- 
«eyn.nacliTbllejidet^llfigdbenseyakf cder^ekhr 
«am iür irgend eke iw^cBe Evkanniow 
derselben völlebdet gegeben wötleti kMXieif. 
^U»v43jJeiribarieit im gegeben werden di^fPinge 
kann ji^bt vonDkigj^n an^^ich -statt jipd^jn« 

^ Jeder einzelne Gege»st«tid^^ÄErfaiinmg 
%ar aller Grösse, 4ind dem G»'n»en aller di^ 

Trcr (5^g*ä¥f finde 'dt;riSijW>föWweH kooiaut aW 
ebenMfe Orös^ zu, 14^fehi$ aüs der Ztisam» 
mensetzung dei; glf>Mii4i:g^ii ailer eitavii^eli 
■GegdöstSnde, «n^tgbt» -^ welclaer, jfi|i<ir ein- 
«,el«e. i tMieil . diftxeki^iö . »ft^er» bßgieuz^^ .ufk^ 
«Iso tedi»§t irfjt. .©i^ ,fPrj538c^dei;..l?f/ij^4ri 
•KftT3T»^und Z^t i%% ^l*%eme §oif:|>je- j^e^^ 
w:elphe vöä ß^^tte^« iferer -S^clw^uggef^a j5?» 
i^eisjt d^;B^gi-ä#»^ftdfta j«^pllsitj^vli 
«iHcyn. ÄW-to'>i^l« sfj^;«^') Sie nxusyfdahfvc 

ihöiJVfiJUtSüdig J W^^Wtie , .94cri ^/i^ ,8»fi?^- 
'JirfMi*Gri5siÄ^t4ti^>.fe6*0 ji'jM ' . -. -^ ..n,: 

nicht zukomni€iii-%ieiitt-^^J^ättli> (««wV-ttte 

©^. Eine 


%-. 
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no T J iEirte • tincndlicfi eGrösse ist aier ethev 'eben 
%> !tv«mg , tdeiiii'ieine^wiiklicli ^ewAetie tan* 
-t^^Uebc Gr ö^^se raüsste! eiste solche seyn^ YtreAr 
«Isö- «im?- tiipiir au'völ^iujfeiicle^ :Zusc(imnenset- 
^^emi^'^i^^ ^IeibhaT4aigei>.in ihr vollendet eüt« 
•hidue^- vrelidieff sJohwiderspiicHc?./ • ' > 
\>ji" pjj^- SinneiiT^tt'Vlliat'-also gä^^ be- 

stmiiitS bdei^^b^ätfmnibäte'Grösse soridfetrt sie 
;ist i^oix iilnnrjrtteiidfe^or . :ua4 unbestiöiifibarer 
-Grösßje;j;}ede.Gt|iii55e to ih?: is^i nur »die 4avßDh 
tue xlaein^- jede^s^aMg^n: B^iigferung, j, dijö S'm- 

iC»C]^saatand ineinßr'.£rfelirling« ; . . .- . r v ' • r 

"•- '^ TDksjefni^fej Wäis cd<»iö* Röiilen überhaupt: 
4si-GiTittde ^liegfe^ 'iit'di^-Sftbstana^ i.3öiö)Ter* 
^idieilithe G rö sie? ^ief - Substanz ' nfüss- exten*- 
«sifip' ^röise ieyhi^S^iki dieV^mcihrungödei' 
*¥feröifnderurig cifaeir^ lÄtensit^n GrösJev *ist 
«ErÄguguitg odet^'^V^rtiAttiiig' eifles 'Grwkb. 
^^elbÄ'v die (;^ht^eSt^d^r^Söfestlfftz.kaiiÄ 
'Äbei^üi'üer Nät\ir<T«^W VöÄneh^, tulfdi^ec^ 
*ilfifia«rf ■ Weiö^. < ©tfg%4ii i^tidie^Vferfatde*» 
Tung der extensiven Grösse^ t^tossid- Tiäiking^ 

MweifiheiiM^iQnmi^^^ i}pf^^^^^k}h}^f ^^d 

elf; i Alle *e»tßnsivei.GrÖÄserijiytit|A«lbap^ als<> 
Auch^ «He 6xt«mw e^Gnösa.ider/fiiJibstöna- 


♦ r 


J 


und AhtuUßu 5« 

Spl^ die ;Substanz ffber an sich s^jtx ^ ;8o ist 
sie^r^V^^^ (ih^6 Theile gi^geben, ihrer Th^il* 
baikeit moss eine bestimmte fjtösse ^ukom-* 
oaen^ sil^ muss entweder bis zu einer gewls- 
sfuGf^nzeg^b^n, woalsdaxui einfache Theile 
übrig..)>leibei^9 oder s^ mv9SiunendUi^b ^eyp^ 
so das& die Substaxizi .a^as unendlich vieleu 
Tbeilen zusammengesetzt .^wird« i^llein diesa 
beyden* 3ehauptuDig«n. enthalte» den nemli* 
eben Widerspruch in Mch , wie die vprber* 
gehenden. Die Substanz, in der Sinnen w^elt 
kann nloht^an .fich «eyn, sondern es kopmt 
jedein Gegenstande der Anschauung eine ßtßr 
tige Grösse zu- ' r 

Fetxiex . das Gesetz der Naturnothweii- 
digkeit i^t nicht genugsam um eine vollendete 
Reihe der .Qründe^ uijd Folgen in der Na- 
tur darzustellen , indem jede Verahdbrung ei- 
ne andere yorg^usseizi , vifel^he der Grund ist, 
warumjj^sie in einer gegebenen 2^t angefan- > 
gen' tat,' . tiie Ünvolfstandigkieit 7n^Äei: ISa-* 
tur durch eine Kausahtät mitFreyheit ergan- 
zeiik^£«];vv^lleti5 geht äiber-eBeti so w«hlg an^ 
«xid6xh>.;jiese'deni Gei^efzr^et^ Nattit^riorfaw^n<- 
digtek ' widersp rieht ' - ^i^ie fteih^i de^: Virän- 
deruiiig|ie«i(Un der >Siti^<ir<^t i^ <al»a tinvdll- 
eadba rv>;prd ' gehö rt riid^t zuaii ^Öyh ^ d^t Diu* 

ge an ^i^i ■ ' - - ■• ''i'u^ .. a. * i:r. /^.«si ay* ::\'0 


' ' ^^i31icli jeder eirizelhe ZtiÖtarid dfer E^ci* 
8't(»n7;^des Veränfteriiclien ist zufäHig, e»^tfSä 
yhö"^sem >?tj£äfligeh*tetwas adhlecKthin notfci 
\ven(?i^es zu Gi*tin(!e Hegen i-^nm die Reike 
rl'ös zufällig' existirendeh , als etwas «n sicti, 
rn^voWienden. K^skonn aber nicht dieejan- 
^e Reiher scynj* so fati/r ^etier ihrer Theile zu- 
fäHi^ ist^," es iiiü^e-'alsiö vielmehr ihr-Aiifan^ 
sfeyn ,' Sls cl?e * oberste^ Bedingung , allein ein 
solcher 'Ai\faTig ist VriefAeium ni6ht itiöglifch, 
VeÄi'^jed'e Veriinäerttng eiiie aadere voraus? 
ifettt^,-^ welche ito voth ergeht. ' Ako ist. auch 
Öfese" Reihe unvollendbar, und ^ehöVt nicht 
zum Daseyn der Dinge an sich. 

Kurz in der Antimonie der Vernunft 
wurde jeder Sati, durch die Wi3prlegung 
deines Gec^ntheils bewiesen, c{iese Gegen- 
sätae gelten aber nur für Dinge an sich als 
'öeiensätze, und da sie also beide widerlegt 
sind, so fcleihtnur das, dritte übrig, dass die 
Sirineiiwek überhaupt nicht an sich ist. 

UiiB Beftchi^enjiCÄt tmse/ey ]Sitii?ßiikeujit- 
4ii«C'>Hlder»pii<^h|: ijsco dem BegrÜSe^d^stSeyn» 
^n. ii^f h ,, jüefixSmnmyvelt Itomm^ ^ %em Seyn 
•4i* 'i^i^i' 351*, ^«ndö^n vm könMnJhfie^ Seyn 
^Js, d^JindJipW»^ die Idp^d.es ^\wge^&eyu> 

od^r de« Seyns ani sich entgegensetze»* . 

.^ . : i rv " Für 


imdJihwftfiiii '. \ * jfS 


>^r 


4a9s< xüa 'nieBt auf J>Iikg6ranT#ichf < gebt «y 43Axl 
wären noch zwey fälleSfiäitdiö Epk^i^l^xsa^ 
im Allgemeinen i^ö glich» entweder ihre Ge- 
g«Mtäiid:e ^nA £rsGbei|it2^f , 0(}&): iiüpr gehein. 
WeWsye» wird uhser-.Ffljl wt d^r |*f%inmnft 

fff^%'^ " :■■ V ::'■: .: :... ;^:;r:;': -i^ : 

■ ' '^^ ^' - ■•• «^ ■ ^^^-> •'" :r' :.r:.ui.X..l 

"hm^tät'jßti sich heiitlieThy -^ie^i^ol^lr^ie j^hij. ^ 
lo'-^ eclftaimt rwerdeiEt^ wie siö lii^ ftioh, siad^ 
»oft^n Ersrb^nungtti 8e^n; j}dg4g^.. <k% . 
Schein ^(uiser 9einer>£rkeni»Cni9d g^^rkeij^^ 
Aealiiät . bat;. Erscheimiiig in t|ax^ct$)t4^.nta»^ , 
hfi ftvckskht, ijjt a]i(o->noch niohl! Schei^^^ 
heyi&^vetiuätexL sich yielÄiehtr. W§ Sj^äft HB.4s 
Phantasie,- Wa^ ich hloss phantasire, hat 
attsker/^mefner yt»fi»le|]t)iui§^a^ kek^ Ji^Iität, 
irad w^ann Ich eiriür SAk^^^^iis^^^ha^t^ ,r. &ou 
suid idia CegenstÄnde ä<EuQs^be% wi^irnJ^Faiiy 
ake blosser Schein« Hingegen l^i^n. i^i^ij34^ 
Art die Dm^e zu iafkgfiD€&9 < dur-ehr «inen $i^}S^ 
aOerdings 9p subj^tiVe 'Besctetäärkun^gm rg^ 
lEaad«n.us0yn{; wt»duxc}b ich^ auft$6r -St^jind ge*[ 
Htkt hin ^. dile Dingei sp^^u erk&i^cie^« .wie sif^ 
ati' mdh^.flihd:^ deniUQgea«.}>tet IfannHüUe^ ]^j^, 
kenntniBsäf t sicli aber doch läeoeh %uf<«4Qe l^etf-) 

ütätviai. JfeÄL^ jrii& jaÄ:Äidi. i^t. ^ .hi^j|5&en...tG / 

i ...; / WeK 
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W<9chc$ ist nun unser Pal!, sind SS^ Ge» 
geitstänek iinsrer Er£aluungr Erschfjgmn^^ 


oäer blöäser Scheia?' 


.'.i 


S6 viel ist gevri«s » «ine empirisckeliane* 
te ' Waht Wc der [nöth-vpiendigelEi ZusaansneHÄ' 
Stimmung su einem Ganzen , kommt un^ei^, 
Erfahrung zu y vo; transcendentaler Rücksicht 
4^r,^ist; sie eiiie subjeHtiT bedingte £r&nnt* 
lussweis^, in der die Dinge nicht gexademi 
erkat^iit werden, wie sie an sich {sind* : Ist 
sie a]^o in dieser hohem, Rücksicht ein.Uos« 
ser, betrügUcher Tra^m, oder kommt^ ihr 
dennoch mittelbar der Werth zu ^ dass durch 
sie Erscheixiungen^ et^klannt werden, wach« 
sich noch auf eii; Seyu an] sich beziehen i? ^ ! 

"Wir sägen , der (Slatibe an das. Jgiwige^ 
tmd }n diesem an d|e Realität des höchsten 
teütes, ist das erste Vorausgesetzte in jedeir 
endlichen Vernunft» Wir wissen nur durck 
die Erfahrung um das Endlidie,' aber wir be^ 
sieben mit-Notl^wendigkeit dasSe^^ desEndr 
Hchen aüif die Idee de» Ewigen, wdr^^taenc 
das Ewige voraus , imd finden , däss.. die ;^ei» 
che Realität des Ewigen auch in dem EndU* 
chen wieder erscheine. Dieser Uebersprung 
Tow Wissen zum Glauben» ist für jede f;äule, 

^ und 


nad föter {e4edog<iiatiiicW Bbilosöplti ein 
salto nvörtaU ivon ^erl^fijiosophie-tiir ijia^^ 
p&ib^i^pfaicfe , von dm &tolt&J^s aich^B^JbaM 
genügsamen iWis&eb^irsum A^iffXB^^wüHfei 
bloss gegebenen, mc}it ^TX^^ptAiiitaQXkd&tb^ß^M^ 
bens, dentman durchnS^krisücht wÜ ioüAfA 
tiyobl über da:s gtmsvßieii^Vhsis^^ahi^^iAeixM^ 
c;herMetnwxigeaau^i<bd>eiin^a||ii|ii^eht noIt'VeV'i 
ntix^y' $oitd«rEL nur. mit 4eml^vme izuV^eviiw 
ten T«»mkg;::'l)agegiöl)^4iei^)^Ati$ch^ l'lbilds^ 
pkLe äkiea* »'Bingeweiiiüeyt bell u*tid ^entlieh 
zeig«) wi» ixpsec Gl«ib^:fa idieiigciWj MHa a ri h» 
y^rrüYUijEt :eQ{db4{>riiig<^ , wio J^war Falles uBaeir 
Winsen 91» ; dab Endlidid gebui^deii, sey v '"^^ 
Glauhe abear!^ d«^ Ewi^e^fli^ss, tBul:jdie 4iiz^ 
diitig, da^lE^ige mitüCkml Bndlickext • v<?]^iti^ 
de ,' und • dars Ba^^ciid 'mit iem MwagexS var» 
einige. Eis it<f alao^ zwäijciunmö glich« zu bew 
preisen i > dass ^n Gott sey, denn ein siebet 
Beweis n^msite vom En^cb^n das Wissens 
ausgeben/, '^ie kanj^ixaiibiaaiber göltlicbeS'iiuf 
nienscyiches.> und iidiscHes.gcünden woll^i 
aber, es^ hTvdrd.hier deutlicbi» bewiesen,: das» 
jede endliche^ • Yarnunft glasabe : r es sty eOi 
Gott, uivi nut ibni dasi: köc^stevGut, uiifl 
dass jede endliche, gebildete Vernunfl, ia 
ihren /scho 00h' Fornißn^te'" heilige 'Allmacht 
in der Natur ahnjdc. •. . > . 1 " :/ 

Hier 


ludsious «t^ diunv es ibleibt- uns , die gksic]^ 

»tago^ea, luid sage; Atts der lotk^a Iii«b^^ 
fecfiiaife dfis lichtei-^iind der Sunt«miss^,. atii 

üt mia ▼'efasUies&ir^-^biS)^!». ew%en NichtS) 
4taVjiis4tenf Naisht^L^EiMiiU^ ^Sßv I)m§ei 

iairdbft Ewige 'joiidLGQAdicbeV dem^£lttilIfcb0ll 
imii: r Ihdtscbeill : tirtgetitrenf cTem. GSeiubeii| 

aaci»<jd»; imendlkhffiiiiüttei:lxche:Fxind^ ewi^ 
vsrn^iiblt ,. uJuii äu^. ihiiftii: das dritte^ d&e Abn- 
dtttig J3tz(|ug|t iuidi^]peiiMnrei:) wor^ieit« ' DeimDL 
«bcir. y ^die a)iL dem ÜJai^dusis iesr Sishaugemhüi 
•«phfc:is^erlmngert«iiidpka<gö^i^^ Per 

S^Uelpuiikt mis<rxssW.Gsezia;ast}ein.utiendiioheT 

lüsbti gegebesv das. fiödifiee Gmü sähet zti 
'acl]L%[M9i ,. tiheu die riwäige.c Weijbe .«Fijxi euch 
leiten » da^s. ihr in den täaendlicIiiaiQL; Sdiäuiieit 
^^} Karinen, uädi; djuti » I^ehnoE^ , iimv Endlichen 
dier 'ü^tox, deai göediciuen Geist der eignen 
Wüi^^ eiire$<'We3iei»iiwv'%dig au akndßn t^er» 

Gegen alle diase Hf^rrlichkeiteh kehren 
u^ns die Flatoniker die Sach^ um, und sagen: 
^ . ^ wenn 


eachiiia ^«5t dem E»di«<^h«ft'*in 3einf4 B#i?» 
Uekkeit» .'noch befe«^««,' Ätit 'da?^ Evt^ige^'iti 
wahr, udid! es ist k^kv^^^Wt^frlifeit, üH i&i 
d«fe-£«rigiiii. Wir» tr^irigäteW^ M^Weft nur 
irwi ^«!9er^ Waliafhdi 'i«!s<E^^€f«C«ii^^^ 

a^s I E.i«Jikke ' ab«r t>^er^<*h' wir' vc^raBht^^ 

#16 febe«,' wdche dlö^ WöiUb-öoch ft^M emi 
pfaagen'^heben. WenA 'WU sie mHiJfragefet^ 

his« d«^ . £wigdn kn^eh^d i^hi köhh^tt , ard 
üütwottea») sie : :w& fciibien «iii>ei^n«5'Oi!'^a!0(§ 

\^)? UJ^mittelbarr dia» £wigft^ Uild^ aiit^ihm £i^ 


'-i <~» 'i f • »• ■ 


f) » fi 'H . 


©bl müssen wi? ^«a*1(^ Äey?ith^Ü^s<*fö^f 
kurücktmcen y denn se heh^eit« Göacfe-siaid^^pfÖ 
nicht fcheOhäftig wordfen ;- «ic"'l»usst^* denA 
fetwa'Äii^ ihTcm nßftieÄ Orgari-uhBei*n GiartibeÄ 
derVentunft meinen, so scheint es "vi^ohl zu* 
«seilen f afber das ist denn doch utttaögli^h\ 
weil unser Glaube ohne da« Endliche weder 
Leben noch Farbe hat, und so eigehtlieh vöi* 

dem 


^edi}er;gj^r nicliUtihes^gfv au«^ keiiiieftweg^s 
eine* hÄhei^e AnschaüiM^g eniihalt^ -sondern 
»i0V^ur_ durch ^ift I^^fl^xioa, dem iVflrsfieuiid^ 
den jfy^ie^^Iir vetaibh*eÄ,'kuöd gil^t^j* , -r. 
'-.^ ; .f Hä^lpen \vir ^ imää : -afeerr, was . »ie 'TO. unt»r . 
^f^e;- ^^ecJi^ii , . ^erä . sie sijch. aus ihrer 
|njE^|^k$u^llßn,Aa)^aiMitog mit einainder un-' 
%r^.a[It^ii^:r sp du akt es mi^ anfangs, -aU' oh 
^fr s^.^^ig hfi^^häftigt sähe», das Fass der 
Xi}an||i^d^n endlich ailUnur aussuf üUe» , dem^ 
s^,«ifng^ sie sieht «lifc/ihröi' absoluten .Iii^iflfe^ 
x^z , ]^99h§ten EinÄeiC^ absdut^^Ideaititüi^ 
Einheit, ;K}fti'hait l^nd DNirchsi^htigkeit 
a^up^ ^f bdubei|eii> soihfei^«^ sie , doch rdamiJ^ 
ifawer b(3y;dei' alten jahsototenlieerheifc, u»d 
f^is; ,Tfiinp Licht ihres ^ewigen !I!ages , sohaiüft 
de^* lui^d^iphen- Nftchfi^ unahtrenühar aasiuge^ 
hören. Nachher aber ist es^ aU 'weAit si$ 
sich in der leeren , ausgestorbenen , todten« 
I^I^-Weted!ks,£wig|ai^;iiu lan^&weileh an* 
Iff^&a^ da' wenden^sie .sich m d^s anfange sq 
IF^ra^htete /a^toVi #^ das iKi^hts des Endlichen 
zurück} :Uiad««chei»en sehr erfreut , wenn e« 
ihnen -^i^^eh : und nach gjÄkt, eine, schone 
JFprmv'iQder; feine l^b^ndige Gestalt aus dem 
Nichts in ihre Ewigkeit aufnehmon^ und: die- 
se, damit bev^olkerR.&u.kÄnuea. . .. / ., t* 

Die 


nicht dadurch zum E^wige^rrgelaiige^,.^ d^ 
wir unser WisTJön zum Absoluten steigern^ 
da4^f^;'Ühfu:heben w^r iupis^?rerrKr^f;t|; und' 
yerUei;ej9 .ms in die .abap^ite Leqre ; im G«-; 
gentheil if t j das . ei]5Z^r .Mittel zum E\f i^f ij 
der Glaube;, .^iir den, ^v^r g^r^4e ^pr ^l^|i^f^^ 
Platz;,gewi«],i;en, ä^ss .wir pip^r Wtgs^^a^f^ 

seine ijf^ren ViexbältniÄf>ß! hijrabwii^djgfi]^^* 
däss :Wir aejgen, . wie;, hier -gesQ^je^^p ^i^^ 
unser Winsen um 4a$, !|5j?^4Up.l\e <lpy> ■I^f^^^' .i?5 
^uT Ersdtieinimc;,, dar:uber>l^inaus aber ist. die 
Idee des. Ewigen, j^md^^fffioQlaiöjp ^p..4lf 

^Wge.jn.W».. ,:, i.-.l .;>■;•:■-;:.' 4;"-. .ii 

< - • *-- 

. »* > J r .1 I . • .. r f 

Denn i^ derThatJi?gtf,pps^rin.4ugj^ )ije|t 
»e andere^, als die, et^dUc};q,.Welt der Najnj 
offen^ die: "Welt d^ErjE^hrj^p füllt jnit ihr^ 
Gegenständen das gaif^q BCjSitiytQ ^ in.iyiÄrj^ 
Änsohauimg hegrün,4f'te;^; ?^^}^*??^^^^*V.iyi¥P?. 
Seyn der .Dii^ige auS/ . Jgbefj^^ie^ :^i?^W 
haben wir. nur eineii GlaubßM» de4i wir nur 
wieder in dieser Natur brauchen und anwen- 
den können , einen Glauben , der uns in den , 
Ideen der Gottheit , der intelligibeln Welt, 
der Freyheit und Unsterblichkeit nur dadiirch 
lebendig wird, dass wir 3ie Bedingtheit und ^ 
Unzulänglichkeit der, Naturerkenntaiss sehen, 

und 
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liitd'^ eöiztg * mi^ ^^d«tt Keen irofi dfer Negation 
dieser Schranken erj^^^cti^ - 


' • I -' 


' Die Dogmen wästet Philosophie geüe« 
also ätis,* von der Beschränkung des Wissens, 
t^relches sich gemeinKiärtu viel annbasst ^ sitf 
■ireiseü dann den rcin^Ü GTaüben der Vcrnuhfe 
Ätt das Ewige auf, liiid Tasseii ^ndlith diesen 
lto;JElxdlichen lebendig weiden, Svi läisen 
sich )Ah6'iiäch drey idef6lIen<3ruDdsätzen ord-' 
Iien l'röh denen diais erfete d^ts Pfincipaef B^ 
feiirkhkunjSr des tVissetrs ist, das atitlere da» 
ftibdip des Glaiihcfns, das Dwtfe , das Prin* 
cip der Ahndung. Das Wissen 'twtd itieüi^icH 
beschränkt durch den Satz , dass die Sinnen- 
^Äft fiur Erscheinung' Sey ; äer Gfaube beruht 
int der Uebe«5eügting : esf ist eine Welt deif 
tiittge ah sicii ^ 'als-' die Ewigkeit des' hoch- 
i*en 'Grits,* dieAhüdifttgendlifch gr^indet aich 
ifttf die UeterzdiigWg; ' dass das eridliitihe Seyii 
Äfe Erscheinung des Ewigen sey, dass uns iit 
Set Natur da^ Ewrge-^elbst ersch<iinfe: 


Wi>5S(^n, 


ß.\ 


Wissen. Glauben und Ahnden. * 


Die ^Innenwelt, als JntegrifFder Gegenstände 
der Erfahrung , oder die Natur ist keineswf - 
ges an sich so, wiQ wir sie erkennen, soh- 
äern sie ist nut der Gegenstand unsrer iub- 
jektiv bedingten Vors tellujjgsweise. Wir müs« 
sen ihr vielmehr ^e Idee des Ewigen , oder 
des Seyns an sich entgegensetzen. Wie abet 
diese Idee des Ewigen für unsre Erkenntniss 
Realität erhält, und warum unsre Erkennt- 
niss von der Natur nicht blosser Schein, son- 
dern ^Erscheinung sey , dies Ist im vorigeft 
:^ur sehr kurz aufgewiesen. 

Es stehen dreV Gesetze für unkte EY- 
kenntniss fest: die Welt unter NatürgeSeti^n 
ist blössö Erscheinmi^ p ihr üegt ein Seyn an 
sich: z\L Grunde^- welches durch die Idäe. d§& 
Ewigen gedacht .wird , und in. dem dwig^p 
niid endlichen S«yn ist di^ gleiche Realitäj:, 
da« Ewige < erscheint uiis^ in der Natur* . • Die 
Welt unter Naturgiesetz«n kt: da$ Mm^igß^ 

um 


Gö Wiff^i Stauben 

f 

um welches wir wissen, zuni Ewigen gelan* 
gen wir nur durch den Glauben, diesen Glau- 
ben .aber verbinden wir noth wendig mit dem 
Wissen um das Endliche, indem wir unser 
Daseyn in beyden W^ten erkennen , unsern 
'Willen, der in der innern Natur erscheint> 
doch zugleich aUfrey annehmen. 

^ . .Es ist also vjohl War, da^s wir durcli 

das Selbstbewustsevn unsrei* Freyheit vom 

.Wissen zum Glauben übergehen. Unsre 

jlVleinuijg ist aber , dfiss, wir, keines weges aus 

„diesem S;elbstbe^usi;ÄeytL , a,us -cler blossen 

Idee der Freyheit des Willens , und der sitt- 

Jiclien Verpflichtung einen Beweis zu. führen. 

yernipgen [ sey es spekylativ oder moralisch ] 

von defRealität 4^ ewieen Gutes überhaupt, 

nd^r dem Daseyn Gottes , sondern wir ent- 

decken dadurch nur iri uns das tiefste Innere 

unsers BewTistseyns , wekhes sich unihittel- 

-^¥ ->¥* i^^'^ Glayiben an das.ewige^ höchste 

.Gut selbst ausspricht.- 

; K ;« Wir setzen alsa hier diesen iGlaulien aft 
^d«s'^höchste Gut:unmittelba^.demiWissen ge- 
-' gen über, .und seben.es dann als blosse *Fol- 
/g€ an,ida«s wir, die ^w^ir luis m beyden Wel- 
f^ten finden, imser Wissen nur.al^ErscheiniiUfig 
rd^sEttigen si^st betrachten J^ömi^n» 
•V j i Die 


. * tDfcffiäfeerc' Kennt»}» r Äefe^s yerkäftnkl 
sesl, und - die wÄlire: ÄejcJitfertigung» dieses 
GlffubetÄ.WfeibtialtcrrÄnr dei TOttendcteiiritifc 
tkcJbeiL Fhilosophio^'8ä0^bJ3ih£dtaav iWicrigHiiiQjtttt 
zwar-iiur 'an dai,EivigeT>j'ibW>'wi« wiiis;»e(i£ 

sre Ahndung. Es gibt also eine Philosophie 
.Vonii^lieJi dreijreii, welchfctlre Nothw^dig- 
keit Mikd ÜirvermeidHchkei^ für die eaaiHiehe 
Vernunft aufweikt; ; i Hier haben ^ir 'es nü^ 
mit den Resultaten dieser X<ehre zu ^ttuttf^ 
iuütsen JuQ3 aber dabe;^ ersttich über den' ^tf 
texschied der 3fey Arten desiFurwahrhalteh^ 
äen wir gebrauchten y:deudkherma£hen^ r n 

Wir. uirter scheiden, das iVisa^n^ Glaubea 
und Ahndet aIs drey.ig^trennte^'vQn einaäder 
gänzlich vöiischreden«)! Arten der Ueberx«ut 
gung. • i31ian hat' bi&lierT höchstens nütve»» 
sucht , einen Unterschied des Wissens und 
•Glaubens in der Philpsaphieisu irek^tfettigen, 
jiber ' selbst jdandt: sich' :.Biti^tE fdlgemeiii. Yex^ 
ständliblrniachf^nrköntteii.tMn det Keüj^ionaib 
lehre^!w&r^ der Unteizscftoedäficwar ine^ifitahitty 
vrenil xnb^ ilub iBercbisdtteiiinr^idte Fiktlosopine 
'überttagen» wrflüB ^'.m neriit^lfr - vmx am Jöndip 
-docWiiitccieJIneigaiiz: uBpb^sc^Msche Ai{t>de^ 


Mg^B^tigte MftJliivaigy welche nirrimin nic- 
imn; (^raij / dei? Wn&ens' h^zeichnhe^ JE)ie 
f4hiridu»ig aterr jittk onBarxtieiit den 4didbteni 

losoptiie eirnzikSikTSfia^^miy so viel ick weiss, 
mof mm iioclx kemeitf^hjlosdphen eingefallen. 

<, ■ I " •■ r ■' 

/-■ • • ■• '■ ' • • -i . • ' ■» »'•■.■; -■ f» t r»> »r r'. ■■■ 

• ■ . ■ ■ » » - -> ^ ...... ^ ... ,^ , ■. . , . - 1.' , • . i • .. 

-KM Man o ha t blsli^r. - die UnteilsckefAungeH - 
iß^i Füf währhaltcni so genommen / ' -dass im 
iSruBde jede vollständige Dfeerzeugung ei|fi 
Rissen seyn: inüsstB*. .Ich sage! hingegeii, 
Wifeüen helsst rhuic -die {Jibbrzeugung einer voiU 
^ndlgen ErÜehntnifis y /defen Ge^emstände 
durch: ;iA lisch auüusg erkannt 'werclfeii:;^ Gda^ib« 
hingegen ist eine nothwendige Ubeizeugung 
ffas'brössQT Veilfliinfit^'WelcEß. öiEi.ntar In Be- 
griffen, das'hek&t in' ][deen zum JBiiwnstseyn 
Itommen kann ; Ahndiwig ab^u ist/ eiiie noflip 
-Wendige IJher»©agung'i«iis blossem! Gefühl 


u t 


.' .' "' * r >«> j:'>''tT • • '-»r»! 


.A 


^ii . Hmi-ahori^diese Begriffe naher ^zu'ei^r- 
4em ,^ inuss 'br^fildaacauf aufmei-ksstBcigemafht 
^vsrdehy'' daks:J&riaf.iinit ddn WortaiilMeinen 
;iiiulv Glauben gembukitiiL nieiiial&beiii0>'^er. Art 
meh vtoni^ ^sscn^«bi<irsohted8&iq[I^ber4^e%l^ 
^n g ! ienenneÄ' yi (inmdiern 'iHÄtv/verjcbiedeiic 
iGxaäö' debeilJiqncd(Sebfdlssh«it;imtf3i]9mh#l>aJb* 

wahr- 


wahrfaahen ist im OegJsnsaCt qier Ubei:redu3ag 
gegr üadcte Überzeugung» Wegen der Scli'ran« 
ken unsrer Kräfte sind -wir alier nicht Imjnf^ 
im Stande, mit unserm liFrtheil bis zur toB« 
ständigen .Gewissheit sm ^e}9ai<j^en^ sondpm 
für uns iiat die Gcrmsdeit Grade j welch» 
grösser oder kleiner seyn können , det'>h6€h« 
ste Grad gehört der Wahrheit selbst, die mßi^e^a 
geben blosse WahrscheanUchkeit. Hierjtennen 
wir nun gemeinhin unser Färwahrhalten W i •• 
Ben, "weaan wir es mit-ieinem Urtheit bis tnt 
volVstöndij^n Gewi^sh^it bringen köni^ei^. 
isebeiideatn Wissen &t^ht<ab^r noch Mev^^ng 
und Glaube. Meiirnngistnemlich mit allge* 
meiner E^instimniung d«s Woittgebtauehdl, ^& 
unvollständiges Fürwahrisalten aus Wählr- 
s^ieinlkfadi^t, dessen Uat^)ständtgkeit ^liier- 
kacint Wirdv also irü rein ^tiiederer Gi^ody W» 

Wisceii de&a Höchsten bezeichnet» *^^ '^ 

... :"/ :. ./ . ' J ■<'■■■■ "' ■ ' '• i -^'^• 

. .:jGi}antie~ hingegen soQ. o^eKr sey^ alsiMTca« 

AUttg^! i^ii» er aber vom Wissen uuter-s^^ied^n 

-wird^ ^>tst streifig* Masi nennt gewöimtt^ 

-deoufiMiaiiben eine hur subjektiv hinl&ftgUtäi» 

•b^rttoatkte ÜberEttgtmg^ dagegen dttr^VIft- 

. «en • i>bißktir htnlän,gH^ i^egründet '^yn i^ ; 

«9 yne:^%N^ b. B. bey einer überrasehüftg. lÄ*- 

weilaü x;«ageiv: . wh. ^ehe i4a wohi, al^e^ i^ 

!E kann 


aeS Jf^gmi aianben 

%ksLiän /«s. nocli gar mlchi' glauble^a, i.igldlchsam 
»täi^'Überzeugupg/ mir ru eigen' nihciitn.« I)ic- 
'4gß^ Ünt^rseh-eidfung».» isti'vaber sehr vieldeutig, 
.IkRfiy kööQeh hier: be^ieiBjem bestipunteren Axis- 
;<lfuCit,cStehen. bleitoRj ini»tm wir sagen : Olau- 
4,lyüe. kjt ^ine IJb^CÄßMgöng , • welchfe wiHkühr- 
^ftch:d^rch ei/i laberÄ^ßbj^atiinmtTvird. W«nn 
jfi^jk: .jstwas nur glaiibe^r so habea wir £inser 
üHrtbßU bestimmt, ^eil • wir uns da£ür interes- 
.§i;iqij. .. Der EiuilusÄ eines Interesse ^uf unser 
•iFü:r«?ahrhalten Jkatin. aber von zweyerley Art 

,§§yH ; entweder das Jhtercsse treibt <uns über- 
'fewi^t; nur unser'. iÜrlbeil übef , duoea Gegen- 
«st4}a,d; zu bestimmen, «oder Neigung und>Furcht 
/tvirjtenj selbst' am idie^r Bestinüriumg mit. 
-Der, erste Fall: fii«igaet sich imzählichemal 
- iin, gemeinen JLebexu^ rWean^ wir* aü setnem 
^Ürtheile noch hichtiroilständige Qründe haben, 

so ist imsre Meij:iixn^ in .Rücksicht dess^elb^n 

nur ein vorläufiges Urtheil , wir sind in dem 
•t^lJle ' r<iigentlich> gäf ♦ ^xiodi nicht ■ifa iilÄheilen 

<te£ügt^ und sind iin& tauch hewustiy/d^s^ wir 
;jutt&er Urtheil Aur 'Vi£ unsichre Weise b^tim- 
«:J^% ]ls:^nnen ; wir würden aIso<'gkrni]übht>^b- 
.^^chen, WenQims nicht irgend einlniieresie 
i tShh^yJiiex gar iiplhi^e, übe» diesez|< (Jegeft- 
.j^^a^, gerade ein bestimmtes ürthedl zu haben, 
xs^ftria dai Unterhaltung,^ iminix^^ttb0r ^u 


/i »> »- 
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' und Ahmten. 6? 

»prechin ; in der Wissenschaft \ urti auf «ia 
solclies vorläufiges Urtheil hin die Konsequenz 
eines' Systems zu probiren, oder in Geschäf-^^ 
ten^« 'ein Kaufmann' wagt eine Spekulatioia, 
ein Arzt entscheidet sein Urtheil über eine 
unsichere Krankheit, eben hur, um darnach 
handeln' zu können. In diesem Falle ist das 
Füjrwahrhalten des ' Glaubens aber von der 
Meinung gar nicht verschieden, der Glaubd 
ist eine Meinung , die ich genöthigt bin, zur 
meinlg^n zu machen, 'Der andere Fall war^ 
dass Neigung oder Furcht, oder irgend ein 
Interes4«'selbstlnit einwirken, und uns glau- 
ben, machen , dass <las 'vrahr sey, was wir 
gern( wollten , Sdex das, wof dr wir uns'fürck*- 
ten. ' '^fEm solches Fürwtthrhalten scheint aber 
auf den ersten Anblick durchaus gesfeti^idrig 
und übereilt, es scheint blosse Überredung zii 
seyn, die man in der Übereilung annimmt, und 
aiiemals' zur Überzeugiiiig taugen zu könhci^ 
Man hat daher ?iuchJK'ötft geg^n selnöti an- 
geblichen reinen Vernuiift'glauben diöEitiwen- 
dung gemacht, er fordere, dass Wir liiit'bi- 
iiiger'' Überlegung, «eine 'Üheri:eugung anheh- 
ine!n . soBen , nur wdil •irii^^e^hr atigelegentlich 
wünschen^ die^Sfiche tnö^t 'iith so vethaken^ 
ein «okhes^ Fürwal&rhalWn sey aber etwaii 
psychölagisoli iUuiiÖgli£hes, indem %ii! un's 
- ''^J. , ' £ $^ mit 


«• * * 

«al$ ruhiger Uberfegujag dfecli niertials.fir^y zu 
eijaer Überzeugung im Ernste eti^ßchliesseii 
köiinen, bloss weil Wir es gern si^h^n , dio 
Sia<:heMniöchte so oder so.bescilaffen 9^yn. 

t t< • '\ . ' •■ r ■ • ^ 

, ,■•■:'-•■ ■. 

IJLant antwortei daratif , etwas and^r^ ist 
eöA, blosses Iiiteres^e der Furcht oder Neigung, 
viid -etwas anderes f lei^i noth-vy^endiges Lüiteresse 
der Vernunft , nftf 5 'dies letzte kann uns zu 
eiiieiii reinen Vernu^tftglauben nöthigen. Ich 
fürchte aber sehr^, dass er< dessen ungeÄchtet 
deon Einwurfe nicht wird ausweichei;i können. 
Seiii> Balsonnemeöt ist* .ungeOlhr. folgendes^ 
Wkft köfinen kei4^>A «pekuIatiVen Beweis füh«- 
1-4x3, dass ein Qott s^y, ut^d dass die Seele 
%i]:;i^erbli<i>h sey,, abe^ wir haben in' tos. das 
QäeWustsdyn , das$ wtv ^oildir^ und diesäi Sol» 
len ist das hÖphst^^nd grösste in Unsei^ ^an* 
jKeii Wesen. Alj[es^ .S^Hjbn wäre aber »fi^. uns 
phjijie "Bedeutung^^ ui^d klarer Widerspruch^ 
Wffijji^ wir nicht Tormis'setzen , d^s^iniGbtt 
^^JxiH^^ l^^S^el«^ ijjifjterbllt^^ Wicmius^ 

son dasf Letztere, al^o, glauben, »icht nur, 
^weil.wir uns von dem Gebote , wclclies «iA 
im Sollen ankündigti-aic^t losmackeati woUeo, 
.sondejin vorzüg^ch, ^veä wir un3 gar nicht 
davon losmachen konjl^). . Diissos Il4iaoime^ 
ment MTär^ ^^id«:rf,6|^gKiBreiifcdgc:Wiifer* 
r i- ik • »pruch^ 


tfsixch ,jäßT xAkne Gdtb und l7astefUichk]eIt4a| 
Soll««' Ui^gtf ein log^cher wär&^ dii»~^tAe9 
•bei aiieht*;j ef ist «in blosser Wtdftrgtreit'dafe 
Zwecke. Es wird iniri](»:Solle](( ein.';Zwrcteb 
mit Nothwendigkeit aufgegeben y dessen sich 
aber diö W^lt)i*#gi«iungiÄ«flll8i uiofet Ännunmt, 
die ausser ' mi^^ ohn^» Sedeutung ist , ohne O0A 
und ünstei»b]ichkeit,-iind der denn dochauclf 
nicht eigentlich mein Zwnfek ist, vbn den«* 
ieh mich ' 'abei' hichtiiöSinaoheB »kann. HieiH 
aus -würde denn- doch ohne Gottheit und Uni«' 
steiMtehkeit * k^'in logischer Widerspruch* iir 
der Annaban^ des Sittengesetzes, sondern nus 
Zw^cklo^igkeit , und für mich Zwecjcwidrig« 
keit'ih der Welteinrichtüng' folgen*. • iWeni» 
ich also aus dietör Bedeutungslosigkeit disa 
Sollens' ohne jene Voraussetzung eben auf 
das £>a9^n Gottes , und die Unsterblidhkeit 
der Seele schliessev soist^der Bewei^grüntk 
im Schlus8€^ eigentlich: * die- - vorausgesetzte 
Zweckmässigkeit in* der Wekeinrichtung^ da^ 
heisst, ich setze die Kealität des höchstecf 
Gutes i öder den Grundsatz: der* besten Weift 
eigentlich schon voraus , -und schliesse daran» 
erst auf das Dasein Gottes: Ahex die 
Kealität 4(es höchsten Gutes, und das Daseyo. 
Gottes sagen mir im Grunije eins und 'da&Se;li 
be , der ganze Bewt^is. ist ein JyfPdv irfors^»» 

aus 


«US -d^r ^ärftprun^chen Uberzdaguiig ^ daas 
die Welt die be^te sey. Mein Interesse für 
das Gesetz flgurirte. bloss in demBewebsolizid 
dabe^ joöfthig zu seyn« . : . v, 


» . 


. Alse auch so wie Kant noch den Begriff 
jLes^. /Glaubens bestimmt. ihat; ist er. entweder 
nur '. Ueberredung , oder " eiije besser oder 
acblediiter begründete Meinung, das heisst 
nur demfGrade^ «ach .yomrWi^sen untetschie- 
deij. Allein: wiewohl cSrftsicb in seinem i^or 
xalischoa BeWfifisen' 4m' Gitunde geirrt bat, so 
behalten doph sei»e dahin gehörigeii Unter- 
«i^chüng;en für uiw;einen §jehr grosseji;i W^rt^i^ 
sie köfinen uns leijoht zu einer richtiger)! üßft^ 
stihiimmg der BegriiFe leiten» < > , r >: 

i . . Die gewöhnlichen B^deutungeiideß Mot- 
tes Glaube lassen darin als0, nur eiuezi niedern 
Grad der' Überzeugung iinter dem Wissen., 
verstehen. Noch' in einem andern Sinne aber 
bedient sich Jakobi dieses Wortes , ' wie wir 
achon. früher anführten. Ihnv ist Wissen, 
die ! durch Schlüsse .begründete Übjerze.xigu,i3^g> 
Glaube eine unmittelbare Überzeugung ohne 
Schluis. Der gröbste Theil der Rationalisten 
unter den Philosophen gestand allein der Ver- 
nuufteilienntniss im Gegensatz gegeA den Sinn 

Rea» 
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^ßaiitäktts^nj^ i&(^ttf^9[^ nur 

den Vey^tÄlid «ils Am VfitntQ^en der BeffiSm 
daf hi^t^ %U det^Yeaamg^n der BJeflexion, uadl 
luelt .da^vi^ch die .^i^chlosacoie ^VahrbeittfüiF» 
die einzige a%emeiitgültige. Jede Wahi^hßit' 
sollte ^i;.weislich seyh, bis ayf das höchste 
Piincip» Üiesp Avidersprechende Vorstellmjjgs-j 
art rührte nur von emer unzulänglichen Kennt* . 
niss der Lo<iik und der Reflexion her. in-», 
dein man nicht bedachte,' dass man durch al». 
les Schliessen niemals mehr. W^al^rheit erhält,,- 
als die diitftige Ausbeute der obersten Pi*äniis*'. 
sen , welche die leerstön und ^llgemei^ste'n^ 
Foimelu. in unserer Erkenntniss sind> und dpch^ 
selbst nicht wieder erschlossen sf;yp l^onnen. 
Diese Lelire )>Üdete sich am w:eitesten in de;: 
Wolfisdien Philosophie aus, und Jakobi ^^ig^ ' 
te dagegen , wie man durch alle^ Schliessen 
zu gar nichts komme ^ ohne eine i^n^nittelb^re. 
Erkenntniss, welche allem Schluss voraus- 
geht. Diese nennt er dann Glaube im Gß" 
gensatz des Wissens diirch^ Schlüsse, ^' ühev' 
ein solcher Wbrtgebfauch^ ist ^ uns aiu all- 
gemein, indem wir nicht nuV mit Gläuben,- 
sondern auch mit Wissen und Ahndung Arten 
der Überzeugung benennen, denen unmit- 
telbare Erkenntnisse, und nicht bloss erschlos- 
sene zukommen. - ■ . - 

> Wir 


\ 


7I3C Wiffi^iGtaukm 

* 

i :^, W» gellen aUcP,'* 'um unsre (UntersfeWi^ 
Aing^ jdieser drey: UeBeirdeu^ngslirte^ deu %-^ 
Ikli XU xnächen , au isxu Ku^ckei , y/¥9t^ so 
^en Von Kants. moraliinDfadn Seweken» gesagt 
wucdeL '* - ' * 

Kants moralisclier Beweis des Daseyns 
Gottes, sollte eigentlich nur aufweisen, dass 
Tinsre Vernunft für das Bewustseyn,^ dass wir 
Sofleii , nothwendig da$ Daseyn Gottes pos- 

taliren müsse , allein selbst in dieser Form 

. i^ « ■•'■{<. 

iSsst er sich nicht einmal recht. anwenden, 

. • ■ -• . ''"■'.'''..■ ' ■ > ■ • 

indem sogar dieses Postulat auch dann nur 
unter Vorausetzung der Realität des höchsten^ 
Gutes, oder eiaer zweckmässigen Weltej.n- 
richtung gilt. Wir müssen ^also dasjenige^ 
wa^ Kant eigentlich wollte, ganz ahgesehea 
von seinen moralischen Beweisen oder tostu- 
l'aten ansehen, so "wie wirres, von ihm auf-" 

merksam gemacht, in der Vernunft selbst finden. 

. ^ • ■ ■ .-.,,'■ 

. . ^dann ergibt sich> dass ursprünglich 
in dem Wesen .de/ V^ernunft, als das erste 
Vorausgesetzte^ jei» Glaube an die jewige Rea-? 
U*ät; des höchsl»» Gutes liege , welcher sich, 
getnäss -ihren Spekulativen Ideen, in einem 
Glauben an Gott , die Ewigkeit unsers We- 
sens , und die Freyheit des Willens-entfaltet. 
Dieser Glaube entspringt rein aus der Vernuaf t;~ 

, An- 


6hieift aller für uns mir äadarch^Anw^lidinig^^ 
daß's wir unser Wissen p ^w«ltolIes. wir aus jleri 
Erfahniiig schöpfen, nur auf Erscheinungen 
beschxättlceiiy-ivnd so fGe^SchrankeJk4är in- 
nerhalb der Erfahrung unum&chrankteiR N(^ 
tuTiiQtlixrendigkeit durchbrechen , «ncpichf 
aber ,iii der ^\hadung da^^ Endliche mit demc 
Ewigen "wieder vereinigen Suieh die Schöi^heit» 
der Natur. ^ , 

Es ist uns für keineii Begriff mdglidb^ 
durch, ein^n spekulativen 'Beweis vom EhdHt» 
eben der Natur, zum Ewigen zu gekngen,> 
^ denn äie Natur mit ihrer strengen Nothwen- 
digkeit, $täs^ zwar dl,^ Ideß* des Seyps an 
sich von sich aus, ist $ich aber in ihri^.Un^ 
vo]iej;idbai;keit durchaus, selb&t genug, ..undi^ 
hinreichexid , . sie ist etwas in. sich durchausr 
erklärliches , und führt selbst nicht übei* ihr^ 
Grenzen . ^:inaus. Denn wie^qy vsfk: in de^ 
Spekulation durch die Utivpllendbajckeit , deft. 
Naftirganaen auf eine höhere Idee des. UnbcT 
dingten geleitet werden , und für diese durch 
die in innrer Natur aufgefundnen Idean der 
Pflicht , und des-Rechtes Realität fordern : so 
müssen >vir doch erst üb^r daji Wissen binaui 
gehen, \iin ihnen diese zu verschalfen, denn 
für das blosse Wissen fonb^rt das Endliche 
Iktin Ewiges, das Bedingte kein Unbedingtes, 

son- 


spnoern "wir kühnen 3a »wischen Schein und" 
Erscheinung, nicht uittcnrscheiden. 

'i- £besn so ist es den logischen Ideen ides 
Glaubens als Begii&n der Yeiminf^ unniÖg» 
Ubh, aus dem Ewigen heraus j das Endliche 
am betühren, .sie mabhen für sich iviederum 
ein geschlossenes Ganzes > * welches "mit der 
Natur in gar keine Berührung k^me, sondern 
£ttr-sic «in blosser- leerer Gedanke einer frem- 
den Welt wäre^ dhnevdas Gefühi^ and die 
ästhetischen Ideen der Ahndung. / . ' * 

- • , • . ■ • . .,.■». 

- Es fällt nemlich jenes ^^issen um das 
Endliche, ^und dieses Glauben äri das Ewige 
m tinserm Gemüthe in einem*, und demselben 
iBe'wustseyn zirsammeii', iso dass die Realität 
beyder sich innig verfeifiigt| diese Viereinigung' 
kann aber, nur durch das Gefühl dfer Frey re- 
flektirehdeh Urtheilskraft in den ästhetischen 
Ideen der Ahndung zum Bewustseyn kommen. 


') 


Der richtige Unterschied des Wissens 
|ind Glaubens geht also darauf hin , dass das 
Wissen seine G egenständf» aus der Anschau- 
ung nimmt, der Glaube aber nicht, auf das 
Isicht- sehen und doch glauben. ' 


Wir 


Natttserk^tttniss , ä^Oßi rsc^^Öhi 'uns nkUsn 

gegeben wird, s6 erhalten wir durcli 'düesÄ 
doch alleiil Gegenstände derselben. Die 
Wekj'Äirdet ErfiöA^tnisie 'isu die'JSiririeifwelt, 
derto • |iihät: uns zrd^ diDiÄii^^äkühg' KHföff} 
wenn gMdii ihr^ Förbp ia'den öherstök Gk{ 
§etZ€Si der'' ]SÄturiioäiwendig)L«it**ur «u»^Be* 
griffelf «ttonntwird. Die GfesfetÄe rfer- ifatrf 
salität tmddfer Stetigkeit 2^» B. erkettnöh Vi? , 
^war iiUF hl Beg(riff6t|;4^dhr&^AR^^hdu^^^ 
abet. nt»* auf die Gegeli^ände der NSLtut*^; 
wdche in die Ans^chftutihg fyllen; iie g^hörett 
also noch zum Wissettv • ' ' l- j-'.:ii 

Dagegen entspringen uns die Ideen des 
Ewigen , Freyen und Absoluten bloss in Be- 
griffen y und ihre Anwendung geht auf eine 
Welt, w^elche uns nicht in der Anschauung, 
sondern nur im Glauben gegeben ist. Die 
Gegenstände dieser Weltordnung, Seele, hö- 
here Welt und Gottheit, werden von uns 
nicht angeschaut, sondern durch den blossen^ 
Glauben erkannt nach Ideen , denen die end- 
lich^ Vernunft kraft ihres eignen Wesens 
nothwendige Realität zuschreiben rauss. 

Die Ahndung aber bezieht die Gegen* 
stäsde der Anschauung auf diese Ideen, kann 

das 


iß Wijfen, Cä0ube» Moi Afmden» 

das aber, iiut .dvTck Gofühle suSiland». brin- 
gst. D^m Willen igcbört der Bi^titf ^^em 
Glauben 4ie IdeH, ätx. Abadiulg^^ dai mn« 
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, Wör fließ Jjtftb^f Verstehen krufsn ^vsSlk, 
bei^iihe siqh uq^ dic^.Vqiäendung der j^hilos^o»^ 
phi^chen Ktitik, d9«^9 Rei^ukate ivti. f olgondetr 
kut^ ziusasamengeM^ iivd,^ so 'wio^sid^uAt 
lösbet bekan»^ T?^urdeiv. Aucb.wii stelle:^ 

.löittQpk in der O^chiöhte, und könaen imsT 
iiie;bt anmasseUf, d^i^jiiinige tQUend^t^uhabeii^ 
woran seit so lange^^e^ so viele mit verschie«« 

'd^n^m. Qlück y; ui|d noch verscbiednärer Anw 

^ massung gearbeitet habjWiA. ; 
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Die Natur, 


>y ir "VKiÄÄea um das Daseyn der Dinge in 
Raiun und Zeit. Zwar erfahren wir davon 

. nur 'einzelnes und zerstreutes aus dem Gedräng 
der beständig wedhsfilndßn Begebenheiten, 
aber wir. haken durch. Mathematik und Fhi- 
losophiiSL in allgemeinen, Regeln die Gesetze 
fest, an welche alles dieses Seyn und Werdeft 
mit; strenger Nothwendigkeit gebunden ist. 
Diese ;Noth wendigkeit ist das ober&te GesAs 

.d^r. Nftfcua:. . Die Mathematik bestimmt in d^ 

.Welt, mit Nothwendigkeit, Qrösse und stetigen 
Ztüspöüaüenhang ; die Thilosophie als Natur- 
}ähxej-d\e nothwendige Verknüpfung im Da- 

>fie3m iet -Pinge daduirch, dass.sie aUes'Seyn 

in . iek :. Natur ' der . Notkwfittdigkeit , und mit 

ihr den Gesetzen der Beharrlichkeit der 8tib- 

^ 'i ' Stanz 


go Wiffm. 

^ .-. #> .»• . • . ^ .,, «. — ^.. 

stanz der Verknüpfung von Ursach und Wir- 
kung, und der Wechselwiikung unterwirft. 
In dem selbstständigcn , imwaÄclelbaren Seyn 
der Substanzen ist das Seyn der Dinge einer 
Welt gegründet, und durch das nothwendige 
Gesetz der Wechselwirkung der Kräfte in 
diesen Substanzen ist alles Werden als Ver- 
änderung der strengen Nothweridigkeit unter- 
worfen,' Jedes iind • ailcs ist hier mit und in 
der Substanz, und ihrer Kraft, mit ihrem be- 
harrli/:hen Seyn ist ihr auch das Werden in 
dem Wechsel ihrer Begebenheiten eingepflanzt, 
iund an ein nothwdiiÄgeB' Gesetz allei'Eiit^tc- 
•hens und Vergehens in ihren Zuständen ge- 
;bunden, nach wöfchem jede Begcbenhißit aus 
,eiixer vorhergehenden heginnt > so virie die 
Jaifte der wechselseitig auf eiaandar ein wir- 
jianden Substanzen , sie aus ihrem Konflikte 
ifii<5ssen lassen. 

. L Jedem WechteJ, und jeder Zerstörung 
mherteichhar ist daä-BeharrlicheSey'n der Sub- 
stanz, und dit* etste ihr. inwohnemdd I^ra£t 
jnit Nothwendiglk?ek ^unwandelb^at^. jiesdmmt, 
\alle Veränderung, trift nur ihre Zofftütnley üh^« 
. -fttilsern Verhältnisse ^ und auch ä&s^ 'fol^t 
«ei^^milothwendigQiL-ii^setze,. wip jciier 'vor- 
übergehende Enstand ^us «ineitt • Iräliereii 
•iüessen; miis«. * r-,I . .. .-j xiyb . 

-Wer 


W4t&k ^ 


f-'-^r- r- 


Wer %l50 liier iib jeinc^m ^hungdi Adgen^ 
l>licke : derL Vetgairgenheit y der 0<^ge^wart» 
•oder der Zukunft, den Zustand jäfiisstuiiidj: jAr 
des> !pinges in dier :Welt kennte ^ miit sjeiiie]: 
üubsitans ,und iKrafitf . der könniie daraus das 
ganze Oaseyn der )W«lt^ und den gaiiae]|:^bü- 
-la^if . «dei^ B^gebenhekeb j Vi^ie Bewegung, aua 
ißexKCgvng fol^, Ueben ausiicben ^tspringt, 
und Gedanke at^ rGedankeii' sii^lxentTj^iGkel^ 
für< alle Gegenwart:^ ¥e£gangezilijeit:uiid Zur 
kiuift berechnen. Dalie^if/lisftt sidhleicht veu- 
stehen , wie »maiE ss^gen iblinn, wenn: ein, ciA» 
sdgei Zug ^der Luft andep.^inge als er geht, 
Avdan ein einzig Sandkorn anderslage »k ea 
liegt, ein einziger: l^aJMi^tXOpfen anders £el« 
als , er. .fällt, tdÄ& Jfileiäste'iThiercben siobjein- 
final' anders bewegte^ • all es sich bewegt^> oder 
ein emziger Mensch in::de£TmbedentccQdsteti 
Handliing reinuial anders . handeltey. ala iet.ihah'* 
^delt , so wäre ^ies-ineiner andern* Wä|v • ^ 

• -. ^ . r • • - • -i r • 
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So allgewaltig ist diese Nothwendigkeit 
- der iNliilpir » äß^ sie za^gdüüber^einexKJIgebli- 
-che Scböpfi^ng: ^l Wejlif äcklÄöm itop Mög- 

.Jißbk«it uödlJ^ötii^lPisdigkfiitei»^ Sögst 

-mirmgi :4i6s »öe^;»ui^.;,4cich je*n^?»J:.^i^^ 
: A«f^^^Qnpu\mefe^zifo^? so ^efwied^Fe i<jb: 

■/ >-( • ■ ■ ■ F in 


,niid KräftSdf gegründet , .yssai fliegst, nicht-jed^ 
^jp^ebeakSik Tnotii wendig atn<*der- v^ihetge«- 
lumdüeil^i'' l^iHst duf'abeidcmuiigeaQliteV öäss 
«Ale <" idftss^' Sewegluog; ' vpt: uralter: iZeit einmal 
•b^gozmeii;!^ h«k& y 6Qi 'sä^e i icli > dir dagegen : 
ge5t;^nr:Jito:gisn>br^dt:;der erste Tag an , ge> 
^törb rMdrgeil iicfaiiif .'idib Jstrrffende;- Gotth^t 
«Äc»©rgän«erf Welt ««a. niidl>^ » anir zum Kerker 
-tfii» Atem jKüdhe^ * uad-^if e^iii 'd-ainuTi antwortest, 
-öinntibdo i^ix&ii nucÜ ^ d>eniit^ shiclu: .selbst tk6(^ mei- 
■Äe» xirorgestrigßiT* ^ges ji ' so • erwiedere »ioh : 
,©Ü)«n ÄOoüegt.aeit jeheiJ in-rdiemDaseyn' jedes 
*^U5gc»blicks*«der Welt'««die> Raickerinnerung 
'-einierxgÄimeny anfiangslosehv yjßrflösseiien Zeit. 
Die üN^ätur .weiset ^uJE J^eiii^n-Anfang^isaadeaii 
•ifnmqr;:nti'r;iuf ''ein« EntwickeluÄg «»üs «ibeai 
rfr&iiej^n Zustande >zur ück, . imd ist ■ sicEt,> darin 
-dtuichank»^ s^ßst ^f;^tL'g^ . . : Anfang iimd' Schd]^- 
fungliTegeniilber imdauis^r »allen Malttr, tuid 
fiind für diese eine durchaus zwecklose Idee. 


^t 1 ^^.ri i> 


::tÄiWod^i»Oe]Siöe5* dieser > unvätJifÜGhli- 
?^Jeii d0t1DiÄ•gifc^eic}^'^lrffgmife^ictBtehr hmeni- 


li 


• 

W elt &i' rohigeb; S ey ns ^ . desrTod^s , der 'be» 
wtJÄtköea'Sewegting der Mateiie, undeinjO 
W^h td«»^ Geistes , ^Ms (lelubidigeTi'. . Al^eir. zu 
Giniide lie^^t die .toidte Massßx des SfeyiiS'dec 
Materie^ : um welch ö. das. Leben mür^Vpiclt, 
"wie «Mit> leiser' 'Haaichi, wie- eine leichte äthep* 
rieche Flamme, die sieh nicht verzehrt^, gleich 
dem Feiier an deii beiKgtn .Quellen ddr Parr 
sen>- das zwische&l den. Stcd^enftainmt)}:nnd 
sie «nicht «verletz tu • r: ^*ni.'_ : c .,;:' '. ./ 

* r . , ,. * 

... ..-.. -l .. ^&.«Jl>il>*llll .'•f 11'» 

.. Dieser Unter scBiM vdn Materie nnd Get^t 
mvsd genau ins Auge gefässtrwerdeßy.Yrena 
jemaattdiunsre^ErkenntoiifiSidexrNatnr will -vciV 
stehen': leirneii. Wii eÄiehnen ixv f\er JS^twr 
das 'beharrHchei Seya Jet «Materie ^ aJs .de# 
bewegHdben Substrats; ;voBi allem ,^> -wa&im>^QU* 
*:kua> i^ty>in'i]»r aber ist a3Ies;dv'cb Be]w:e^j|g 
und' bewegende Kraft j undrwt didse« tiurjcl» 
gegenseitigen Zug und Stoss bestimmt» so, 
dass am i^nde^dtittfanirfairibtosfss WeoHlelver* 
hältedBs:r0»'Zug^i]iiid'S|DS9xi]^ dea gegenseitig 
gen ^Beui^^^genydei^r^m&tQsie^en: Siibstiia^en) 
uns dib ganze wWflIt»idev^Mate;rid<be^'eifiich 

.* * * 

. : ! I . X^Bgegen e'Etennen'wxr den (Seist ztjOJtächtt 
nur durch unser eignes Inneres , Ui .diefteflii 
i .CI F ß abet 
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fläjer Äehinen :^;vdt? nichts wabj.,,:a}8 h^tcmdi- 
geil; Wechsel von %rts«m Thätigköttea inai den- 
ken-, JEfihlen :,^ niisoÖfeii, JeMen «iiÄ'Xhuii, ohne 
iilles beliaprlicbe^^ija sdbst den Wecbsel die*" 
^er : jVeTändenibgfeni ..können vrir i nvur disirch 
Vcö[*gleichun g seines JD a sey ns mit ' dem der 
Matferie: iii :der .^Zeifc bestimmen, imd so nähet 
»i^efstehen lerneri. r: Uiiscr ei^es geistiges Da- 
iseyn^ erscheint »uas nur in einem einseitigen 
Verhältniss zur" Materie , als ahhänglg von 
den Veränderungen derselben, und an sie als 
läne • Bedingutig 'gebuildcn. Noch m^hr aber 
sfkeikinexi wir das Ijeben ausser uns, und den 
Geist ausser {ins^nur.xAus Verhältnissen der 

« 

Materie^ und nach Änalogite mit unsierni- €ig- 
lö&n Innern» - Die gakze Welt des lebendigen 
ttnd gei^igen^ist'una nur ein Korrelat zurma* 
Ijgrz^Uai W^ky.'gaxie ab sie- geübüitdenvund 
*öli ihr «bhängigr : ' . i'. 

• » • Abeu'Äichldifeinflöterfclle: WdtjV ermögen 
Wir nicht unabhängig ^öm Inneren 90 gerade 
e.u* für sich zui^rkeJmfin^r wiewohl wiritiiun«- 
srer voSendeten ErkennttiiBS / wisaen% dass ihr 
Daseyn sich vollkommen selbst genugsam isit, 
^nd weder seinem Seyn noch deiner Verän- 
3Jehi^ nach ein andere« Pnnci|> au^r ihr 

inwlajcfi^ — *''''■• ^'-^ *^-' - A^^-r^jj .: . 
■I - u '" , Das 


was' ganz ;voa der ^sser^HA^chatm^g afb«: 
häng*;oTö»€t gäÄzUch 4^^ m^thfat^ 
isetz^oi iiii(feei:>vorfen. wf, j ; r fPaher inässen i/r« 
doch riatÄ^ifeJt^niirt^iiss^äfiR Materie: genaa 

2tt uns, (jtde? wie ^r ]\Iat.$>öefilorVeyhältmi» 
gcgeaMfttötie erkennen. J)jfe ErkeftniaftÖi 
der Mateyi§i:ip>„ihrQm->Verti4äJtniss'«u ünsetm 
eignen Jnpcr^ ^ül^rt aiif. un^uflöslicJie Qualif 
ttlen «urwk , un4r ißt Äicfet 4urflh--wd d»rph 
erjdäiiicb» ^bißn tyeU |ie JliiliMDn d^r ijoa^lf 
Anscbiinnng [abhängt, ^. r ,;;it 

• -■ - • ' . ■ . i .- ..- 

Pas Daiseyn d^ Ding0 , : ^' ^i^; ^» in 

Haum und ZßU u^mitt^lbait.ibefasst ist, iß( 

gän^ich Äu^^h die Gesetze der ^VTs^heinatik 

beEerrschti .wd alsco dur^h ynd 'durch ^rklätt 

Kch , n^n unsre ni^iigelba&e ^ BepbacHtung 

«a^Hcb nochiinU^bt . äbe,-^«^ .»vr .wirWi^bea Err 

kläniagxzul^iagt. .^Sq :jer^i^_QnLmr ^aber nur 

eine UTatcrie; . oder ^iwin r;Körf er ri» .^ejti^M 

-Yerbjül»i^s^ zum a^d^Bprti^i^i^Hdbbftsiix'Vetf 

Jbält3riiiii»^jtjleiii^egngeeu4g, ufaditUßSli^t au§ft 

aHein da^fi^biQfi.-des,d^ch:U|id dnrcU «erWarr 

Jichei}.. aAUe(iunsre; ErJtQ^Jnti^ der Mliteri^ 

Ät nii« ^ffeti^' ^ wir evk^»iiQ|i^ ^ip nur entw^r 

der wi%:.Yini!e. Än-'V^rhäUn^ig^s^ zur andiern;is% , 

oder. 
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.0di& m^ehle l-m'K^^frrllÄltniss zii^ttöt deAv Gei- 
ste i)»e»cbafFtifö ' ist; IVfiteric im-'l^FMltois« 
«tii^^Äteiiö^l&t-iiic&ts^^ls die bewerte Su]i* 
stanzfiim i RaüÄie' init böweg^ndet Kmfitf die 
eisne^^^eht sinr ändern ih keuieln.^)ääfad^n9L 4^)eii^ 
h:äit%«sse^ 'als d^ ikiites ^düreb^ ' ^ei:lc»läTli<> 
cbeÄ' ^'•Wfec]»€ä^l<^geö[- Zuges -^ iänd» cSttrsses; 
Äfet^Fä^bö , "fdne ^ Duft, Geschiöiek^ tind 
Wi©::&ie''sich' un» b6y*d€Jr B^a^tting- «eigt^ 
Jioiti^t 'tiiefnäls einer Materie 'in «hfem Ver« 
Ü^ljCnisi; fisiir^afideM'-£iü;»-soiM[era «ur in ihreäi 
Vet^äit^aiM ztt'infei ''^Öas-BlAtt'ist müht grün 
für die Blüthe, und di^ Blil^hii^ a&^dgt^dexi 
Glanz ihrer Farben nicht dem Blatte, sondern 
die%^ Fai-beWi^zeigdÄ'iläftt'^ÄdBlöthe^ur mir ^ 
äönii irinerlicjh ietM^adigen , ' vcH^tfclfettdetiiGefr 
stej das Verfeknissäes !&Iatts aUf'BliUhe 
!öst--9ich^ in 'blosse S^Weg«ng ■and b^Wögftad* 
Hröft 'a^lf. '»Diis liii^t ist' \*fedetf-'l»ftW »©eil 
dunfcel f tir den Körf>^, dfemit^Jür iäid> Spar- 
te ' gi^', ßöndeftt 'lei* ist im Spifelö'^ zwischen 
it^örjiei'^ ütt^ttieinöfl^' -ihig^e- oichti als • Eeweg- 
lldhe^ tind- B^tvögurfgy « 'Likh# ifti^r^^ «ittd^ Faf- 
tife"t%ür^fä*'lnkhl 'Efeöft '^o ila* 5rdäJös' D«^ 
ttiid Geschniaek •nie^ft»,'^ »irai^ii^^nibr ^ Älötetk 
tfti- Verhältmijs/ ün t" ändörtt ^ 'Ä'\iteil<timt -4 sbn* 
i^orn iitrr 'ei^viji 'iin V>i'iältiak«'»4ftö mir Jhir 
^eivöread^Si AJ^öyi^nm- än-4eÄ^ 'Yel'tÄltariss 
- ' des 


des 'einen zum aja^ern ist mir ihre B^achaffen- 
heit äurcli und durch erklärlich , im Verhält- 
niss zu mir hingegen bleibe ich zuletzt bey 
' unauflöslicfa%;i t^^afetfitcii stebenV und nach 
. und nach geht diese J|JV>^stellungawei8e in die 
«des Lebens ausser mir über. 
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ünmitteH>ar ersAeint die Materie mir dei 
Geist in- det Empfindung in Verhältnissen zu 
jAir dnrch Fiarben, Töne, Duft u. s. w. ,, so 
vrie ich aber mit der Anschauung in dieser 
Empfindung etwas ausser mir, und zwar im 
Kaum zu erkennen TmKnge, so erhalte ich 
^n^r Erkenntniss dessen, was Materie im 
Kaume im Verhältniss gegen andere Materie 
ist. Diese Erkenntniss erweitert sich zur»Er- 
Icentitnis^ des Ganzen , der materiellen Welt, 
welche für sich eine eigne gleichsam geschlos- 
sene Welt ausmacht, unter eignen Gesetzen 
det Wechselwirkung , und keiner fremden ' 
Einwirkung unterworfen. , Diese ganze Wech- 
selwirkung ist uns vom obersten allgemeinen 
herab durch mathematische Gesetze, und die 
philofiophischen Grundgesetze der Physik 
durchaus verständlich und erklärlich , wenn 
man auch bis jetzt wegen der Verwickelung 
der mathematischen Konstruktion noch nicht 


ft : n 


über- 


I 

bat föärta^t^Pei»-» tonnen. '\ 




Im Räume rät alles bewegliches , Bew454r 
gung und bewegende Kraft. Die Erkenntr 
nis^ g«^^ von 4«r 'VITahf^^^mijlig der Bewe- 
^iii^g ^\is^ ^afj[>[^en Qrwdftä:fö)pu <Jeir fieham 
Jichk^it 4ct»r $i^b&t%nÄKund dör Kdiisalität aWc 
l^eich 4ui; ibeweglichea Sub^tan^v unä »lijr 
bewegende!) -> Kraf^ foi?^. ^ fiiß rMfttsJirie ist . di^ 
, bewegHieliei §ubs|aiiz^ injk ^»ii^^, ■und/zivre^ 
Massen, kollvi^t gegen eiiialfd^c'invii^r ^inh«r 
l^timmteir <^x^ anaiebendor > uDd surückst«^ 
seader Kraft zh, ivelcbe.rijtixiie^em .Raumes 
durch den sie. wirkt, die gleiche Grösse be- 
jiält^ 89, A^^r^el^n Stelle .a}»«:i9i.i^ge'kährten 
VerhältmÄS d^ gazizen t^aiuii»»i in d«» ,§if 
«ich vet^beilty ^bnintmt.,: Ein JbeatiaiOKt^ 
JVTaass vjo^jZiigrMQÖ Std^f , ;ivödjii5ph.d«eRama 
-erfüllt wii^ ,. ftfv4et,ial?i> ?jwische«>3äden;z>*'ej 
Mas^eiji.^tatjii, und da^ ist da»,eirizige spczift- 
#che V«rhäl^nis$ vpn Materie ' zu IV^teri'Qk^ 
4asiS Mas^i^n .sich ,^iHa(nd^r tnk gi^^s^^Fer oA^v 
^r^gerer . Gc^^alt; anziehen t lund 'ziöuckr 
stossen. . .iii^:^ ^... . ^..y.- l .'> 

.^ ' AuÄ rdicsem ei»fadieja;.YQ!?liäJj:nis$ m sei- 
.l^en ' uneji^ljqhen_ matbematli^hj|n VerwicW 

lun- 


y 


90, WmtiH 

lungen >Tind lEhtwic&yungcn mfiS^s sibh jedes 
Phänomen der Physik in Cheraie, Escperimen- 
ta]physlk und Physiologie] endlich (erkjären 
lassen, '" "'' ' '•''" ' " " 

• 

# 

Aus diesen obersten Geset)Ben folgen un- 
mittelba^ die Gesetze der Schwere, mit die- 
ser die notli wendige Bildung det Weltkörper^ 
d^en Bewegungen gegen einander durch die 
Astronomischen Gesetze begreiflich werden •^— _ 
\ind wir. hab^Na so^ die obersten Etki'arungs- 
■gründe für da» Bestehen > und die gegensei- 
tigen Bewegungen» voh Sonnen )' Planeteil 

«lid Möüdeft' in unserer Gewalt 

^ . . ■.:•.'■ -.. ,■■■.•'■ ■ ■■ ^ 

Aus denSi^lbeki 'obersten' G^etzen ist • die 
Föittiider luMöilnigen AuSj(lehnutig des e^la- 
siischen flüssigen, die der wasserförmigen 
Ausdehnung: des tropfbar flüssigen y und end» 
lieh audh die de« Starren , oder Sie Erschei- 
jiung der Masse unter eiiier bestimmten Ge- 
stalt, die Krystallisatiöh erklärt v wenn- wiü 
auch gleich noch nicht bis zur ^matheiiiati- 
scheti Konstruktion jeder einz'cJnen Bildung 
durchdringen können. 

*Wir-begreifiFett die mecTiaiiis^hen'Gese» 
'Xte y nach^dcnfen 'Massen sich iii Verhältnis. 

1 

sen 


Wissen. q\ 

Ben der, 9peci£schen' SncBrwereii gegefi eiüander 
hewfcgen., durch aua, '^'vi^ halben auch für die 
fihemxschen Erscheinungen der Durchdrin- 
gung , Mischung und Entmischung verschie- 
denartiger Massen in don Verhältnissen -der 
ersten anziehenden und zurückstossenden 
•Kriftel diß obersten Er kläiungsgründie in un- 
mexet Gewah, und sehen so nach und nach 
•die gans^e. Chemie eitter mö^chen math^m»- 
4iscbcn Physik luiterworfen. { ' ; l 


'Wir begreiffen; end]ich j\ dass gerade die 
.relativ ii^iponderableren,. mehr elastischen Elo 
anentfe der Materie die wirksamsten seynmüs^ 
,«en ,^ und sehen* hierin den gQnugsamto obet* 
«ten: Erklärungsgrund; für die allgemeinsteti 
Erscheinungen der Experimentalphysik ^ jde*- 
'tätn feinere Beobaichtung. unser Zeitalter erst 
tanfangen kbn^^e. Wii" haben also die obeu- 
rjatea .Kikläruhgs gründe für eine-matheniati- 
,&ch<e,ThQori'fi d6s lichtes», der Wärme, des 
'Feuern; der Elektricität, xmd des Magne- 


r. ... - I ... . 


X, . : ' Äbw weit, .hatte man schon lange die Idee 
«iier mathematisclien Physik und Chemie, 

'Aiiid versuchte auf verschiedene Weise 'sie 
auszufahren, ;nan trennte aber sorgföltig von 

ihr 


99 Wissen. 

ihr alle Physiologie des Orgamsmqs, indem 
mai^ sagte^ wie unorganische Materie zu or* 
ganischer jwerden 'könne , sey unbegreiflich, 
und durch die gemeiinen ^aturkräfte nicht 
SU erklären. 

Man nahm vielniehr;ganz eigne Einv^r^ 
kungen des organisfrten gegen drganisirtes 
an^ und 'wollta'« auch deni Geiste seinen un^- 
mlttelbai en Einduss auf Materie nicht versa- 
gen. Wir aber haben einsehen lernen*), 
^ass der Geist ganz aus der Wechsel Wirkung 
in der Materie. ausgesclJossen "sey^ und zu 
-«iner ganz andern Erscheinungsart der I>inge 
gehöre, dagegen die ganze Fhysiplogi^ des 
Organismus mit unter die Erklärlichkeit 'aus 
physisch » mathematischen - Gesetzen falle. 
*JDenn alle Verhältnisse von Materie zu Ma* 
-terie sind das durchaus^ erkläjiche in tuiserm 
-Wissen , auch die innern funktioneil. unsers 
Gemüthes könneiir unter sich erklärt wei)den, 
das Verhältniss der Materie zum Geist, und 
des Geistes zur Materie liegt hingegen. aussef- 
halb der Grenzen des erklärlichen , und wird 
nur in unauflöslichen Qualitäten ins Wissen 
aufgenommen. ' ^ * '*, 

Die 

*) Vcrgl. nein System der Philotiophie. $ 304. 
u. f. 
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Di« M»t«tie g«ht mcht aus einem un. 
organisirt6n ziustand in den orjgatiisirt&n ül>er, 
sondern alle Materie ist organisch, und did 
Natur .dkl organisirte» 'Ganzes ; aller. Ube|:- 
giajig ist nur der ans einem allgemeinen Pro* 
ccss . d.ei : Organismus ^ in eineh verwickeltei^ 
einzelnen, ^der umgekehrt. Denn das Wesen ♦ 
d^s- Organismus besteht. mar in der iPorm dc^ 
' Kreislaufes, oder der Seiles treproduktion eines 
physischen Ptocesses, durph die innern Ver* 
hältViisse der iü ihm: tlmtigen Krä£te ; diesem 
Verhälto£s9 sind, aber ac^ipn die allgemeinsten 
anziehenden und .zutückstossenden Grund- 
kräfle der ■ Materie ang-emessen. *) , Organisa-^ 
tian ist .^ls9, ein allgegieines; Gesevz für'die 
Natur überhaupt, und ebenfalls den Gesetzen 
einer möglicheh mathesiatischen Physik un- 
tftl2WS0^ett. So steht vgm obersten Krcislau- 
fe; .d0r Weltkö^rper , zum Kreislauf des Was- 
sers. X auf der lichterleuchtx^en Erde , bis anun 
Wechsel der ^rzeuguageai und des Sterben^ 
in pflanzen' und Tliiofforg^oisationeneh^n die« 
ser: £/rde alles unter ^nem oberst^n^Erklä- 
rung$gnl^de , und wf^i^^ wir bisher noch sq 
weaaig ,Ton dieser T^J^WO des Pflanzern- un4 
Thierlebens . versteh^ij , sp rührt dies einzig 
\oH dör ällzugrossen Verwickejung der ma-: 
■■.".' ;♦ ■. . • .. :,. .....,, . .., .^the- 

, *> $. nein System der Philosophie. §. 37^* 


\ 


themMächeh l£bhs^tfiiltik>)nen in Hiesen Er- 
«eheinujigen her. • ^ ...,,, ^; . • 

• ' * * • . . 

*■ : » . , ■ 

* ' i ■ 

" Wie ^ber gerade diese Sönö^syÄtöme 
tim uns lier sich gebildet haben, wie gerade 
Öieses Licht das Leben 'erregende um uns h<»r 
wnrdig, wie gerade unsre Erde eitstand', auf 

, ihr das Licht 1 vielleicht in zwöy -entgegenge- 
setzte Kräfte sich theilte , und durch deren 
Spiel mit dem Wassel-,' vielleicht alle Stoffe 
tind alle die verschiedenen 'Bildü!ngen des Pflan- 
zen- und Thierreichs- hervorbraclite, d^s 
kann man nur' aus der Geschichte diesör^ön- 

- hcnsysteme, unsret -■ Soöne und unsret Erd« 
eiMaf eh 'Wollen, die aber sind uns &o gur äIs 
ganz uitbekannt. -'^ 


1-^ *. « 


biesd BehauptuJigeh stehen hi^f iitit' tiät 
all e n widerrebhtlichfeh ' Bes ehr ähMÄ^e^ ' de^ 
Gebiets unsers- Wissens zuvörzulec^metty 
durch welche die ^<Jrenzscheidung' zFW^ischen 
Wissen lind Glauben ' ötrteitig , und uiisicbeif 
geiöadlit werdeil wüi*dfe, tv^obey denn am En- 
de doch immer der Glaube gegen dife Etidcnsf 
des Wissens verlfereh ihiiss. Innerhalb der 
EVkerintniss der ^ Nlktuf ^ gilt durchaus nur 
das Wissen, iind wenn wir gleich in det Nar 
tuf über die engen Schranken unsrer Erfah- 


• /.ili.ni. i i-, r- - If. '♦•Xf •JTUfll'^ 
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rüng i und' Be&bachtung hinaus , htir schwank 
kende Muthifaassungen - wagen ' können , so 
gehörea -doch auch dieser-noclvin das Gebiet 
des Wissens, die geringst« Wahrscheinlich* 
keit in nn^rn Meinling«a-üb6r diie Natur, ist 
nttr . ein niedti gi?rer .G rad derselben U b erz en- 
•gungfsart,' welche wir vc^tÄÜg^ch hur in ihret- 
Vollständigkeit -Wissen nenuen. Nur imGfei 
biete des Wissens , für eine mÖgiiche j mchi 
erweiterte Erfahrung können wir Wahr- 
scheinlichkeit itmd.Müthmassung gelten las- 
sen , £ür Glauben und AhndungSgibt es 'SO 
etwas nicht ' • * 

• 7 Die ganze Physik der materiellen Welt ' 
3ron den' einfachsten Etscheinüngeri des Falls,- 
«^is . zfucden^-vörwickeltatön BewegHngen -des 
ora;anisirten ist also den Geseteen der niffthic- 
inatischen Physik , und somit einem m ö g - 
-1 i c'h ö IT '-'. IfV ri's e n i init ■ dnichg^ngiger Er • 
cklarliöhkbit •' TÄ:Äterworfei^J nüife^^ -Ansriör :^Ma^ 
ithemati^, und unsrer - ■be^s<5hr&nktfeIi'-Ei<• 
^ahYu^g können wir- aber inoAü^cksiofet der. 
•w^^irklidhen Erklärung^V noch sehr Wemg'!e> 
steni Wir beschränke Ti uns vielmehr atifblos- 
•se W^krSeheiÄlichkeiten, verlassen den Weg 
■ eitk^iAu allgeräeii>€n misrthematiSchen Kön<i 
strnktion, «?({ folgen bicj^^«^ Hogelki eittpIrU 
':v L ' scher 
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^ch^r ^oBiMnajbiÖBehy' xiach tf^^Äii -«rlr diti 
J^inlicit in der ErfÄhning , als.FolgÄ von Ge« 
fetxei^ aufzufassen. Seuchen, die tmft> selbst noch 
jucht bekaaiH: Äind. So entstellt :11ns. den» 
eine bloss b<?jcfeneihßade Chemie^ E^iperimen* 
talphysik , Physiologie und Naturgeschichte, 
Äreil wir init.^iisiJiÄ beschräriklBn Erfahrung 
gpn hier noch mahl sux Matken^atik durch» 

W ' . . . 

, , '- ■ 1 . ■' ■• 1* ' ' , • ' " ' 

,Be$Qndejrsmus6, hier .noch der' Fall der 
|£o%i<)qeenie , ödier die Wissensctbaft Von der 
natürlichen Entstehung der Welt'i.öder wß^ 
nigstens unsers Sonnensystems erwähnt wer- 
den, inde)n besonders hief grundlose Hypo- 
dipseix, sich jeiicilit mit den Idee;i vermengen, 
;$vf,lche nur, .ay:C dem Gebietendes iGlaubens 

.Gültigkeit habe», ' . ./- 

-,■',■■■ • - 

,. . eine Geschichte der natürlichen Eritste- 
J)iaag 4er ^VeiU, ist in sich ein Widjörspruch, 
indem jJie<Beg€^h^heiten in derNatux kein.en 
Anfang zu, Jisscfn, Mut hmassungeti ujbör die 
Entstehung uns^r^ SonnenSysten\s sind aber 
i^uch eine vergebliche Bemühung, Weil un^ 
da%u alle Erfah rung fehlt« AuE 6iA^t gewis- 
^.^9..^tufe der Aj^i^bilduiag der Yeriiunft, ist 
ihr dl« r Anfang^ie^igJ^eit dtx Ge^chiahtQ eine 

der 


*^- ^ -^ 
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cler misslicbsten Aufgaben, an der sie s^cli im- 
mer von neuem vergebens abarbeitet , um ein 
Ganzes, uöd Vollendete Jßinheit hinein zu 
bringen. Wir aber srfreii Wohl ein, dassin 
der Geschichte, z. B. un&ers Sonnensystems 
jeder Zustand desselben sick aus einem frü'^ 
tern eiitTvick:elt hat, uüd dasi man, um die*- 
^e Ent\Vickelyng zü verstehen y nothvr6Tldi|; 
den vorhergehenden Zustand eist durch die 
Erfahrung kennen müsste, vor di'eser Erfah- 
rung aber aus tauseAduhbestimmteiBiMögK^h- 
TteitseA sich hur Ge&chichten erdichte» läs^n^ 
■welche Iteitien dnderh W«rth haben, als de& 
^ineÄ Spiels aur Unterhaltung* "" 
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JL/iEr,lVIcnacli erkennt sein eignes Inneres, seih 
-C^t^mütli durch inijiere Erfahrung* Er findet 

au. ^e^ier .ehpn wie in de^ Gesetzen der Be- 

. \^ ■* ■ - .'. . , • ■ . . ♦ 

.T^ggungj dass mit gleicher Noth wendigkeit 
jQjedayik'e aus G edanken , Entschkiss aus Ent- 
»5chlies^iAP gen hervorgeht , wieBiBwegung aus 
ßeyr^gnng, folgt. Aber Jtiqr si^d wir nicht 
im Stande, wie b.ey dei", Materie in\ Rautne, 
das, ^vas in uns zugleich ist, anschaulich rie- 
hen einander .vorzustellen, wir denken es uns 
nur vereinigt, durch das in aller unsrer in-, 
iiern Wahrnehmung wieder erscheinende, 
und immer sich glei che Selbstbevrustseyn, 
wodurch jene innere "Wahrnehmung die glei- 
che Form Meiner Thätigkeit erhält: Ich den- 
ke , ich fühle , ich will. Die Arten meiller 
Thätigkeiten werden dahor in unauflöslichen • 
(Qualitäten gedacht j von denen jeder nur durch 
fiigne innere Beobachtung eine Vorstellung 
hat. , 

Durch diese innere Erfahrung erkennt 
der Mensch sich selbst seinem Geiste nach, 
1 /Q • 4) »is 


als. ein Erkennende» und Wollendes Wesen-j 
welches erkennt, seiner Eikenntidss gemäs» 
wijl und bandelt , und dadurch als vernünftig 
bestimmt ist, das» es sich seiner Thätij;keit 
wieder bewüst wird , sich also selbst durch 
den Gedanken' Ich vorstellen kann^ 

Indem dex Mensch so sich seiner eignca 
Tliätigkeit» und seines Daseyns bewust wird, 
im Besitz der Vorstellung von Einheit und; 
Nothwei^dIgk>e>t ist, ^o können, wir das G^- 
müth überhaupt Vernunft nennen, und. indem 
wir nur durch unsre Vorstellungen thätig 
siijd, das g^ze Wesen unsers Geistes, $owie 
wir vxis selbst in innere^r Erfahrung kennein 
lernen , iinter . dem Ausdruck eaier thätig^n^ 
handelnden Vernunft begreiffen. 

Die. in<?nÄchliche Vem^unft ist sinnlich^ 
das heis^t,,; &ie nius& zu jf^der •Thätigkell; im^ 
Erkennen , od^r. .Wollen ^r^t ^ntg^ßt^gt. werfeD^ 
Aviewofcl.^ie das anregei^de.IVfrJt^t ge^fliati^-^öln 
den kann, indem sie ja;iimevlich niir in-^icb 
selbst befangen ist. Sie ist also durch ihren 
S,!»:^ ^%E/njl?^fe?i55%*^^^€?gvprfen,: welche 
für ijir. ^ign^a Wese^ ^^ ^V^i^%, y^nj^s^t, 
ihr; abßfje^svial ijut IVlQtl^3V,end^ke|^.aufge- 
9w»njg$^v wetflen. .^iPjt^ufch zUiti 

' ' G 2 . .Au- 
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Anschauen aufgeregt) tind cthait so die erttcn 
Erkenntnisse, soWoHl von ihrer eignen In- 
nern Thätigkeit, als Ton den Dingen aus- 
ser ihr. 

Nachdem so. ihre ThStigkeit einmal ange- 
regt ist , so ergänzt sie , vermöge der Noth- 
wehdigkeat und Eiiiheit in ihi^m Wesendnrch 
Verstand und Urtheilskraft jene ersten An- 
schauungen zu einer vollständigen Erkennt- 
fliss ihres eignen Innern > und der Welt aus- 
iiet ihr. ' . 

. Abet auch nur hei der ersten sinnlichen 
Anregung ihref* ErkeinÄtniss wird sie sich durch 
^en innern Sirin" ihres Erkennens selbst »vriede^ 
bewust , sie öiuss daher erst nach tind nach, 
jemehr sie sich ausbildet, iiüt Hülfe der Re- 
fiexion feicli iÜrer Vallständigen'Ei^ennthisse 
^Ib^ wiißder hfetvilit «beiden, und^vötzüglich 
fi§ Ndäiwendigkeit uiid Einheit, welche ihr 
^fg^n - ist^ in ihreh Erkenntnissen vrieder an- 

^kezlne^ tiifd iiirffihä^. • . - -- 

. • . f 

' Indem ihV b^6t ho durch den inhem Sinn 
xticht -wtoihitt^ifcÄt' iftt^ ganze S'Äffi^rlten'nf 
xik^s aufliegst j -so 'erhebt sie sich zu wiMkühr-^ 

lich^ besümmbateii VörstdlungiPix i' sie^^liiilt 

♦ ■ • ' '• ■ 
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in der EwWldimgskraft^ i^itk VeriHögen , siok. 
Vorstellungen, die ibv ^PWiaJ gegeben? -^ip4|, 
so oder so >yillkübr}icL ^u j^^nb^nirea, ijob^ 
phantasiren , dichten , und* im bilden der Be». 
griffe vnd Urtheile, im' Verstände aber erhält 
sie ein Yermdgen , nicht nur^ daik zu diikken, 
was ^e anschaut, soiiie^ auch noch dieN^«*! 
gatioit von jedem Diage. ' Pua?ü^ dieses wiH-' 
kiihrlicbe IJombinirjen iin3 Negiren wkd siisi- 
«war atifongi gerade jäeih Irthüm üÄterwor* 
len, dann 'aber auch der Meen fähig, ve*-? 
mittelst detten sie sich y«5n ^em Bedingten ge« 
gebfcn, zam Üz)b^di]igten Ga02;ei^ der W«te 
erhebt , uiid diese Idee durcH die nothweöadii-' 
ge, Einheit ;i die 2ir eigen ist ^ feelebt.;: -» 

y Wodurch denn endlich ihre ganze Ar«; 
kenntniss in Winsen , Glaube und Ahndung' 
tollendet wird, ' 

Dieses Erkennen, in Wissen, ©Iflurb^ 
nnd Ahndung 9 macht «h/er nur gleichsam die 
Grundlage des Wesens der Vernij^nft, zu der. 
^Q^h das Begehren Mnd Wollen hinzukommt,. 
4ntqb welches das innei^e I^ben eigentUcl| . 
«rst zur Handlung aufgeregt wird, Begehrenf 
und W^lkn , von den ersten Bew:egung^n^ 
der Neigung und Abneigung bis zur l^iden^ 
' » ' . Schaft, 


tot Wissen. 

Schaft y Enthusiasmus und Fanatismus macht 
mit das innere lebehdige aus , wodurch die 
ffrkennende Vfirnünft handelnd [ praktisch ] 
wird. 

• ■-..■ ■ :. ■ _ • ■ - • 

^ tfe^^i^ dem EfkenB^n vkomn^t ihr ehem. 
00 ursprünglich noch d|is Vermögen zu, sich 
zu interessir6n , und ihrem Interesse ^gemäss 
mi heg^hren, und. zu. handeln. Aller innern 
Thätigkeit der Vernunft; liegt das Erkennen 
vnd Vorstellen zu Grunde , aber, sie erleenht 
dicht hloss., dass die Dinge so, oder sso be- 
flchafie^ s^em, sondern si^ interessirt sich 
xiQcJi dafür, dass das eine so ^ das andere an- 
ders s(ey. Die Vemvnf J: J^g^ ih^em Interesse 
gen^Lss , jedei^ Dinge einen Werth bey , bo- 
gehrt dann, <laS5 die Dinge dem gemäss seyen/ 
wie sie ihyen Werth, beurtheilt,, und s^ viel 

• 

es in ihren Kräften steht , handelt^sie diesem 
Interesse gemäss, und strebt die Dinge ihrem 
3^crthc gemäss einzurichten. 

Bey diesem Interfesse geht nun die Ver- 
nunft davon aus, dass sie ihrem eignen Da- 
«eyn den Werth giebt , alles andere aber um» 
so mehr oder weniger schätzt , mit Lust oder 
Unlust beurtheilt, je nachdem es ihr mehr 
öder weniger hefÖrderUch , oder gar hinder« 
lieh ist. ' 

So 


Sa v^e sIfc-«ls(y'Äöcli*'g;anz*iriit ilirefm Sife* 
nß beftiigeh istj beürfcti^ift' sift den WertÜ deri^ 
Dinge i*ur därtiachi- wie sie ihr liebcnsgelutj^ 
begünstigen oder hemÄeh-,%ie '-gibt dem Ah-- 
genebme» den -Werthv dem Uhangenehm^n" 
dea UnwcTth, unibäiid^ d^m gfeftiäss^.ü^-' 
dem sie bloss iia<;h Genüsse strebt', und vridri*-' 
ge Empfindungen ftb^uw^hren suchte ' 

Wenn sich aber der Vetstand auszubilden*- 
anfängt, so mengt sich gleich mit demjbloss^ 
sinnlichen Interesse 'elÄ eigiies Interesse des 
Verstandes, welchas den- eigentlich eigen- 
nützigen Trieb nach Glückseligkeit belebt. 
Denn nun sieht die Vernunft ihren Werth in 
ihrem ganzen Wesen , und vorzüglich in ih- 
rer Bildung, sie beurtheilt -die Dinge nicht 
bloss nachf'ihrer Annehmlichkeit, sondern 
auch naclt ihiem Nufi^en , sticht rhr Glück: 
nicht bloss im Genüsse, -sondern sucht iilVer' 
gleichung mit andern zu gelten. Das höch- 
ste Bestreben dieses Triebes ist sich so viel ' 
möglich der' Vollkommenheit zu nähern^ und*^ 
in dieser Annähflerung Selbstzufriedenheit zu 
finden. * 


Mit dieser Eildung des Ve tandes ent- 
wickelt sich ihr denn auch das Wesen der' 

Ver- 


|04 jB^isilik 

bcwust, dass (die nothiyenfdig^,^ Id«$© i^StVer-^ 
Tlütxftigen «s eigei:)^]Llich Ist« wofür $ie s^ch 
ipteressirlt , sie IßTxU jßui> allinählig 4er Ver- 
l^unft absoluten l/yart^, die Würden ^^r Per- 
son anerkenx^eq ^ 'iiji4 i^j^t 4i^$ Nächste Jor 
tß>rf$9e für die Vey^i^xjftr üb^rhs^pi^ ftU ^n 
yiothwendiges Gebot ii:> ihr^m S^ni^^ftacyn^ 
•welches ihr dieses als das Gewissen vorhält, 
|«i^4^m, was ßie tb^l^^l» .7 

. .:. Es ist in £iÜ#n :4ie6^l^ Trieben d^s gleicbe 
Interesse für dieVe^nönftv welches iiJi e;rsten 
jn^ für den Sinn, im lindern füy d^n Ver» 
stand , im dritten f lüir die Vernunft selbst aus- 
gesprocben wird. Da aber dps I^^e allein 
rein aus ihrem Wesen bexy ergeht, tyqd also 
mit Nothwcndigkeit kUiijgasproclif^. wird,, so. 
j^ilt es in der Idee: d^ss je4er Vernunft als 
Pjerson Wjärde zukoinn^t, das beissti abso- 
luter scblechthin gleicher VVertb , dagegen je- 
des riiclit vernünftige Pi"g i*^^ einen gröj^ern. 
oder geringern W^rth c^ls Preist h^b^^nkann, 
für den es feil ist; ein Gesetz , welch f^s der 
Vernunft in ihrer ganzen Thät^gkeit in Het, 
Natur vorschwc^ben soll* dem in iler N^tur 
gemäss zu handchi, für sie allein wahren 
Werth haben kann. So schreibt das Gewis- 

scn 
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sen dem Wü&^n'dle Qe»eU« derTugeiicTuud 
des R«ottei .Tor ,* diesem höchste Vermögejsr . 
der pr^fcti&ehen Verzimift enupringt aus den^ 
catürUchep VerbÄltnis^e» df?r Vernuntt «elbut^ 
> nbßfat^i^t. fib^r in . seioerv Anforderung di?« 
Preyheit. des Willen« alle Schranken dertNt» 
tur , und JKjhUodst $q daa Wwen an daü Glau«» 

• i 

• De«? Mensch* erkennt sich seltisi jmt v4. ' 
denVeräffderungen seifier eignen inner» Tbüf 
^ tigkeit, di^ er alle auf das gleiche ]^h biif 
desSelbstbeymsIfeyns be^^iebt« r Durch die«^ 
Ich erkennt ^r aber mir ein 6inzdnes:^:wg1jf • 
selbst gleiches , dem jene Thätigkeiten zu- 
komkneA) ^torinaber die Att\ \rie Rieses 
Ding ist, die Art, wie sein Seyn in ih*^ 
•^bst» odeV einem andern gegründet ist, g^r 
Qlcht vorkommt. Di^ ipnjer^ Erfahrung bl^ib|t( 
alsQ für i^ch gKnzlicbk Qline ^ letiK^tes, ^nba 
«trat ibrßs Seyns, vn.d die VerniAftft- kana_sidtÄr 
hier nliJit als Substans^ der Veriudexung siOt 
Grim4P iQgeij. * Vielmehr bangt si6 darin fiic; 
die Selbstbeobachtung ao sehr von d^m äuS'<^ 
serlieh b0hairlicb(»n der M^tdri^ ab, da!$s sie' 
obne Hülfe dieser, zu. gar. keiner innern '2^it*» 
bestimihung, weddr des B^iiarreuden ^ no^^^ 
der Veränderung gelangen« kani)* 


• 


t» 


a» 


io6 Wisseiu 

Das gatizeDaseyn der Vernunft erselieirir 
tens durchaus iinr in Uiid uiit öii'ct ^ateriel-^ 
len Organisation ihres Leibes, mit dem sie 
anfängt^ sich / entwickelt , und -vwcd^r ver- 
schwindet, so dass ihr Seyn mit demSeryn 
diesem Leibes ganz eins scheint',- nur nacb 
0iner verschiedenen ErAcheinungsart der Din»* 
ge. Wir dürfen aber nicht flas Seyh der Ver- 
nunft etwa in dem des Leibes für begründet 
ifaltöU", so wenig als umgekehrt das S&yk der 
Materi^e «us dem der Vernunft 55u begreiffen 
Jioflen, sondern beide Erkenntnissarten sind 
gleich iirspriinglicTi ,' und bleiben "in unsrer* 
Vernunft un vermengt neben einaiüdet sterhen. 

......... ^ 

Wei» entfernt, dds& wir -das IDkenken, 
Triiid- alle innere Thätigkeit aus dem Seyn de» 
JKörpers erklären könnten , so können ^r; 
nicht einmal das Wcsen^ einer einzigen Farbe^ 
lider einest Tones ätis den Ge$^tz€!n der Be^ 
'ifr'egufig, nn4- des materiellen Seyns-für sich* 
ableiten, ^iev begfeifR^r^ , wie »viel vrcniger 
.also -irgend eine- inner o-Thätigkeit, Umge-' 
kehrt aber können wir/eberi so wenig das' 
Wesen der iVIaterie aus -dem der Vernunft zu' 
erklären versucl>en , - öder von ihm atlciten,- 
da -wir -ja überhaupt ei'St durch Vcrgleichung 
ihrer Thatiglieit mft -^r »ugleioh gegehenen 
- " . , bc- ' 
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beharrlichen Materie , ihr eignes DsseVn in 
fler Zeit be&tiiamt zu erkennen vermögen. 

' ' Überliaupt dürfen wir bey-de Erkennt« 
uissweisen der Dintfe gar nicbt miteinander 
vermengen wollen , indem einerseits das Seya 
der Materie mit ieiner durchgängigen mathe* 
matiscben Nothwendigkeit , allem Seyn an 
sich widerspricht, die Vermengung diesef 
Nothwendigkeit mit dem Innern der Idee also 
alle • Rcalitfit nehmen wiird« ; auf' der andern 
Seite aber die Gesetzmässigk-eit des Oaseyns^ 
nach det innern ßrscheinüngsweiife für die 
Materie Gesetzlosigkeit 'wäre , Wodurch wir. 
«ns in', ifiystische Phantasien , oder kabbali^ 
»tische Geisterscherey verlieren müssten. 

Es ist unsr also erstlich unmöglich, diQ 
Vernunft als den Gegenstand der irinern Er- 
fahrung, ais eine einfache beharrliche Sub- 
stanz der Intelligenz zu erklären , denn ihr 
Seyn kommt hier immer nur in »Korrelation 
mit dem der Materie^ mit ihrem^ Leibe vor, 1 
und ihre JE^infachheit ist nichts weiter als Ein- 
zelnheit -eines Dinges, w^elche jeder Organi* 
Nation iu der Natur auch zukommt. Wann 
wir aber gleich hierin die gewöhnlichen spi- 
ritualisi tischen Behauptungen für uaerweislich 

aus- 
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jiusgeben-i und 4e^*7^^d^UnYtis, welcher alsr 
Egoismus j Qder Intellektualiwou$ /i^ur 4c|5 
Vernunft, uiid nicht der Materie Realität zu- 
g^&teliti innerhalb dej^ inncrn ErfahriiYig wi« 
^^clc^ hahen : ^o . wird unsre Djarst^Uung 
^^h I^eine^weges ^l9terialistisch, denn da& Qe% 
UiUth mit seiner innein'Thätigkeit, ist allern 
4ing» y^n alle^i Dingen im Rauwe. v^tscbie«v 
den ^ .ein Ding eigney Art, ein immatf^ieUes 
>V'esen , welch^; wir . , Int^llig^nsi? ike^&e]>*; 
J>ei*,Materialismu*: l^ngt pur hia, uw ä^ Vey*. 
h^lltnisse von MAtene zu Materie zu, etklär^^nj. 
fcsie i^RS ^Jier rnnfrUcb der Geist upd die Ma- 
terie im V0rli^ltnis^e_ zum Gelu^^ ^richqint^. 
A|»ii:d dadurcb nicht heurigen ^ viehnfbr/sifikii 

diese t«ydenjinQe|4uQ4 äj^twer^l ErjcUeinui^gÄT: 
Weisen glejch ursprüagUcb. 

.-' ■' ' ■■ ' ' , - ' . . 

• pft. wird ^also iqnerliich durch die duF^h» 
j^äugig0 Jiprrßl^tipii di?$. Äussern n^it. meinem. 
IniiLf«! mif eine gap^e E|rsch&inu)|gsw;eis^ <Ier 
jjjftge uach ihrem Vßrhä]ti)isse tu.inilS dem; 
preiste gßg^be«*. welche mit der ersten Ev- 
}L(0i)nt]iis$ der DiAga ausser mir, in dei* Em- 
l^finduttg anhebt, und ^ ich darin noch mit der 
ikis^ern ErscheinurtgsweiÄe des b^v,rnegUphen 
Verbindet, dass die materielle Welt away mit- 
j^hleip, AiigcpWicke ihre? Da^eyns für dl^.V^r-s 

' IUi»tft 
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fiunlFt yoUständig gfegebeh Vär<^ , \%ie aber in 
diesem Augenblicke die Verhältnisse derLagö 
und Kräfte des einen gt^gen das andere wäre^ 
für die Vömünft zufällig bleibt. Aus dieset 
Zufälligkeit entspringen die Formen der phy- 
sischen Processe, und die organisirendfcn Kräf- 
ia der 'Natur. E^ wird, uns also selbst ausser* 
Jich durch die Zufälligkeit dieserFormeri, und 
der organisirenden Krafle eine andere Erschei«* 
nungfiiiv^ise der Dinge herbeigeführt', hl$ diö 
des beweglichen im Verhältniss gegen Bewe* 
gung , welche anhebt in der Erkennttiiss von 
Farbe, Ton,* Duft, Geschmack und Gefühl' 
und sich fortbildet zur Anerkennung des Le- 
bens ausser niir in Analogie mit meinem In* ' 
iiern , und sich vollendet in ' dem Auffind«ti 

anderer Verhunft um mich her. / 

* 

IDieses Verhältniss des Irinern zum Aus* 
Sern musS genau ins Auge gefasst wötden, 
indem' hier die 'Welt de» Wissens^ inft der 
Welt des Glaubens in Berührung komnit, und 
eben liier auch das Gebiet' j)hysischer Erklä- 
funseiiöfeine Grenze findet. Wir haben schott 
angeführt, dass die Natur des VerhKhnisses' 
Toti Materie zu Materie gänzlich der'Wath^-. 
niatik unterworfen^ tind daher duröh und 
Äntch'CTklÄriicli ist,' dieietrklärüng können 
^ ' wir 
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siher nicht bis aiff e^ne i^inzige Qualkat aus 
doi* Empfindung ausdehnen, wir erklärten nn<* 
mer nur Bewegung durch Bewegung;bis .zur 
Bewegung im Organ unters X-fC^ibes und ^ei- 
ner Nerven, das Qualitative bleibt aber iiumet 
absolut davon gctiennt, entzieht sich derCe- 
■vvak der Mathematik von einer Seite, und es 

' wird, uns unmögli9h , durch alle jene nmteri» 
eUß Erklärungen nur zu einer einzigen Farbe> 
oder einem einzigen Ton durchzudiingen, 

. denn die sind nicht für Materie, odej; *meinem 
Körper , sondern nur für mich da. Innerlich 
hingegen , in meinem, indtvioxiellen Leben, 
fängt wieder ein eignes Gebiet des Ei'klärUr 

. chen an , ich kann Vorstellung aus Vorstel- 
lung , Gedankeii ' aus .Gedanken , Begehren 
und Wollen gegenseitig erklären , allein die 
Gewalt df.r Mathematik ist hi^r noch mehr 
te.schTänkt, ich kann für mein J^neres Jn d^r 
Natur nicht zu einer beharrlichen Substanz 
durchdringen , . in der mein Seyn voHstän.dlg 
begründet wäa.e , hier kann sich der< Glaube 
mit seinen Ideen anschliessen , und in^ dei; 
Natur, kann ich meiner Erkenntniss nur durch 
^^S. Wechs^lverhältniss meines^ Innp;!! mit 
meinem licibe Haltung geben. Noch meh^ 
aber in Rücksicht des lebendigen ausser mir» 
di^s wird, durchaus nur n^ch -Ai}alogi^eg^.9>i5 
.- . ^ die- 
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diesem Wecli3elvei;hältni»3 meiiies Innarn läit 
jueinem Leilic erkannt. Wii- Lalren durch- 
aus kcintn Begriff you einer Gemeinschaft 
awischcn Geist und Geist anjcis , aU durch ' 
^lic Vermiltelung der Materie. Gibt ss Gei- 
jHörtirsclieiimngen? Ailfirdings, wo ich leben- 
diges in dct IVIatciie aussei mir etkenne, da 
erscheint nlir-ein geistiges ausser mir, wo icÜ 
eine tnenichhche Gestalt ausser mir erblicke, 
(la erscheint mir Ggist vnd Vernunft an«* 
«er mjjr. . 

Über diese Vermittelung durch organisir* 
tc Materie hinaus bleibt mir äbei- bey geistiger 
Wijch sei Wirkung (^at nichts zu denken übrig. 
t^io ein Geist gelioren werden könne, wie 
ein Geoiülh aus analem eizeugt.wivd, davon 
habe ich ^^X. keinpn BegrilF, und dazu haba 
ich gar keinen pedanken, ohne durch Ver- 
juittelung der materiellen ILntwickelungen. 

Jeder- ein.znlQe ste^ wunderbar allciii in 
cein^m Innern, wie in eine^ eignen_gaschlos- 
«^ne,n Wplt,. wnd jiur in dieser inhern "Welt ■ 
erscheint, jüder.A erpunft uiunittelbar das Le- 
hen in tlw selbst, eiat aus. sich selbst trügt sie 
es' über irf die Niitur ausser iln-, bis sie es 
jjndlich •m-r'P^rhe ,' KlaBg-uad Düft^ -»nd in 
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jdcr iSchöhheit .afier'Fomen durch dfid^gahze 
«iatenelle Welt T^^ledöfeerkennt. Näh*r nocli 
£tkennt sie dann ih i^nalogiö mit ililem orga^ 
jiisirteu Körper lieben vnd Empliildjung, 
Jireibunclen mit andern Organisationen ; das 
iöchäte aber endlich , was mich das geistig^ 
ütis^r mir kennen lehrt, ist die Sp^taChe, di,6 
Slittheiking der. Giedanken diitch beieichnejfi« 
fLe Bewegimg ^ wodarch ein» geistige- Wech*- 
Ä^lwirkuug.awischeif Veiniiiift und Vernunft 
möglich wirdi So eröfhet sich itiir eiiine i\0ue 
Welt mit der Kenntniss des Innern von einem 
«ädern 3( und Vemtinft tritt ^liiit Vernunft in 
^ine eigne Geiiieinschaft,, die ff^ylich nur 
durch äussere Natut vermittelt wird. Aber 
41 her dieser netiea'^ Welt vergessen wir fa^ 
flie gar^s^e äussere ^ sie i»t uns Jiur das Mittel, 
pAi die innere ^u erkennen ^ derM Gesetze 
4&ip jeder in sich jselhdt trägt« ' * 

.: Indem nemlich'mach hlddi^ Ajgalogie^ 
hier Vernunft von Vernunft anerkannt vvird^ 
p^ hiringt jedei^ onr a^ seinem I|^äeM deks Ge- 
setz . der ^vernünftigen Gemeinschaft für die 
(Gesellschaft 4 der Menschen hiiieu^ iixiii. die 
Npthvrendigkeit der Natur, welche cäle$ Seyft 
aus^r ;QÜr ^ und isieine eigne innerl^ Ei'schei«- 
pung beherrs^Lt^ ist f ür dia Gesetlschaft det 
Mensch^]^ dexldc^^ttgcii^ glei^ksaäi^ufg^hdbeii; 
•i . la 


^dev^ 'uiftiUstelit . > eidiJOii eigäe^ : Welt i . id«nreki 
iWe^lüelTHrScbzig ^ nllr^iidürch i ¥ernu2i&: diiad 
Wüle ilrestiinmt. wird%"^f ,)Ij)eiJ •W'ille abef haii- 
dek 3iac& Zweokesitv Werl:hniiidIZw9ck;idsö 
gebeii'Jbier däsuGesoif dar Wech»ehirivktifi>g, 
und diese Welt wird zu ekifan ; Reitii^ -d^ 
Zwecke , iij welchem der Werth der Dinge, 
SO wie ilih'oie einzelne Vernunft auf irgend 
einer 'Stufe mrer 'EütwxqkeJung ansetzt, den 
Bestimmuiigsgrund .gibt ,, wornacli, em Dmg 
behandelt' wird , welcher clehn anfangs' näcÄ 
d^n^ ersfi^ M^aMtaibe; 4«» >si!i»licbeh G^l^usses 
äann na4h(Toiikoimne»h'ditv riliid lendltclf il«!(^ 
deiif TGeb^^e d^r SittliiqlCkeii^; gemessen 'W«^^ 

Sß j^ntsteht un> inrderWelt au«8»r!un$ 
eine geistige G eschichte. .der .Menschlieit oflet 
detr allin^hligen Bildung, der Vernunft,; , in i<i^eh 
chf*;€jle, Thätigkeit. durch Zweckbegyifelgfr 
leitet wird. Diese vereioig^n. sich .den» r^ttf 
letzt unter die drey obersten Ideen der Wii^ 
senschdft, der schönen Kunst, der Tugend 
und des Rechtes , welche die Aufgaben vor- 
zeichnen, nach denen liin die Bildung d«r 
Vernunft sich entwickeln soll. 

Wissenschaft und technische Kunst ver- 
einigen sich hier im Interesse des Wissens, 
denn wenn wir hier die Kräfte der Natur 
*!' '" I .^ H ken- 


•kennet iincL wisssen^ uie wir«'si:9i.u::ün^erri 
i^w^kcn 2tt lest^D bähen, £o ist: die XGchni- 
fttdie Kunst nun gaübtCi Geschicklichkeit, xak, 

jesik Kr&fto unsrec Kennkniss gema$8 ski liaüd'-. 
ätAeri;^ .Wissensähaft.^und tiechniscike Kunsty 

Biachem 1ako nüf eiiki Moment in den fiSdung 
n3er VernuTift aüfc"» js ' ' - 1% '-. 

1 ' Schöne Kuns^ abeir ist im Interesse der 

-■•■'s i ...•..'*.»'.< . ^^ .»■* Tji.. 

Ahridung* sie ist ^in freyes Geschenk det 
Na tii r^ inuss als ^G unst))ezcugung angenoiBf 
Jnen, ufid treulich be\vahrt .Werden v s 

"i Da$ höchste endlich in der Js^^tür y ist 
im Vernunft ihre Tugend , durch Aie^e abef 

^^fe* vselhstständigb >BiWung der Menschheit, 
Ifiididie Einführung det rechtlichen 'G^eicli- 
hci^ in der bürgerlichen Gesellschaft an dip 
Älöile der Enl^scheidung durch überlegne Ge- 

■ ^;|lt^ und damit^ ist d^ Interesse des Cläu« 
%^d au9gdsprochenk- ' '^ - ■ ' 
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Iji 4eiii'^gettieulenr BevrtistieyQ Uegea Wissen 
und Glauben ohit^ß Tieaaiimg neben einancbr.; 
nian fordert von jedem, dass er um dasjenige 
w'tssi i • vfroion er sicK überzeugt bäft'? und 
dinaig An der Keligipufrleüre ,, sa laz>g nicUt 
über sitc gestritten wird,i lässt maneszu^ das» 
jemsmd ^cb scbleobthin auf seinen Ghinbeii 
•berufe« Sobald man. sieb al>er äucU hi^il nüt 
-auf'- Styeit einlasst , sa ist- die Sache des.Gläu«^ 
bens schleqbt verwahrt , ' und er mauste meir 
«tentheilsa den: \Anfö?d«Tung'«n des: Wissens 
tnitfcrii^eii» wenn nicht J4^derni^chd<^9tijei«^ 
te ruhig vvifeder eu dßr übe«raeugui>g 5l5Uii&ch> 
ginge y «mit der er anfiagi^ Dear Glaube ver* 
diert iii>«dpm gemeinen Bewustseyn nebe» d^ 
Witten ^sebr an KraÄ^: indenii das Wissen 
«Ai. durcb die Gewalt^ und die Exidena sei* 
necl Anschauung un^wilUiübrUch aufdpingf, 
' •- und 
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'imd Uns im L»eben nie verlässt, dagegen der 
Glaube sich still in unser Inneres einschliesst> 
nur in der Tiefe unsers Wesens entspringt, 
und durch die Reflexion, in dör er sich zeigt, 
wenig geschützt ist. . Das eigne Interesse 
der phi]o;$op|ii);^n46i? \^erniu;if|^ nross daher 
ecyn , eben diesen Glauben in Schutz zu neh- 
men, in ihm da$ Pältädi'üm der Vernunft zu 
erobern, und zu vertheidigen , und ihn so 
klar als möglich in seiner Trennung vom Wis- 
sen ajuT^usteHen , indem er ihirch jede V«r- 
mtschtmg nui^ yerlieiOQ Jtami^t 


it. > 
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• !Wie dies geschieht , kann €%esttlich nur 
iäurch vollendete Kritik ganz deutlich werden^ 
i hier kann nur so viel angeführt werden : wir 
gelanget! Ä hauptälöchlich dadurch dazu^..^e 
Rechte "^d^ Glaubens, zu vertheidigen, dass 
vrir keigen » wie ' auch das Wissen nur sub»- 
^ektiv in der Vernunft entsteht. So wenig 
^ie beym Glauben, wird auch beym Wissen 
vB&er, Fürwahrhalten durch den Gegenstand 
•bestimmt , sondern nur die Thätig^keiten der 
•erkennenden Vernunft bestimmen sich unter 
einander zum Wissen und tum, Glauben. So 
iwie ich, »war nicht, beweisen kann, dass ein 
-Gott sey, sonflfern nur,, dass jede endlMi» 
Vernunft einen Gott glaube, eben sb kann 

1 :: ich 


se , es sey Materie. V'' Es wird also gleichs^lHi 
"dadurdh Platze für dtäi eiäüben geü«itili»iöi^ 
\ da$s Wir d^s Wfeseri «? erniedrigt , urid ^^ 
gesell ieh< zwar auf zvreyerl^y Wei8#v Eitt^ 
mal dadurch > deiSÄ wir' deö' JiQtliWCflridigiett 
Idealismus äBfer ünsrer Spefeulaittoh ebea^^Ä 
aufzeigen, diws^ir für jede Art der Öberaeu« 
gung, %ie mag WissÄ^ Olaube adfer'*Ahti* 
Äutrg seytr, oder wefc&eii Nahnaen siö söiist 
füllte^ doch^imr den «übj^kthren -^tÄaMlm^Hi« 
hang def ErkeiiÄtnfti^e ,' dÄ& niÄals posÜB«- 
das VerhHltn^Ä dier -Erkenntn&s zu HireHrGc^ 
getiStä'nde tmti*r8ucfeeit kiäxlsen, d^s %it a W 
zuletzt alTe Wahrheit 'riiiirnäc-h dem'VfeiliäiN. 
üiss d«r '^mpiriscbeii ' Wahrheil ' begrilkd^ii 
vkönrten, indojn 'vjrir diÖ sübjeKtiV^h Ö^sefee 
unse^ Fürwahrhaltertis; Hittxöi«9ten;."^ ' . i . . . » 

IScK-sf eilen sifch utiT'äeiin Wiss^^V'ÖfJ^i^» 

bcii^iittd Ahnden neben, eii^nde^, und itide^Ä 

wir äis Wissen der genannte^ 'pijytei/ucHüi^ 

^unfei: werfen, zeigt sj^ch ei^'e zweyte feiiieärf» 

gurig rfesselbc^ darin^ dass xj^jfr ^seinen G.|ij^fet(-» 

*stan(feiif als deüi Eij'dKcheny »ür die ReÄlita^ 

'der Erscheinung zuisfcKreiben 'können, über 

'die^Syit* nns nilr duirch. deii Qlaijben 3ßüii\ 

Ewigen erheben: '^' ^ --^ ^''^ 


ijßde.Erkenntniss wird gewußt,^ 'wexm 4QrGe- 
^enata^d derse}b^i ;2|U. splcUei: in dai; Ansqhau- 

jjfiungeu zum W^s&en ^ weil s'iQh nns darin 
Mli . ß.^gpJ^s^ ^^d ^/i'*. sinnlicher A nsch a uung 
ßpiig^ f axic^ s^^le ,Qiat)ieiiiatiscl^e^ . Qese^ze ge- 
iäfen zijiin ^^l^i&sen^ indQn^i"sriiyv^^ ij^xrer dvi:ch 
4ie 'reare> Ausdiayunjg.. bewußt. werd^, end- 

.|WJ da? Ge^at? 4ßf Kaujalltä^. gphö reu, gleich- 

ß^Msch ixut m £lu£k»icht diir Ge^^sta^4e der 
Jßj£|4iruAg, 'derea-ijpthwendtg^ Vef)y^ 
iu;.4>^^,en; Gcsetapin=.crkani>t^ wild, ^ und die 
«i^^= Qpr in der A|i«^chf^iiiuig selbst vor köxmneni 
denn ohiiQ,.Ä^^r4-|^c&aurui^g Aviir^en ^s^olche 
^^ß€Xze leei:^^ und pbne Anwendung liJeiben. 

fT^^PPfip.b ^iPSSS^^ P^P Da^eya Ä|$..ewig 

.e^k^iing!, so- pezii^he ich mich darinrjiuf .mich, 

N dör doct auch in innerer Anschauung erkannt 

Vrird«^ aber ich weiss doch nicht um meine 

-■•. •", iw iivj'.i...< ii.r *..■ .j.'^ .*i ' i . .* 

J^i^'yvigkjeit.^ sondern r i(;h glaube nu^ daran, 

r \4^i^ ^^P Gegenstande, der innern Eri^aiiirui^g 

.y3^i4eppricl^t. djg^E^wigHeit.;. >^^^^^ ipü.^njehf 

im Stande bin, ein anderes Sem^des^^lh^n 

5^(T "' auf- 


Natur zukommt, ^öifxP?gf^'*^^4®Si?}SJir 
bens müsj»en in meiner Erkenntnbs nicht in 

«■ . * • • ■ f • > 

• *r'..^*-r « ■. rf • :»h^-^. x» *»«•> »'>'• '• •'•">»,* |.---- •■•ton. •» 

. ■::::B[i^AnscU^uj«ig,aJ&j:5ke^ 

che sie den höchsten .Xr^d der; I^Ti^^^^r i^ 
unsern Erkenntnissen erhält, • Nenilich es 
w\ti j^i-ihtr^fiv^X^ggmUpidm^ als 

YÖlfea^k^fn .erkannt, ^^nd^aann ». ^yir ;W^rfea 
ifl^ 4i^eiii WfffJlDi^H^Wftiss unmitfell^ai;^^ 
dai: h^MCu^t , ' .wir bedürfen keiner .^^^^fpju 
xm fö^,i^uns»w&^ufiAdeflu "3Swn ^fe^f^^SkSf 
tiö&i?e V^^nft^uberha^^^^ <*H? *^ 

^innliqh zur £f ^eniitniss aufgeri^gt -zu &eyn^ 
fil^Ap&^h^umxf^j^t^h^^^^^ si^n-nliph iind 

jfufäilig,' tind dadurch yo^ upyoücn^mjßy 
Unendifchkeit, Jp^riß^sj!^ 4:i\fchauu»g err 
k^annte, Qege»sjap4jJfJt/aUa,|*ur. Erscjieinun^ 
wpdjaUes.Wi*sen.geht*aur-apfEr^^^^^ 

. » <' ♦ ■♦■•■«•• L • . 
. . Ajlei^iWissep, beruht <Ja;^i?r,auC:ßp^^ 
welche ihre JleaU^är au der Ana|chauia,ngsej^ 
proben, und- ^l^ft .ftW:^ne^4a;^wendHng.cler 
Reflexion auf, die,,iinschauunÄ 4*nth«dten. 
Dagege,n entspringt da^^B^vf ust^eyu des^ G^aii'- 
bws. wgd der Ahndung rcijij»uÄ df rjR^fltfwu^ 

Hnd 


liilicbt«^ Idee der Vernüftft. \ - 




Dkf Veripünft !iäf aT)Ä -Äur »t«^y Ver* 
mögen , um sich ut)er äie gegebene ErkeRiiu 
iiisfi?fler :Atischdättiig^ jiu erheben , Äe^ifembit 
:rt,atioh füi' ästhetische 'laeen^wd ^e Nöga- 
lÖoiiliSfr' logische läccAa/^"- .: , 


(•( • j <• 


Äwhctische läedÄ ^liJ' f&ir 3itÄ Mos- 
tee Sjii'elö^r Pbatlt^slef, und köBti^n -eftr^t itiiti 
^dbar in deSrAhxidbng flir ÄeErienntöiÄs i'it- 
^ewanAt werden, wenn dfeKealhiätf des Gfoti^ 
Vens '«cht)ii vowmsgcsetrt wh-di - ^ ^Ekn?<?6 &^ 
fe]gische?ö Zäeen des ÜnbescAränli^n, wird 
)$ber doch wenigstens da^s DjHg g^flacWti*'WeH 
ches nicht' Ei^chdihurig' is*,' Welches* nitht 
,vnter den Naturges(6t2hßn steht, und die^ Id^e> 
vorbanden mit dem ursprünglichen Bew^ust- 
'j^yrt "der Vernunft, 'wefehes dufch die Na- 
tü^rkentttriisa etwet^Vwkd'^ kann- sieh ^n 
der Idee des S^yns an sich realisireu. Die» 
ist deiiii auch dtc einzige sjpeknhitiTe örund-- 
Tige des Ghubens , welche ihrer Entstehung 
liach durchaus negativ bleiben m-uss » '^irSl ei- 
genflich keineil Jjositiven Inhah hat, ah den^ 
der Negation alfer Negation , oder der Ver- 
'ieHiing di^ Schnmkcnl Äftein in dasselbe 


, A 


ursptüngHchb Bewustseyn der Vernunft trifft 
auch das Verjyögen sich zu interessiren mit 
ier praktischen Idee des absphiten Werthes, 
öder des ZSlVecks' ansieht' uüd belebt so mit 
ihrem mehr positiTea Jnhalt die ohne dies 
todte Idee des ewigen Seyns« 

!Der Olatibe entipringt also unmittelbar 
aus dem innersten Wesen der Vernunft,^ 
Terschaft uns eine eigne Ansidit der Realität 
der Dinge, diö Erkenntiiiss einer eigiien hö^ 
4iern Welt, der Welt der Ideen. Aber ihm 
liegt keine Anschauung zu Grunde, er kann 
nur durch £reye &eäexii>n: aiSxki Bewustseyn 
kompien, und so» ergriffen werden. Wie aber 
diese Idee Realität erhält, und sich als ge- 
gründete* Erkenntniss behauptet, das Wiifd 
8war durch das folgende noch deutlicher wer« 
den , kann aber eigentlich nur dureh -die Yei^ 
lendung der Kritik in einer Theorie der Ver« 
tiunft völlig eingesehen werden, deren IW« 
'sullate allein hier vorkonimexi. 
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^v^-^cke* w^chein li^fjQe^chichte: dcrJVIkisch^/ 
JicatWö^fcS[ichtigl^\auji werden verdieti^Dy Ton 
jdet .-rl^^ci . angesetzt werden. J^d^s hf>here 
^t^^-e$6q, .ea:>.^;g sich in Wahrhöit, Schert- 
Jifk, pjd^r m,,5ug^nd undReclira»küadigcrii 
m^s. Int^ire^ft^,,: iKfieheft in Handlung y Wis« 
.&en?cbaft cMi^ Kun&t. einen» höhern WertB 
bestu^doit ', }^<lep Interesse , weletes uiis über 
td^n tpcfeniscl^^n* an die^Erde gefcsschen Knnst- 
.flei§s erhebt» Äat einsug aus der Idee seinen 

.Ui^p.irvuig. . 

... - ' 

^•» i / ••• ■ •■•-;• • ' t 

. ;^ 5© sehr der, gemeine Begriff,, und seine 
technische Geschäftigkeit, sich geg^l* 5^öe* 
Ideal auflehnen, und mit SQ vielem Recht die 
ernste, arbeitsam^ ThäUgkeit vor 'dem Leicht- 
sinn idef;l]er Schwärmerey warnt, so gewiss 
ist C5 doch , dass alles hohe und edle der Ver* 
rmnft , nur durch die Idee beywohnt » aus ' 
der Idee gebore» wird. 

all .E» 


)S,i^ iti eben dies dlö %n2igb htjSa^ ixA 
^^le Bildung des Mensclixia, ^die eihzigev \vel« 
ch«^ i^Ähren- Wefth hatS, läass ^t sich 'für <Te* 
fifissÄii'odet' Religionf •föpKu.nst'öder W^issennc 
ichaft von r deijft gememea. ixaä. «»gen Begiäff 
losreisie-,' 'UXid ein liöJifterQi Interesse fassei» 
tind begrieÜEen lerne V weichest sich ihm eiiiiag: 
durch die^ldee o&tthäru ' . 


■ -^ - .. 


' £mij^ejnal im lugencUithen Lehen er-, 
tcheini ilein^ Menschen gewöhnlich mit deoi) 
vollen Glänze seiner Erhabenheit dies id&eU«v 
Lebenj i6id seine hohen Gestalten in Religion 
oder KiihW, iaber'die dumpfe^ g^^^u$^>^<^^l6 
Qeschaftigkeit'des geoieinen Lebens er^ti^l^r 
oft^nut allauthald die kaum aufioderade .F]¥(ii|- 
me^ Vernichtet -den Glaiaben a'n dies edlerOt 
oder drängt ihn wenigstens 'aus dem ge^neioen;; 
Bewustsbi|)rh fast gan;E zurück in. das Innere>^ 
von. dein; ^us er da^ Gemü^h nur:»elten ei#>: 
inal be\i^|t. . [ < . : \ 

*■ ' • . . • 

- , E» Isfc 4aa ©genthtii* der gebil4etmi Vaw'r 
nunf A i mit «der . «hne Wissenschaft' und; Gerv 
lehtsÄmieit'i der .Adel :der Se^le , ß^J^e^ye^ 

ab die.' gembine Gesoiisiftigkelt ^ und^das' ge?-^ 
iMi&e ^fig«n iTajph G^u&i9 iin L^be^ awtjfJ^f^fy^. 

- #v ; und 


tmi Atn dieseiBiMbng ist es, in \tr$}cher 
der Mensch vom jiiedrigen begreiilidhleil zur 
Idee aufsteigt , -eine Idee , die f reylijch noch 
lucht Charakter giht^ aher- ohne ^ie der. Cha? 
takten doch wenxgec sich /bilden , .und nicht 
jB der Natur ftscheinen kann. .Jeder Unter- 
schied der niedrigen, oder ■. hohen Sinnesart 
unter Menschen trift diesen Untetschied' dea 
gemeinen BegrüFes von der Idee , und es ist 
di# einzige wahre £rhd>uQ^g des' Menschen 
des Enthusiasmus für Idee empfänglich zn 

werden. ^ 

> ' :•'... . , '. ' 

So hat |denn auch keine Philoaophie' 
Werth , welche nicht auf die§c Idee ausgeht^ 
vielmehir liegt eben in dieser der einzige End** 
2^eck alles Philosophirens, wozu Logik und 
Metaphysik mit allen Weitläuftigkeiten ihrer 
Untersuchungen nur Vorbereitung sind. Dies 
s^& -gehört- nur-iii' die Vorhallen ^ 4ie Idee 
aber ist das AUerh eiligste im Tei^pvel derVex« 
nunft. Die Idee aber gehört dem Glauben, 
und ' eben damit "w^rd ' die* Wichtigkeit ' der 
GlÄuhenslebre selbst ausg^egprochen« Ja^^ei* 
gtjndich alles philosophiren erholt nur dadurch 
Werthy und kain:nur dadurch Anftp^ohe auf , 
ein hö heres Interesse m achen , ^ass sie; sich 
verbindet »^ den Glauben- zu 6chüt2en^ und 
* " - - , ■ . van 






^r , . { 


Wif^ wissen nüt tili Sas Endliche und 
Nclie !Nfatut, aber Wir'glauWn an das ßWigcJ 
^esseh Etkenntnls^ ühi htit durch die IdeeA 

'eräunf^ 'Virlrd. ' Det' Glaube entspringt 
aus deM Mittelpunkte Unsers Wesens, und 
spricht sicli hier 2u obnrst aus , als der felaii- 
lie an das Ideal des höchsten Gutes und sei- 
ne Realkät, an das S^yn der besten Welt; 
tind entfaltet sich von da aus , In die Über- 
zeugung von dem Daseyn Gottes , der Frey« 
heit des '• Willens , und der Unsterblichkeit 
de-r Seele. Öer Glaube vs^ird uns also eigent* 
lieh belebt durch die praktische Idee det 
Würde der Verniinft, tvix finden aber für die^^ 
be Idee erst PlatÄ, und ein t'eld der Ahwen* 
3ung durch die logischen Idefisn <ier slieÜula-i 
iiven Vernunft. ' ,: " /■ 

• . ■ ■ • . ^ 

Diese könnf^n wir nun hier weder ab» 

' . ■ ' , * ■ . '.■*,' • * * " 

leiten ;, noch /luch idurch und durch rechtferr 
ligpn \^ ollen, <qs fol^t fi^fc> eine blosse Au£^ 
•tell^i^fi, derselben, . r 


ias Maul 
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ze Daseyn der Dingi» in RaFmiiüftd Zeit ssu«. 
letzt nur als Erscheinung für die subjektiv 

l';^#^f^r^^^^^S ln^F-H?-Vrtf|3!r?cht§n, Wir 
^rh^;t^n^^uns durch 4ic_Idee des ^bso^uten, 
ypibediÄgtgn > . oder dureh die Jd^ß ;de?: Auf- 
hebung der Schränke» zu dem Gedanken ei- 
nes Seya an^sich imGegefisatz desse% ^dessen 
Daseyn an Raum und Zeit» und somit ^an- die 
Qes^t;&e; der ]>^curnoth|:\y<?i^>dij;keit p|?bundrn 
isfl Djadmch.wird uji^ die l4ee eiAes f r,ey- 
en Daseyas, die Idee der Freiheit ^Is einer 
Ausschliessung vQm. Gesetze der Naturnoth- 
Trendigfceit ein möglicher Gedarjke, ^a .wfr, 
kgnpen uns denken ;>y je dajsjenige, desserjp^- 
s^epi vi?s in der Sinn^nwelt.Än Raum un^d Zeitj 
und somit an ^ip JNJptiiwendigk^it de^' IJ^atur 
S£\)ur^^n ersch^ii^t, rari.sich doch ein fr^yijf 
Dftseyn. habe,, indem, die .ganze N^tiirnQ^h- 
wendigkeit, ja die Zeit selbst. |[e,m Seyn der 
Dinge nur anhängt, wiefern sie subjektiv in 
die V^rstellungs weise meiner Vernunft fallen. 
Wir ,se^tzeridäh'er Vlein ganzen Däüeyn der 
IXinge in' der 'Sinni^nwelt , derfi X)aseyn def 
Natur, als dem SSidJiclieneih ewiges SÜ^yil 
der Freyheit entgegen, als ein Seyn mift ab- 
•«Uiter Nothwendigkeit, So 


i ' $ö9Aet sind die Idcerndtet freyQ^dü'UiMl 
JCwigWir nur «ögUohe Gedanken , >• vs^AAm 
die y«riiuiJ(Ft sidht. gleiohsÄiii mit wtOkifliriH 
fher Aeiexaon entwitff $ i(iir mdihtempmi 
■SchrdiiA^ik zu erkennen $ «ie^ crieügt sie' na)t 
dutcHN^atilon deft)eiiigen, wit ibteErkrant« 
niM betohtankt, wiefern safi an einen Sinn 
gebttn4elt4$t Und dieseN^äiixuidetSchrain* 
ken In der Idee der absoluten Realität^ ist in 
der ^bat dev einasige Inhakf cteii wir iinsrer 
epekulativeü Idee yerschjgifienköflzten. . Wii 
kommen: wif nvn daätL« dmen willkührllell 
•«ntWdfBniebi Qedanken ajü bypostasireily^iind 
deni^ywii wir uns leibat au^gedaciht kiibeili 
-einein bl^svit Kbumen^^ em Daseyni öMK- 
^ie Nätui^ binatie y. BnkMtäft n» |ebed?' v,: 
-. .'.. ^ .:j:a.;-;. .. •: n/ ':l-'r ::■:•■ \ - •- _ 
. Dit6€k rFttagR vaxi si^klwr Aichi befirie» 
dige^ ibfcaiuimn:t^n Mslte4^-M6<l '^<^^*^ 
«<«ttn% ake'iUiAl^dm^f Th«8ti^'^^^^iMFnuiait> 
Toraüssetzt, die hil»i likbCilpkfkbiil w^^ 
l(anh. Also bier nur ^ö viei Das Verhak« 
4aa9 lat'geTiide d^ii^Vmgiii^kii^'^^ii^^^^^ . 
%k> cod^exfeA una ITfclte imMkMMUih''^äU 
iäiB9d dar; iWfAieifi vMd^filiJ^^ ^8UM 

ben r&acldfi9F äxk : im'^^i^]kiiA^^ ^Pisamom*^ 
^«dcl^^ft wirielbat g^ihiiAn-Wbtni Idisdeiiqi 
lii«^ Vernunft |bnib# iein 4läi ihwe^i WiMfe* 
i.-i'i X 'An - 


inflrirdfisiliötlÜisteiSLeaiß^ät, lind entSKrir^ äich 
jpuäohJber jene i Ideen ofluc , um ihren'; &I&ub€ti 
«sMlpsetlieii Bu köjuieb* . Jenen Olaujbeo der 
V.0r|t|ii2iftiah€ar '^udfc^tlisw deutlich mit 

l^othwesidigjsieitwaus .eias^r Theorie der. Vet* 
nwa£t abzule^eny/wäy^ das MeUterstück aller 
i^hilosQ|>£iew E&. kt itiunsrer. Gewalt^ aber 
hiev^2}icht dßK\Oi^$^ua»/d» bekannt zu machend 

:. . Man.' deiike Äliflr;iiicht> dass.die veriorae 
j^ljbe lun'.&pikuIätLTe^ Beweise für' die Heikli* 
l^ti^dj^ Ideen iiea^)V(ißäek auf irgend .einei .Art 
i^xsm^ßTt werden ialk i Wer irgend weiss, . 'was 
/^idJ Beweis ist ) det: ünrd sich überhanpt ; von 
il^ßjoi Jigyvjeiseti «a grosse Diilge nidxt verapre« 
eben* : Uoi alka .¥cM;da^}it deswßgoa i eil ^jiir 
gehen , wollen wir den täuschendsten Schein 
^r;jdid:iYerniuift.hEet anfdeck^to ,. deFallein 
ixofibqstebeik .b}eil)en- kinn ^ {wems'ddr iUnt<er* 
tiehUtiiAes , Seyjss an 5ich. und n der Jarsrhei* 
ji«db|^«|;]taaje(|iq:l9a»iil ist. .: i- , ' ...l ... 

/j^silVMnbiigQiJid^je^ es sey.unter wel- 

^tßXk.^iSi(impißg QS.W»lle^ 80 4QQTiiss.dQch e«d- 
iifäifßjiimi b^^dinis^Sci^ein. absolut nötkrwen- 
^%CU&Gjtk «n sich'^a'Griuide liegen^ i-^Wean 
l^eiokstlle Ebkenni^snur Erseheinuäg^' oder 
Mmib^^S<:ib^nivfgtf^ «r»^ll#ibt'45>c& noth3^enc% 
i^k i am 


am fincle ein unbestinmtfs Uitheil, ^ass tS^ 
was is<t^ *' vitai es Micb sey , übrig , wel<Jl^ 
auf evtL . Seyn an si^h gellt.^' OiliC es Erscbtfe 
»uiiigen )> 80 n)i;iss doch ettvaa aey Q v ^^^ ^^ 
»efa^iat ; gibt «es Scfa^^ , aö Jiiuas äocli etwaa 
aeyn -<, ckoiies? scheint. In aHe diesem ist kei- 
ne gültige Schltis^folge. - Wir haben jswat 
das Wort Erscheinung dahin besdmmt^ dass 
Id der Erscheinung ein Seyn an sich zwar 
nicht. erkJannt «wiid ^ wie < es ist, aber . doch er^ 
scheint ^ . dann ist der Satz analytisch , • und 
folgt aus .der blossen Wortbestimmung, wenn 
etwa&. erscheint« < so ist auch etwas an sich% 
das erscheint. Aber .in dtesei' Bedeutung kön« 
nen wir ohneL durch den «Glauben auch nitht 
sag^> dass wir in dler Natur Erscheinungen 
erkenisen., wir köiinten: die Naturerkenntnisa 
für* . sich . a uch für \ i «blossen . Schein nehmen« 
^k^n wir de^n. nun gibii es Schein , so nmsa 
doch auch etwas, seyn c!dean,.esrsdbeint,^s0 
wäre das nur dann wahr, wenn es an sich 
einen .S6hein jgähe f^* aber* * wiir amd uns selbst 
nur ErscheinRüngv 'und «<y> ducchBtus in./dw 
Kreis de* Scheins, befailgdn V den wir mit kei« 
nen Schlüssen zu durchbrechen Termögen. 
Die Gegenstände unsrer Erfahrung sind uns 
blosse^, Eirscheinungen ,. , denen ausser unserer 
Erke^^t^i^^ kleine Gültigkeit aukonvnt; aber 
1 • I Ä diese 


«gl Qkmbito 

A>$«««tLrMennitniftft^:aiaBiaft'si« selbst? Eben* 
Üük • i^eg)emtÄn4 ^n^ Aii<lenv «Erk^Biiitniss, 

«ribftt ^ a^iich jiar ;fiiis<ih«iitiuiig ^ : luad -däctur ck 
«unL ifvib ifiiiub im ^WisA^ii^^äzuBÜcli« in £t6ehei« 
HoJig^jeittgesdklo&ftenii tiAd« werdfeii uot durok 

Ikeiafen; Schlüss därüb^t'^theben. 

^, .r, •••-,♦,•; , ■.,•■". • 

1 •7r!:Aoofi«iiese Weise .köimnea wir lu kemein 
^laübdü.-: Eben '««Ol ' w^nig , aU wix danraus^ 
iitxf^dieTWaiiTWt :d«aiGesenseÄ der Haii^ali^äfr 
ach^i^s^j^n i, Weil iuka Gi^geiistattd» der iEri^k-i 
^ng gi^geb«ii aüid .^ ;ehen' so wtaig schliesffet» 
^vdbr V9n. dem EndUc&bn iiiif & £w ige. Solider» 
eSiuii ao'wie das=^Ges«ta: der KauaalitXt atitf 
deitr^Weaei^ dei" VbriiiinA liothwendig ZcUr£r^ 
iahisimg hinsukoiniiiti ^oä so kournt d^v 
ßäavihe an das &wige tirspfüngli^^h Und tm* 
aaittfelbar aiia dem 'Wesetiudier Vomuiif t notk« 
«vei^diig zum- Wißtkn vmäas Endlkhe Jim««, 


ll ^ '. r ■' ' r J ' > 


t. . DoTT lQkidi6.'uwl''idi9 Re^litit ddr Ideo 
gabt 4inL Wiss^a* dar VerttiUift dor Idee selbst 
•«oilhfir^ :umd wijr bi^^hMbiau iftäesa nva , im 
|cjie attsanspxecheik * 

Wir 4nrliebeti akaein freyes unci ewiges 
äayn.äatj^iiife, imAblkäiigigVoi» alten Sdbf^ 


£iidliüHMiC ^d8r Nätttf:, riin4 eratiitei'JircIksä 
Ideif tdfbräiijdig eu is^ck imelKglheln.IVbalb 
ft^ytWOiämdtt evflg^r latelliganeen ^ nreiciie 
dü£clv ^ Gottheit V dem Ideal de» hösahü&k, 
Q^te*} < ^em heiligen Üvgrmide ili^^ier WeU^' 
«}$ eift R<^ich der Zw«bka;faestßhti in dem Jie. 
Idi^l» Aei^]>«^nliehtäii Würde d^^ Qeseta gibt; 

S^yn» Uli ab»i9l^r^&h«fito«7^jedk|sn£j4oHi^ 
*i($ U^t tmtifi deBÜdee eihefsiihiilAti«»! mttl 
t^yelletfSÄbstftsis nieji^ ba^ihsn^Hair iibig^ialff 
(idfr Bi<<gV ^elcheix nkj^i Materie, kt 4^ vryrfeä 
tkiSidyit der Mitten^ doxchtt^ desarSehraiifi 
J|«fi di»i ütuniie^ tind äe^dÜfk ^Bfieeilx>l^a^iitf 
1^1^ 4litl9;. dat^ tio^d : di:M^ .begrüFeix firniß 
Thk O^eäftünd'^f^ifln^^hf £rfahoiii^, fäOC 
Vemtiafr^ irfe s{#;i«kih/ii»'SelbatbCTmis»Eqp4 
«rkeistiity kt hiage^cl$rf^^«Mir dS^inetiiBki«teiar 
liac^ in d€it^Ebit^(idfii Q<ssei» del^Il^tlkftiM^ 

fbes-eig^iitliüfe iittt Ifeif-filed des S^yai^iaiii^afi 
itt Wid^rsprubh i^f, • alfeirf «eitt«ritTf«»ii6feh«Ä 

sondern nur in unauflöslichen Qualitäten er- 
kettnbar* • lö d^rWee -ölhes «bnoliif^Gftgen* 
iiitand^ der intiejM t'^faFhfurifir, Jn i4r*r -^titdi 

• >• ■• <^er 


sJ4 (jüaaAeii:' 

2er Seele' als Substanz, werden nur /d!fe Scliraii« 
ken des- Daseyns in dec^Zeit aiJifge'koben §6* 
liaclit, und wir behalten • in der I^i» einer 
ewigen Vernunft,'^ oder einer InuSi^gtnz. ßlü 
Substanz' doch noch etw^s zu denkeli' üjbrig* 
Wir w«rden also in der Idee einei5»W«te-i^ 
sick uns zunächst nur:di^ Substanz; all fiiyiga 
Intelligenz, und ihre Kraft 'als Ireye^.lliriUen 
denken können, Dadurch entsteht denn un- 
«ittelhärr^dieldee 'einer Welt. dimhtdiali^ech* 
•alvifokuBg freywoUender lalxffigenzen. >. AI« 
lein hieniiit ist ^ das Ewige i Sejn immer liooh 
nicht; rein ausgestochen, indem in 4emWeioliT 
ädhrerhältniss der einen IntaUtgeoz ^wranderA 
das i Gesetz der unvoUenftl/areu 'math^mati^ 
schein SyntheiBv welches bur di«£fi9fhainung 
bedift, hoch nicht <auigehol^n;gfi4A<^t -ist 
Die Zdae des £wigeniS|(iicbt>si«]|.s also Aur 
^arin rein aus, dass ^m ;aii«i -dei? Id^e » der Ge*> 
meinschäft -in der' I^clttten Einheilt d^e^j3:iat)i6* 
aiatiacbe Zusammenisät2ung sdlb^t M^^g^e^ken, 
vrodfurph lins in der spekulativen Z4e« .der 
Gottheit nichts als ^ die absoluta ]$ijqth^^d^& 
Ideals der Vernunft als die höchste Ursacb 
sm^ Seyn der Dinge^ sU denken übrig« bleibt. 

So spricht sich, der Glaube an das ewiga 
B^ale nur durch die Ideen desjenigen, \wa« 

über 


1 

ober «lieh -fiehra&kfii iseß^^'^ntt^ipheiacisQ af% 
kulatl vhaii s, ^ .er^ wxrci iabsfcoflurch die eine präkx 
t^cbe^ Idee- *&6F 'personllefaezi /M^üi^e 'dir Yeti^ 
»tmft rbelebi;^ ui^d daHusrdd niomittilhirr atub 
61atib$a an die Raalitcib.'d^s jböehften^Qatos,' 
da9.>hiet«^^;5tt)dein Gkübeis^ .doss ia ddnBSeynr 
afbitJiih^fiiQttialfi^'das Ideal <^r ^Vernunft ^ ^i^ 
lietligorr U^gdbid'all^S; SßynK$.:iias ^Gäsi^-^äer^ 
Wtxridextuni;übex:$teit'6eset9 jes X^seyai'^deä 
ßiö^Iwacb^* Die. Welt des »'EHvigieiLy^.aW 
das Reich ISo^syist Uso e^n» Keieh.deriZinrieH 
dke^ )i»^wts}cbsaii| diar Wüi^dee;das Oeaeiz d«ar . 
Dafteyna <gB)ti:>< ; =..■•:';/ ■ :•? :;Hv .'»I 

•. . Jndem- ich ab^ iniineitMRil*innerstedi£e-^ 
wtis^eyn anicli selbst j dieaein Gesetze ^.unt]^r^ 
wecfe <f uiaä glaube« . &ss' ioir eih M|i^lifiDdude$i 
Reiches .0Qtfce9 sey , so glaiibeiob auc^jdntü 
loUtelbac ifaiidiöl. Fieylipitaind Ewigkeit-imwhi 
ner VernTMift, ich erkenne eine Welt ialÄBi«!^ 
gibler Intelligenz^,* als -eid Reich deci:2w6t( 
cke an , in dem ich selbst als Mitglied lebe» 
uttddie Gesellschaft der. MensiRÜch in def Na- 
tur* wird mir >elbst eine Gemeinschafti fiiej^*- 
woUei!»der Intelligenz (ja in^ einem; Reicir dcrl 
Zvvecke , denen jedoch ihr .Dafsey» mir .&Xfii 
scheint. - . ■ ■* • '..;..> 

In diesem allen *ist nun aber die wahre-^ 
Idee deS'Gl^tiljöns nurtiie^reineld^o des.Ewi*^ 

^ '- " ßen 


ISf ^Sbufi««. 


1^ Qutei 9 j0& Form , unter 3er ieH »ie vA 
^üoksicht meiäer^ pcUvin Bücksi^htdesRei«' 
flies Aeip iweok^ iui4 der Qqttheit ausspre» 
«hea wQl, steOt »ifar diese» Gl^uten nur lai 
Verbattnist stim iEiidUdiien dar, £s gehört 
1» alU diesem nur #o yiel eigendielidiBm ßlati* 
Ven, als darin negati^' ist , deaii^llei^ttlHrig» 
|)«eieht «ich %dx<m euf die Ersck^iing« Es 
ist also di^ Idee der int»lUgxbekt Welt frey« 
weBeader IntelMgeftaen , sd^on voi^ der Er« 
sdieinung ' aBioiiit > und ich kann so • wenig 
«oii der Qottbditr als ^s^n «kr' Frvfhett und 
]E^ivigkeit ineines Wesens übevi den reifien 
61aubett an sie:3i^ei9d.etiea$:pbnti«dS4U]S8a« 
gen TToUeUf Ei^ kpapit ^^t> dee Ahndiing au, 
iaj>.u«at($&preahHal^ Be/i^Tiäeii ^ daa keissti 
|ii«]>lossen GefmUen^ itasjg^gf iiaBn^iihen 
MMerkennen, mit f^^eif lA^fTSäaang de» 
Qle«i}enslt hie il^lieren wir un& also eigent* 
)ioL ächon in das fiebdet der Ahndung* 




- • Der häcKsti^ Qlärub« i$t ^hadev an das 
I^Qehste Gut y mit diesem an da&! Reich der 
Zwedke , und flieser sprickt sich zu eberst 
aus/:in dem Grundsatzder hebten Welt, als 
Glaube an das Daseyn Gottes , durch dessen 
heilige Allmacht das Ideal des e-vrigen Gutes 
realisirt ist, dann aber .auch in der Idee des* 

Rei- 
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des der Zwecke unter den Menschen , aU 
eines Reiches Gottes auf Erden, welches der 

's ' 

Vernunft die Aufgabe bestimmt, diese Idee 
in der Natur zu realisiren, indem jede Ver«^ 
nunSii- Hl sieh den reinen allgemeiiygesetagdben« 
den Willen erkennt^ sich dem selbstgegebenen 
nothwendigen GeseHE^'^tniterworfen achtet, 
welches ihr gebietet, jede andere Person ihrer 
Würde gemäss zu behandeln. 


t**'\T A 


jo. Wm» "wesie^ aHo lu«i: zu.»iächist iran der. 
|i^ ninies' Heises der ;^M^pke, d4nii'iK>fl^ 
«mgfft: (fute, und dlrittens.yiQn d«£ .ni|f}%ier 
fcßln Well und ihrer ; Gesetzgebung in d^ 
NMuk » Ton der Autl»l||»m0^ de^. WüVmß )i0n^ 
Beinen Wesen der Tagend^:, und Ton dem {^eTch^ 
x/b »precbek » dann aber wt der Beiraehfuni^ 
de» GiUid^n« an G^t headiUessen. . 
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^Vcnn der vernünftige Wille sich etwas zum 
Zwecke tiiaeht, so geScUicl^t dier mwireäet 
fRiniittellHir tim ' dee Zweckies selb^v^ilteiii 
tminitt<ill>ar , w^\ der^iSWciol&'gefäUty' ntif dett 
die A1>^kht 5telbsti^eriehteti«t, oder äofs2wecId 
^ft^d aur als ein']>4iK?et'^cL'^twad aifderem ge« 
sticht, auf welches« andere ezgentHeh> die AIm 
Acht geht. Im feißteö" Falle ist der Zwedk 
selbst Gegenstand -des Willens^ iiA «ndern' 
hingegen nur eine brauchbare Sache , welche 
«m eines willen gesucht wird. Will man nun 
die» Zwecke der Vernunft kennen lernen , so 
xnuss vor allem dst&.,d^von getrennt werden, 
was nur als Mittel begehrt wird , und man 
muss dasjenige allein zu behalten suchen, wo- 
rauf die reine Absicht unmittelbar gerichtet 
ist. Die Vernunft macht sich dasjenige zirni 
Zweck, dem sie einen Weith beylegt, wer 
also den Willen kennen lernen will, der muss 
« ■ \l ■ ihn 
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an t tp^dl3Sh>fii4g0n b$al>a«bt«n ;, Wölpbfem lai 
einen , \ixi|iuttelb arca Werthk für sich gib t^ und 
Vles nusscliliößsen, d^Äse» Wertli nuF da;-]^ 
^set?^t Tvird) um e& als Mittel ?iii eine;in ^».^ 
dem au tgebi^auchen« £s ist immer irgend eii> 
Jnjte^^^ej^; i;^0che8 die Yefn»n£t. au ifgentil 
ein^m^ ^^pge nicamt, wodurch sii^ihiu Qipen 
Wertk:bea^ümnit. I^un^ sage ^ch : i;inmittelba^ 
i{itere$s|$f;S^h diei Vernunft aur für Veruuußt^ 
^kie ^}^:,nu%\4^m Daseya der Yernvuaft dei\ 


J t 


Aller Werthj den die Vernunft einem 
jytxkffi b^yl^gt;^ entspji;ingteiit\vederiaus,5pelbst- 
suchte ,<ausi Selbstliebe^, oder; aus^ dem, lutei^ 
esse der Vernunft i\xxA^% ye^'piinftige üher^ 

*^"PI^*'. -. : -' -i '•■;• .- ,. u. ^^ 
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jMler Werth wird, nemlich entweder ia 
!^.ücksic}lt de$ AngezLeiimen od^r &utei& iiu^r 
getheilt* .Einen' Werth d^r ^^^c^^^^Uchiieit 
legen .>vir, aber einem Dingjj nur bcy, inl\üclj.i; 
sieht des Genusses , den es uns verschalft, in 
Rücksidit des Vergnügejjs , das es uns ge- 
währt, oder des Schmerzes ,. welchen es auf»- 
bebt. Der nächste Zweck liegt uns hier also 
immer in d£m Genüsse, oder dem Vergnügen 
#elbst, und der WertU eiu^$, ftnderu' angeneh- 
men 


öetmsse zu.- Im Genuss aber s^^^H wit den 
W«rth eigentKch in die Befordei^ung ütid Be* 
günitigpngf iinsercr Lebensthätigkeit, so wid 
^ir sie sinnlich 'v^fthitiebtiien > das Interesse 
äet Vernunft am Angenehmen, ist also ein 
Inten^sse der Selbstsucht, ein Int^eisey wel« 
ibei sie an sich selbst nimmt, da^ heilist eiii 
Interesse, in -i^efehcm dtx Vörnuttf t det^ Werth 
tngeschrit^jen wird, ^abct so wi^sich diesei 
«luf der blosse^ Stufiiß der sixmlichen J^mpfin^ 
düng zeigtf 

r 

In Betreff des Gnl^n, so feden ^^riic ci^ 
juges nur gut för Irgend c^ineii Zweck,' al§ 
^lits^ch oder brauchbar, anderes aber; als für 
45ich sich selbst gut Wir haben hier niit auf 
das letzterer zu achten, denn dasjenige, was 
nur für ein anderes^ gut ist y ^ndillt seinen 
tr^th nur als Mittd für dieses aliidiere, hk 
ikelchem eigentäich fler Zweck u'nddier Absichl 
ftet Yernunft mit dieinsclben Hegen ninss. 

Alles aber, deni wir einen infjer*n Wctth 
der Güte zugestehen, geht wieder nur auf das 
Vernünftige selbstf. Wir geben Zunächst alle 
dem einen innevh W>rth , 'Cvas ztir BHdunJ* 
öder zur VoUkommerfheit eines t^^rrfiirftigeiT 


Wesen« geMrt ^ : ii^4 wir suchen unsire 
Selbstzufri^danfoeit in dem^ je xn^hc wir vpti 
diesem innerh Werttie in uns tragen. StarJki 
mnd Lebendigkeit, G<6sun4heit des Geistes» 
Talent und Genie, Verstand u|ld Einbildüngs* 
kraft, Temperament und Liebenswärdigk^t, 
Fertigkeiten -oder GescbiK^Uicbkeiten irgend 
«iner Art gönnen geselcht und gewünscht wetr 
deiiy bloss -weil man sie für n atzlich halt, 
und sie ^rai^ehen 'Wtllv £iber das ist d6chmch| 
der einaige W^erth, den wir ihnen geben, soiAv 
dem audi abgesjeb«n von «IJeai Nutzen v^^ 
wir Zä «B* aus der unbeäetH;^dsten Gesphick-f 
iichkeit liehen können ^ geben "wir iht doch 
noch «inen innerü , weitn |;leich noch so ger 
ringem Werth, weshalb, wir sie Ueb^r besitz 
. «en , isih. liicht besitzen. wolU^n^ einzig in deii» 
Vergteichung npsers Wesens mit der Idee ei« 
nes voUkonminen Menschen $ die wir zyr9^ 
nie 2U' enreiehen hoffen, d<^r wir uns abef 
mehr und mßku: atu nähern doch für etw«ä 
halten f dem wit eineil unmittelbaren ihneisil 
We#tti g^ben. Die Beurtheilung d^s'Wec* 
tiies in Küoksiicht dieses £är, akh guten, wel* 
thes uns der persönUcheii VoBkommenheit 
n^ähert ^ gebt nun umiiitt^lbär wieder darauf^ 
dass wir dem Daseyn des Ternünffigen Itlleiii 
4ea Wetth- geben js^ wi< dbcl 4i6aet;SNigxiff 


des Guten nnsern Wälöii Lostimib^ wteddles 
i'V'^iedei' jaur durch Selbltsucht g<^scliehen4 iu 
dem? (Ke Vernunft hier sich nur für ihre eigne 
Individualität interessiit', ^nd dieser >^gent* 
ikh den Werth gibt, i .. ; . . v 
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*-* ;Übfer fl lies andere, wiJs itjjeöd-gut seyn 
Xnag, erheben wir aber die Tugend, den Cha* 

. rakt^r^ den guten Willen, Der götfe Wille 
hit das einzige, -vV-ös ohn^aHci Vergleifchung 
g'tft zu nennen ist, er ist die oberste Bedin« 
guiig'tf»ter der Allein -wir nur in'ugendeineäi 
aüdeirn* f ef\tas alfet^^Ährhäft gut gelten lassen. 
Ji*d<i« 4jcschenk des Glücks, jedes rüilent, 
öd^r was sonst, hat in dem einzelnen nuf dann 
Wöi'th', weriil^ es ' mit gutem ,Wiii^ verbuh- 
ae*i ist. Der gute Wille besteht' aber, ein- 
Äi'g iii' der Gesinnungt der Pflicht zu folgen, 
int der Maxime pflichtmässig aus Bflicht zu 
liatidelil-V deiii. Ges^etae zu feigen y, weil .es Ge- 
setz 4s t-, und g-ai^vnicht in dem , was dadurch 
^Teicht , wird. • Die Moralität einer Hs^djung 
in welcher; wir deii guten Willen bey der Hand- 

. lung beurtheilen , besteht un& einzig in d^r 
Gesinnung dem Gesetze 2tu folgen ,. ohne ir- 
gend' auf den Erfolg zu sehen. Die Überzeu- 
gung: exne^ .Menschen, von dem, was ilun 
^eb^^u.äst^' mftj( se^n» welche sie^wili 9 .g^ 


nug,' 'dass er ihr folgt, so schreiben wir ihm 
das höchste ^ was Mrir- in ilun -gut ftenneni 
den guten Willen selbst zu. 

Alles gute des OexmsBes, oder anderer 
persönlichieiL Vorzüge, Hat nur einen relatives^ 

Wierth ^ welcher von einem andern oibextrofr 
-£en .yv€rden -kann y nur die Tugend , oder die 

Gesinnung des guten Willens gilt schlechthiii 
JEür.'Mchy und ohne alle^.Verglelchungfvsie i^ 
•das einzige, oherste. gute im MenscHea, Sie 
'beruht., aber darauf, dem Geböte bloss: um 

der Idee des selbstgsegebenen. Gebotes willea 

zu £ot|gexv. . . .> , . ,. . 

Die höchste Foorderuiig, welche irir w 
den Willen thun, ist^so, dass ei sich eineVn 
Gebote unterwirft , welches er sich selbst mit 
Nothwendigls^t gegeben hat. Es ist also 
hiler über dmnvguteii Willen; :.ddchnoohjstwa^ 
neiiilich =das Gebot, . welches: ^ex sich selbst gibt. 

t, ■ : ' . - S' i . . • • ■ ' , , . .■ 
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- £Is liegt schonin dem Wotte , dass da9|- 
.jenif^^ ' was/VPit. g üt- nenneii, eigentlich, nicht 
den '..unmittelbaren WertH selbst bestimn^en 
kann, jedes Gute ist zweckmässig, undmcht 
cogentUch d^ Zweck selbst, e& iat itttElück^ 
sieht diea Zw^ck^es b^ni^uu^^-^der abjgr '»och 

ai|B» 


Aukser ihm seyn mnss« So untetwirft'dii^Yec- 
cn^nft /sich. selbst einem Gesetze y und nennt 
ihren Willen gut , wie&ra er sich unterwor- 
fen hat) dann aber ist dieses Gebot doch im* 
wer inoch über den: WiHe,n , und er erhält 
jseinen rW-erth nur durch das; Gebot. Den 
jachsten Wferth müssen •'»wir also in dein Ge- 
genstände diese! Gebotes ^selbst suchen , und 
d^ai finden wir denn, Eass wir dem yemünfti" 
igen selbst schlechthin einen absoluten Werth 
«ttschreäen, undcs idsr Zweck an sichaner« 
jkenneo. Dasselbe In^esse, welches akk 
jSdlhstSBiditi^ im JbttergsflbB r am angenefiinieo, 
oder vollkommnen ausspricht, da^ &pri^ht.sirh 
aus dem reineii Bewustseyn der Vernunft als 
ßmt'hejis'y unetgezmiitzrges iäter^sse In der 
Veirnliaft übethaüpt aütti:' ^ 

< . ., Öemiss iiat jed!eri}eitjftu]*eiBenz<a£äl]igett 
.b^dmgfen Wertk> ündi jede einzeln^ An» 
nXbenA^ zu metner persönlidh grössehil^oli* 
kpmmenheit hat eine bestimmte Grösse y die 
•gr&sj^i!- öder kMncr seynr kamt ^ in Tierglei- 
:tbxiai§ mit alle dbsem hat aber diciVemunft 
seibat eineii unendlichen Werth j der ihr :iB>t 
^Kothwendigk^it zugeichirieben wkd^ Nor 
jun letatern Fa^e efrhebfen '^ir tiiis )itua^:Notb- 
weiläig]teit.ft^£A..G0lleitfcei4 iü welckedK der 
*.ttu Werth 
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Werth vorgeschriebexi wird, und somh eAi^i 
ben wir uns trom blossen Begriff eineft- endli-i^ 
eben Weithes tur Ideei'WclcheÄk absöluteif 
W^rth , ak W ürde aüBge<{>r6cben^ wird^ ' 


( 
I 


'. Keiii .islelbstäuchtiges Int«#s$e qualtficitif 
sich aliM (i&tx' einer allgemeinen Gesetzgebung 
^ber -d^ ibobblte Interesse der Vernunft. iuhiX 
waxcdSAxA^t mxx^ solche bejisichV ' 




< Wir legen det Ver^töift ipit^othwendig-» 
l;eit Wiiüde>'aU eMI^n, absoluten Werth bey^ 
.und diesem sprechen wir iiteiiii^bxä Ge$6bBtfftiiei 
-^^relches $ich unsermWill^ii als einGebol Att« 
kündigt, ;(ug)eich aber :^äj^'all« Vernnsftdiilbi 
-ein allgemeiaöti Gesetz gilti 


1.4^' ' .'.»i» 


Es. wird also eioe Welti reiinitiiftig^r W,ef 
6en dadurch £u eineiü Heicbe^ unter GeiHßtseki 
vereinigt ft<u^ ^96^ Giiieltfe itTdrät^niur«)! 
di« ld^0 d)?t j^r^önUcb^fl WiiA^ besliRuwbi. 

r • - ^ ,■ ♦ •■ • .. rf^\ , 
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^ Jad^' Vi^rnunftige '0eB(le^ltS(:i^ 
;We6hsßlti^i^uatig fifi^hxjJZvt^ke^^r <^nij^<^ 
.Wille, bat J^w^ck . Wi4 Weirti 9u«»i JT^ifli«»- 

inungsgrund seiner Handlungen; Hätten, wi^ 
.aber ii^1iir*iii8 J^yrecke 4e^^i*i^}'^^^ Obusses 


^ 
/ 
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jueL^Nosfliwcndigkeiti der. v'ernünftigCT Wecli- 
»elwirfcungs sondern «ic fiele mit-andern Kräf- 
ten 3er' 'Niturzais«n3m«n>; darck das Gesetz 
der "VFiixderdjerjPiaEsaiiv äIs .eines absbluten 
Zweckes , entsteht uns hingegen eine eigne 
Äotfiwsendige <fhesetzg^iMiug'iiur' föifidie Ver- 

' Itunft nnd eiilerWelt v^xiiünftiger'^escn wird 
wilit-in-dea?*Ideeiau e<B«m IveichcderZWecke, 
welches .durcK eiix"ihm,'eigrei acTthweadig«« 
Gesetz konstituirt wird. 
^:l; :In. dtesem Rdic'he-tyird einzig nach »2 weck 
^jfjd« Wcrth gemessen v'Genuis u»d VÄIlkom- 
iJUfttbdtnüt alleii Mitteln, um sieznerlangeii, 
«•liaiocii' einen untergeordneten Werth, det 
^b^i'^odei: kleinet» seyn- kann, die yernunft 
hingegen als PersönjerÄält vöineA^^Mjthwendi- 
gen absoluten Werth , als Würde, w^elcher 
ift 'fedei* B^off' d^^^gl^iohe istJ'-Dös Gesetz 
4i«^' Jli4ehes-*de9i^ZWeck^' ist «!s6^ ein Oesetz 
4fe^ ' tteiüÄlkeh Ätpi-Persöneu , - «tetin in Rück* 
siolbtt^id^r Ny'iivae'' 4ei> 'Per8o&i> ^^tid^t^kein 

' Grö ssenunterschied der Vergleichung statt, 
«Äa^e^n'^'ledcs Ä«d^rfe,-^;yras Wht Pfeifson ist, 
l^hfcftjVJi'eÄieftt^'gleidae^n'' Werth aufgWägeii, 
-«^'&ri;h >txÄ.^^ gVössetli uberWogen werden 

c:)2Sfjif^de Vernunft gibt sich durch das We- 
'seii^ihi«s«Fei^/^r^ü«tftigeaW'illen6 selbst das 
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Gesetz dieses Reiches der Zwecke, eine je- 
de ist also ein &eyes Mitglied desselben, denn 
sie steht darin nur unter einem selbstgegebe- 
nen Gesetze * und ihr reiner Wille wird da« 
xin als] allgemein gesetzgebend anerkannt. 

. Das Gesetz ist hier ein Gesetz der Gleich- 
heit -der Personen,, und je.der Vernunft, al> 
Mitglied dieses Reiches der Zwecke, kommt, 
der Idee nach, der gleiche absolute Werth zu, 
allein in der !f«fatur i^t f ür den .endJichen WiU' 
len doch darum, das. Gesetz, seinet Pflicht 
noch nicht durchgängig geltend , dass er nur 
seinerrGültigkeit in » der Gesetzgebung aner- 
kenn^.,. . ^r bedarf noch der Nöthigung inner- 
Jijc;h ,4urch Tu gend , oder äuss erlich für das 
IVecI;i^,..um dem Gesetze, welches für ihn 
lium.Ge^bot wird ; iiachzukommen. 

' j l: ^' . .' . - . ...» -• . ■ €, 

Jeder endliche vernünftige Wille gehört 
also nur als Unterthan zum Reiche derZwe- 
cke , dagegen jeder heilige Wille als i)b«r- 
haupt in demselben, e^s<;l^^inea würden 
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Unter dem GiiindsalÄ' cfer besten Weh ver^ 

«stehe Ich den Ausspruch des Glaubens an die 

iieaHth't des ewigen Gutes* ' Das höchste Gtrt 

od<»,r das Ideal des höchsten Gutes ist abet, 

tlass dciTT-vrahren \mA Ewigen Seyn der'Oih- ' 

ge nach alles geschieht , "wie es geschehen 

soll, dass die höliete Ordnung der totiige, 

nicht eben in dem • wie sie uns eisclieinf, 

^sondern in dem, wiö* sie 'ah sich ist, das'pfaft* 

^stite Gfesetz zürn l*riticip ihres Daseyns^iaf. 

In der Idee^ Von' der Realität des hröihstei 

Gutes wird also die Welt ihrem ewigen Ssyn 

'nach für den Glauben zu einem Reiche der 

'Zwecke, in welchem der Grundsatz' d^r pef- 

's3nKchen Wüid(^'' "das Grundgesetz' wird. 

Dem ExH^en Seyn dePDitige nach,'%st allcfs, 

wie es seyn soll , der Urgrund im Seyn 

der Dinge ist also ein twiligci ^ und der hoch- . 

ste Glaube ist der an das Daseyn Gottes j als 

elntt heiligen Allmacht. 


r 


Wir setzci^ di^sßn GUuben sin da:*ldeäl 
des ewigen Gutes der ünvpllkoaiaieplt'&it uh4.' 
der Nicht • Ubereipstimmung- dör J^atür mit 
dem Gebote entgegen , denn in der Natur 
wird -das Gesetz nitgends als gelteiid >net- 
kannt, vielmehr ist die Vernunft in der Natwr, 
wie jedes andere 9 der sietigen Verwahdlung 
und Vernichtung imterworfen. 

lYDin hat diesen Glauben an das hpcji^te 
Gut, und mit ihm &n die Gottheit, gßwöhn- 
lieh durch den Gedanken auszusprechen' ge- 
sucht, dass durch ihn, deit HerjEeiiskÜQd<i^^ir,., 
und den heiligen allmächtigen Richter, einem 
jeden darin sein Recht widerfahrt , dass ihm 
das Glück seiner Würdigkeit; gemäss 'ausge- 
thetlt wird. Allein öia aolcher Glaube lässt 
sich niJr für die Ahiidüng weiter a.ysfi^hr^n, 
und nicht für sich selbst. !Pie goii*^. Hee 
det Veriheiltmg der Glückseligkeit nach W%7 
digkeit ist schwach gegründet , u^d jiat kcii^ 
festes Princip. 


% » 


GUicklich ist nur derjenige^ welcher, ddm 
Bedürfniss uriterworfeiv dieses zu befriedigen 
vermag; für denjeiiigeu also, der nicht be- 
darf tig ist, gibt es auch kein Glück, er iti^t 
weder glücklich noch unglücklich, orlei nach - 
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allgemeiner, wenn die gebildete Vemunft 
sich selbst fragt, "was eigendixrh ihr höchstes 
Interesse in der Natur sey, so achtet sie über- 
haupt den Genuss und alles Glück nichtJioch,i 
sobald sie hur selbst nicht eben in dem Be- 
dürfniss befangen, und von ihm überwältigt 
ist, sobald die? Begebenheit vorüber ist, so 
gilt ihr das Glück oder Unglück »eines Men-i 
sehen nicht viel , sondern sie fragt ddnn bald 
nur, wie hoch er in persönlicher Vollkom- 
menheit seiner Bildung gediehen ist, endlich 
wird sie aber auch hier gewahr, dass diese 
Bildung nur ein Geschenk der Natm: , selbst 
ilür ei^ Glück sey , welches einem durch Ge- 
burt und Erziehung zuwächst , das einzii|^6 
aber, was ihres Bestrebens wahrhaft würdig 
sey, und das allein schätsbare, seyauch in 
de?: ferscheinung die Tugend, vtrclche da^ lie- 
hen eines Menschen veirscb6ncrty : uitd zwar.im 
stillen, od^r laut aner]^aunt?iiur die Tugend 
um ihrer selbst Willen^ ; r: : ; i 

■• ■ i •■• ■: . 

Es kommt allem Geniv'^.sscn und Leiden, 
Glück und ÜngHick, Vergnügen oder Scäiinerz 
gar kein wahres Sey^n zu, sondern es gehö?t 
einzig der Erscheinung, was kann also der 
Idee noch daran gelegen seyri , ob einer in 
der Natur etwas mehr oder weniger glücklich 

sey. 
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Recht:, :;dde:Uii«i^(fexlä^aJs'^h'9^aoh€fi mi'i ^äf^ 
Ijastes^-^als ' \ wkehrtliKit^^ sind' 4'j6 einfcid;ön^ 
ymiktkn'iUhel^ Sclim^WWber »ndLöidörffnüi- 
aen^iuT miglifeTgeachtöl tfejWl^ ,"- dcnnfsie 'ge^ 
Kören : gar Ajnitfht au- deto-'wahi.'en'Seyn de> 

^ Dtherw rührt es ^^Wa audhy da« tilje« 
dnsche^^tfifeii'WMefrs6'eife$ ungeachtet, hi^H 
imMct»->ndcb' behaupten kaijni' iöder Th'at 
sey vv^jhj -iri» MeAsoi'uög^ähtfrglei^^^ glüöK-»' 
lieh wie ^er andere,* 'dieöii'd^sWeifcrf der 
^ Glncks^gkek-ist so l^lftlivv '^«d der Mipas«i 
stah "^$0^- ^tiz in d^r l-h^^nla^ie 'eineä jeden 2u 
ßnden-^ daSÄ-am Ende difeäusclleiuend ndfc'lf 
so grosieia • »UnteTScM^dö' ^^ich auBglekhen-, 
Wie viel thttt n^cht allehl ('die Gewohnheit, 
wer einige Zeit mit weniger Bedürfniasge^ 
lebt hat, der empfindet dieses Glück nicht 
gioss , -wer hingegen-/ in yieleYi Leiden lebt, 
und nur einige Linderttttg' örlialt, w^h grö^ 
58es Glü-dlt empfindet et iiioht darin.; ' Es* gibt 
wohl kauiu einen Menschen , auch den all6r- 
elend^sten«, .der- sein Wesen mit irgend eiiieili 
andern umtauschen möchte , wohl nlänclicr 
mag sick'in* die La»[e eines andern, der-Kf^eclit 
in die Liagc ^d^s Herrn, der Anuo i:i d 1 e La oft 
.<\ des 
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JMäcbtigen wüi^sct^^A, dbersich selfa!»t auFge-^ 
l^ßp, und der Axk^xe f^'leyn, wird ^tsckwetr. 
lieh wollen. -^ siLi)4.'Vy^^r.^m? Hält er sichäW 
nicht im Qrund^.tiQc)» i^hr werth , «1» jeden 
andern? Sagt «ich /d^rixi jaicbt 4^d^ : musi 
ich eiriBial ein Mensch s^yn, so yidtt.ick 
doch am liebsten ich selbst seya | wie kann 
^r /sieb nun l^ekls^g^» das^ et :geg€|)| einen 
' anderit vergessen worden sey! WQbJlr.fttnzig 
^ £Ti|thusiasii)u^ d^ JUiebe« welche die Ach.« 
tung sich selb^ aum 0|>fer .bri|igt^,:xn,Qchte 
^iner au eine^ , $Qkhen Taus^^he Hch ent» 
gcMiessen kQ^nen^;,mid d^nn bSJjjei'-.Äichniin 
gewiss nicht fiiic uiigJrdckUch. Ich« sage da- 
mit nicht, das$ daß Qliick unter deQ Menschen 
gleich yeirtheilt sey, sondi&rn nur«, dassman 
da nicht messen IqU^ ^<^ es^ J^elnen Maas- 
#tab gibt, , ■; ... .. .... : : ' 

.. Glück und Unglück geböroti nur zur Ei- 
9£beinung , und haben gai^ keinen' Werth in 
Beziehung auf das Seyn an sich.. Was wol* 
len wir nun eigentlich damit sügen, wenn 
wir fordern, in der Natur solle da^. Glück 
nach der Würdigkeit glücklich zu seyn yer- 
theilt werden, miä das denn anscheinend nicht 
,80 finden. 2^unächst liegt wohl äerQed&nVe 


lafßQxvmiei 4ass-c« Üem Tageiidhafwn nlch? 

^ zukomme » ungluckKck au seyn , dkss Un-' 
glück und Tugand' aicht^ beysammen seyir 
sollen. Dies ht unbestreitbar ; der Tugehdhaf- 
^ $ollte nie unglüidLlich , aber eben so wenia^ 
gljücklioh, er soll bedürfntsslos seyn, sein 
©aßoy« wird ihm nie lur blossen Erscheinung 

. werden, .und . seine ijlüekselilgk^it^^iijntenu^ 
als absolute Glückseligkeit, als Seligkeit bey 
Götli ji;^aGht weirdon; Se^g '^i^seyh kömmt 
«ber' dem Menschen >iRiicM zU) wiewohl et sich 
zuwehen über, das Glüöfc erheben kann, denn 
eben ihm fehlt jene Hetf%e Tugend, seine^ 
Tugend A&t inangelhiA ^ ühd also dem U^'> 
glück Jingeme^se»«'' 
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\ ■■ ■ FÜT» die Mens^tien 'bliebe also kekie Vei?^ 
$hei]ung. ü!v:ig> als die nach den^Öraden dfeif 
Tugend in der Natur, Hlerabei^'ist es ebetf 
das höchste Glück recht Mferk. in der Tugend 
zu erscheiiien , wer es aber Vti^irklich ihefh? 
als der Andenr ist , wird keinet* sich- zu beuri 
theilen unterfangen , biet müssen wir -dem 
Hexzenskilndig^r inD^xkiuth das Ürthetlüber^ 
lassen, denn selbst keiner ketiht sich^elbst. 
Es ist also nur nach menschlicher Weise ge- . 
redet, und göht die ewige Gerechtigkeit nicht 
an , we^n wir von dem einen sage« r '^r -rer* 

dient 
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dieiit, dass es ihm wöHl gehe, von 4cm aü^ 
dem abej, er verdient sein Glück nicht. 
Denn sonst wäre das höchste Glück verstän- 
diger und gescheuter zu seyn-^ weil mit ge- 
höriger. Bildung ein jeder ciaasähc , wenn ich 
mich nur, selbst verstehe, 3o ist mein eigner 
böchsta^ Wunsch kein anderer , als mich in 
Äer Tugend ?Su tibcn und zu stärken* ^* 

JBs ist ijso durchaus leine unzulängliche 
Weise , d^s Ideal des ewigen ^ Gute» auszib 
^predhe^ , wenn wir sagen^ seine oberste Be- 
dingung sey die Xijg(end:j wenn diesie aber 
vorausgesetzt .\\riev.de^ ^a. solle bey Jbedurfiigen 
Wesen ihr gemäss die GlüQkseligkei^tY«rtheik 
Werden, denn nur die Tugend mache des 
Glücke^., tyürdifT» ; ^ I^iese • ganzel Beurtheilung 
' ist^y eineo durchaus menschliche , und geht 
die höchste Weisheit nichts aaa. - Vielmehr 
^ird d\e hödhste ii^^ßehliche Weisheit sich 
Sf^bst über Skchmerz und Unglück erheben, 
iixvd begr^eiffen lernen, dass in- der Tugend 
gUeinfi-die^^S^önhcit des Ziehens erscheine', 
und sijG 95T|cJ)oin der .JLrscheinuug das Einzige 
sey , um das f,s lohne^i. sich zu bemühen. 


1 ■. , .« . -1 «- » 


Wir kün»en den^IVI^nschenniaht achten, 
Äber^woUr sc^nc edle? That, wir dätfen eleu 
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Mensclien nicnt verachten, ,aber wohj. scjnfar 
T^uedle .That, um. so schöner je mehr wit 
tjiup .köi||ien, um Tugend un-d Rcch(; uivt^i;^ * 
den Meiischcn weiter zu yerbr^teai * 

^ - Der \Vi^Jerstreit. '4^r J^atur gegen das 
IdeaV dies e^yigen Gutes, und somit anschei- 
nend geg^en die heiUge Allmacht Gottes, hegt 
vielmeiir nur ia der Zulassung, des Bösen, 
das heisst der Untugend und de§. Lasters selbst 
diesen werden -wir lösen, wenn.wir von der 
Ahndupg spr«ecjiien. 

• ■ IT , ■ ■ 

' ' " ' , .. ■ < 

. , i f •* : ■ 

: Kant wollte eben, durch die Nothw^n- 
digkeit eipei; V^rt;heilvu3g.^ d^i* Glücltseligkelt 
nach -Würdigkeit uns einen Beweis für das 
Daseyn Gottes führen, er sagt: Sittlichkell: 
ist dip oberste Bedingung , und das ursprüng- 
liche höchste Gut, Glückseligkeit aber im 
Verhaltniss ^ur Wi\;digkeit für jedes bedürf- 
tige Weseii das höchste physische, dashÖch- 
ste abgeleitete Gut , welches zur Vollendung 
de^> höchsten Gutes mit gehöjrt. Nj^n liegt • 
in dem Bewustseyn des Sittengesetzes, so wie 
es jeder Vernunft inwohnt, seinem Zwecke 
nach die Aufgabe da,s höchste Gut in der Welt 
zu befördern, wir jiaüssen daher auch glau- 
ben, dass es in der Welt möglich sey. Seine 

bey« 
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tey«lenBe(JiftgtiHj;en sinfl : Sittlidikeitund ver- 
hältnissmässige Glückseligkeit. Es tnuss also 
erstlich jeder Vcrmitift möglich seyn , xu tei- 
iier vollendeter Sittlichkeit zu gelätigön, dies 
is^ aber dem Menschen in diesem Leben, und 
in jeder endlichen Zeit unerreichbar, er muss 
also an ein zukiinftiges Leben, und an seine 
unendliche Fortdauer glauben. Zweytens 
faüt der Sittlichkeit soll vörhältnissmässige 
Glückseligkeit verbunden seyii, diese Ver- 
i-hüpfiing iijt nach Naturursachen einzusehen 
unmöglich, vrir müssen also eine höchste 
heilige Ürsach der Welt über der Natur an- 
nehmen, welche als Herzenskündiger das In- 
nere eines jeden kennt , und als allinächtigÄ 
Gerechtigkeit den Guten belohnt, und den 
Bösen bestraft. 

Kant gibt selbst zu, dass aus Äe diesem nur 
eine subjektive Stimmung zum Glauben folgt, 
und eigentlich kein objektivgültiger Beweis 
darin liege. Allein wir haben schon früher 
erinnert, dass dies eigentlich eine psycholo- 
gisch. uiimöglith';y\rt des Fürwahr haltens sey, 
die niemand zugemulhet^ wcr<lcn kaiin, ent- 
scblicsseu kann inan sich nie mitP^vht, et- 
was zu glaTibcn , ntu", weil sU\i niclits dups" 
iieü sa«(\n lä^st. Per ferste B<V\^ ^.iN^rüiid ki 
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der; ich 40II an die Möglichkeit 4^$ höchsten 
Gutes glauben , wed es mir unwiderruflich 
aufgegeben ist, es zu hef öadern. Es ist wahr, 
auch die Unoiöglichkeit desselben an;2[enomr 
inen , kann ein Mensch doch nur in dem eif- 
rigen Bestreben ^ es zu befördern , seinen cig- . 
ajLcn höchsten, und einzig gültigen Werth 
setzen., :aber das bestimmt npch nicht die Ger 
wissheit seiner Möglichkeit, Wie nun, wenn 
einmal in der höchsten* Weltordnung dieser 
Widerspruch [im menschlichen Willen be- 
schlossen wäre, dass er sich an einem unmög- 
Uchen Endzweck im Dasejn der Dinge ab-- 
arbeiten sollte? Die Kantische Darstellung 
führt also nur auf diese Yerlegenheit, und 
das, deswegeri) weil er tinsern Glauben an 
das Ewige Gut, anstatt ihn nur unmittelbar 
aufzuweisen, auf irgend eine .Art be- 
weise 11 wollte. In Rücksicht des Ew^g^n 
itt aber aller Beweis imniögUch« 

Diesen Beweis vorausgesetzt, soll nun 
ein zukünftiges^ Leben , und die -Unsteihjlich- 
kejk der Seele daraus folgen , dass wir unsre 
Vollendting ip der Tugend als möglich annehr 
inen müssen, diese in endUcher Zeit aber unr 
möglich ist. Allein hier ist die Unsterblichr 
keit eine üble Vertröstung 1, in endlicher' Zei( 

kön* 
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können vv^ir nie zu einor vollendeten Tugend 
gelangen, also ntir in unendlicher Zeit. Aber 
diese unendliche Zeit ist ja eben die , Welche 
iiie verfliesst, welche wir nie erreichen, mit 
3iös6r UnsteiMichkelt wird uns also eben die 

•Vollendung Jer "tugend unmöglich gemacht. 
Wir können hier bestimmter ilrtheilen als 
Kant. Mit dem ersten Bewustseyn der Frey- 
heit unsers Willens, ohne welches das Sittenge- 
setz gar keine Bedeutung hat, ist 'zugleich 
schotv mein Daseyn ausser der Natur, 
alsoj mein Ewiges Daseyn unabhängig von 

*Raum und Zeit ausgesprochen, denn eben 
dieses denken Wrr ja in der Idee der Freyheit. 
Der wahre Beweis der Unsterblichkeit liegt 
älsp in' einer blossen Ehtwickfelung der Idee 
der Freyheit, er gibt iJns aber nicht ein Be^- 
wiistseyn eines ajukünftigen endlosen ' Seyns 
In ^er Zeit , das wäre ewige -Gefangenschaft, 
«ondern ein Bewustseyn tihsers Evdgeif Scynfe 

in de^ Befreyung von der Zeit selbst. 

• • « ■<•■■• < ■ - •• « 

- • • - • - . ' ..../■ . . . . i. .> - ^ . _A. 

Endlich das Daseyn fjottes iefdU'hrer noth- 
Wendigf angenommen wei*den müsseta', Wefl 
^'ir nur so begreifFen können', dass Glücks(*- 
ligkeit naeh Würdigkeit ' in der Welt veiV 
theilt wei^de. Mit diesem Gedankfen: läs$t 
sich nicht vfel anfangen, tisfdenn d^s -ün^ 

glück 
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glück ein wahres Übel? kann* sich denn der 
Meiistfe' nicht schon darüber erheben? und 
wenA" ihm gleich der Wunsch immer bleibt, 
zu geniess'^n , und nicht ferner zu leiden , so 
liegt io-dem blossen Bewustseyn seines ewige» 
Seyns sfehbn die Möglichkeit der Aufhebung 
seiner Leiden. • Ja übethaupt Glück und Un- 
ghick habön ihren ganzen' Werth nur für den 
Augenblick der Gegenwart, genossene Freu* 
dett haben nur den einzigen Werth der Rück- 
erinnerung an sie', und wenn auch diese auf- 
gehoben ist , nach dem Tode , hat das ganze 
genussreichste Leben, wie das schmerzenvoll» 
ste den gleichen reinen Unwerth, und der 
Werth der Tugend allein besteht! Es ist di^a 
also ein durchaus unzweckmässiger Beweis-, 
gruud für das Daseyn Gottes. Wir werden 
gar keinen Beweis dafür . suchen , sondera 
einsehen , dass mit dem Glauben an die Rea** 
litat des höphsten Gutes,- der Glaube an, di^ 
Gottheit zugleich ausgesprocji^n sc»y. . , , . 

Die Idee des ewigen Gutes ist für uns 
ungetrennt nur eine, ^ie ist die Idee, dass 
die persönliche Würde , oder der Zweck an 
sich in der ewigen Ordnung das Princip des 
Daseyns der Dinge sey. Wir glauben aus 
dem innersten tmsers Wesens an die Realität 

die- 


ilßo 


Xjhiiben, 


Äes^ift ,ewifiien Gutes,,' lincl s^rfiit uBjViitfftW^r 
,>n <He Heiligkeit des e.Wig Einen Urgiimdes 
^iii\' Seyii. der Dinge. Unser Glaube^ spricht 
jsicli zi^ oberst «nd .Xinihktel1>ar als ein ,(ilaube 
isa die bjpste Welt, als ein Glaube an das TUk" 
seyn Gottes^ aus > init dieseift- als Gin, Glaube 
.^n : die Realität des Kei^he9 der Zwepke , in 
dessen» Id<ie, für uns -dcT Ursprung der Ideen 
von Tugend und 1a ecbt liegt* j ^ 

In- der Idee der Menschen wird das*Oe- 
se'it des Reiches der Zwecke als gültig aner- 
IfTirmt, ober weder lii der Natur vor iinÄern 
*i\npen, noch in der Ilaridelsweise der Meu^ 
sehen 'ist es wirklich geltend, wir gmibeii 
Sbo ,' dass Gott flurch seinen heiligen Willen 
es in der ewigen Ordnung derDinge als Ober- 
haupt des Reiches der Zwecke geltend macht, 
linid so als allmächtiger Urheber der Welt 
^auch die Natur und die' Menschen als blosse 
'lÜiiterthanen des'^Reithes d^rZwepke^ d^essei^ 
Gesetze tmfefvroffea hat; ^ 


I I ■ " i ■— ^l^fi^W 
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Die 


Glauien* iGi 


Die intelligible Welt, 

die Ewigkeit meines Daseyas, und 

di^ Freyheit des Willens, 


Der Glaube crsch'eint uns zuerst, und he* 
ginnt eigentlich mit dem^ Bewustseyn der 
Freyheit des Willens , so wie dieses in jed^m 
Bewustseyn des mich verbindenden Sittenge* 
setzes liegt. Wir fanden schon in dem^ wat 
wir wissen, die Aufgabe für die Vernunft^ 
Tuo[end und Recht in der Gesellscliaft zu rea* 
lisiren^ durch ^in nothwendiges praktisches 
Gesetz» Diese Nothwendigkeit eines Gebotes 
hebt vus aber selbst in unser m Bewustseyn 
über die Natur hinaus, indem das Sollen nur 
für Freyheit Bedeutung haben kann. Das 
Wissen postulirt gleichsam selbst den Gegen- 
satz des Endlichen und Ewigen^ so vrie es 
durch seine Unzulänglichkeit die Spekulation 
•auf ihn hinleitet« 

Jedes Bewustseyn^^dasd ich löll, jcdt 
Noth^ieHdigteit in einer praktischen R^gel^ 

L das 
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das heisst, jede Nothwendigkelt in der An* 
fordciiuiig eines Antriebes zur Willensbestiin- 
inung , setzt die ^Freybeit meiner WillkÜhr 
voraus. Die Freyheit der Willkühr besteht 
4^>A, das sie in.ilireiö Entschlüsse Von irgeirf 
einem sinnlicheja Antriebe, so starker Aacb spyii 
mag, doch nur^amcirt, und nicht bestimmt 
werden könne. Die Freyheit der Willkühr 
besteht in der durchgängigen absoluten Auto- 
nome des Willens darin^ ^ass «r Jedes tje^etÄ, 
welclitßSi für ihn gelten soll, durchaus nui 
sich selbst gibt , dass er in der Natur niemals 
zur Handlung bestimmt. :werd-en kann^ durch 
irgei\d :eiuen äussern Antrieb., soiKlern nuj 
durch ,isich selbst. . Ein solches Vermäge^ 
wird 'unmittelbar in dem vorausgesetjst, dieili 
ich s^age: du sollst. Demi in dem jenige», 
.was -er s^oll^ ä. B. sein Versprechen halteis 
wird angenommeu, dass die Anforderung die- 
ser Vortitellung des .gethanen Verspi'echens 
durchaus entscheidend in iseinem. Entschluss 
-Äur Hamllung seyn sall^ Welcher fremde An- 
trieb sich auch dagegen «etze. Ich schröbc 
^IsQ (denjenigen, zti dem ich so spreche v 'ein 
Vermögen der WiUkühr zu , . .jedem Antrieb^, 
er mag so stark seyn, aIs er irgend will, zu 
afriderstehen , . uadL sicla. für dasjenige %h ent- 
Äclieiden, was n^it .Nöthwejidigkeili-^gcboteii 
.. i .1 ist. 
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ist. Er wird' al^Q mir seiner eignen absoluten 
Selbstgesetzgebung unterworfen i ;sey"n , , und 
darin die Freylieit der Willkühr ^ besitzen. ^ ■. 

Ein solcb es Vermögen der Frey heit, oder 
der absoluten Autonomie des Willens über- 
Äcbreitct aber alle Schranken der Natur, und 
ist in derlj^atur »unmögUqh. t)enn in der Na- 
tur ist jede Kraft eincf endliche, und kann, 
albo von einer grössern und stäikeni überwäl- 
tigt werden. Daher werden in der Natur in 
jedem Entschlüsse auch nur endliche K;-äfte 
der Antriebe mit einander streiten, und der 
sittliche Antrieb der Tugend mag in der Na» 
tur eines Menseben so st^rk seyn, als er will, 
er wird dennoch einen noch stärkern sinnli- 
chen Antrieb treffen , und von diesem über- 
wältigt werden können. Wenn wir uns also 
das Vermögen geben , uns dennoch von kei- 
nem Antriebe, so stark er auch sey, über- 
wältigen 2u lassen, sondern mit absoluter 
Freylieit uns %u entschliessen , so setzen wir 
unsre Kraft im Entschlussf im Verhältniss zur 
Natur als unendlich an , und erheben uns al- 
so in dem Bewustseyn unsrer Freyheit über 
die Natur, 

Also nicht eben darin, da»s das Gesetz 
uns gebietet, sonderi^daris;, dass die«es Ge- 

La bot 
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bot Bedeutung für uhs hat^ werden wir mit 
unsrev Handlung im Entschluss über die Nsl" 
tur ^lobeh^ ^und feikennen uns selbst als 
frqy an. 

i3ä Ulis die Frevheit nun mit uhsermBe- 
wustseyh, dass wir unter dem Sittengesetzö 
stehen j in unserm Bewustseyn aufgewiesen 
wild , SO nimmt Kant sie riocb für eine That* 
Sache ,- um tvelche wir gleichsam wissen, und 
will sie nicht zur blossen Glaubenssache ma* 
icheh. Eben deshalb glaubt er denn die Sache 
der Unsterblichkeit^ und des Daseyns Gottes 
,noch für sich ausmachen zu müssen , und 
iommt so zu den moralischen Beweisen. Al- 
lein die Idee des Glaubens ist nur eine, und 
weqn'wir eine Idee gerechtfertigt haben, so 
folgeil die Andern von sfelbst.^ Wäre die Frey- 
neit. des Willens eine Sache, um die wir wis- 
sen , so wüssten wir auch um die Ewigkeit 
unsers' Daseyns, und das Daseyn Gottes. 
Denn v/enn wir frey sind , so ist unser Da- 
seyn nicht an die Natur, nicht an Raum und 
Zeit gebunden, sondern ewig bestimmt. Wir 
befinden uns also in einer fewigen Oldnung 
der Dinge , und diese ist nicht ohne die 
Gottheit. 

Aber diese Vereinigung aller Ideen ist 
hl* mne Vereiaigurig im Glauben> so gut die 


/ 


yieyheit bIs die Ewigkeit ui^sers D^Beyn», 
oder dias- Daseyn Gottes iit Glaubenssachö". 
Denn darin: nur erkenne- ich meine Frc-yheit^ 
dass ich mich dein. Gelbte unterworfen halte» 
wollte ich nun nach blossen Regeln des l/V'is* 
$ens darüber aburtheüen, so erhielte ich zur 
Antwort: ein solches Gesetz ist in der Natur 
etw;as bedeutungsloses^ und sich daran ge- 
bunden zu halten, ein blostser Wahn, \renii 
gleich ein ■wnrermeidlichei; Wahn, und wenn 
fT gleich das Höchste ist, das in der Natui 
gedacht werden kann. Auch meine Freyheit 
]iat also nur für den Glauben Realität. 

Durch äas Bewustseyn, der Freyheit de» 
Willens setzen wir unser Dit&eyn also, für deja 
Glauben in eine ewige Ordnung der^ Dinge, 
\ind gUuben sömit^'^n' die £wigk(&it unser«, 
yernüriftigen Wesens. • ♦■ ^ ' '^' « 

*; J^fet- Gfeube an die Ewigkeit unsers 1)4?! 
feyns ist so fest mit dem^Glaubenandie^Frey-» 
heit, und somit mit dem Bewiiatseyn, des. Sitr 
tengesetzes verbunden , dass wir darüber 
hiei* weiter nichts zu bemeriten haben, da 
die "ÜÄzuJänglichkeit aller ^ Beweise . desfall«. 
schon hinlänglich an andern Orten gezeigt 
VOTde»>fl»fti -' . ' i . 'j 


%x(S6 'flünbin* 

« Dutch dendaubeu an dieEVr': keit uxA 
Freyhcit seines Wesens setzt der Men cli also 
Äicb selbst, und jeden Menschen neben sich 
in eine intelligible Welt,\ die ihm aber nur 
durch die Natur erscheint» Die Ordnung der 
ID'nge in dieser . ewigen intelligibeln Welt, 
wild ihm aber durch die Idee des Reiches der 
Zwecke gegebeii , die Nothwendigkeit der 
Pflicht ist die Nothwendigkeit des Gesetzes 
der intelligibeln Welt, wodurch sie selbst 35 u 
einem Reiche der Zwecke unter den Gesetzen 
der persönUchen Würde konstituirt wird. 

Wir beträchten uns also als Mitglieder 
dieser ewigen Ordnung der JQinjge , wenn 
wir uns dem Gebote der Sittlichkeit unterwet^ 
fen I in dei« Natur aber entsteht uns daraus 
nur eine Atij^abe füt die Gesellschaft der Men« 
sehen , in derselben die Idee eines R<eiches , 
der Zwecke zu realisiren. Hierin erzeugt 
sicli ihm^ also der Glaube an die Id'ee der 
Tugend für jeden.Einzelnen , und an dieHei«* 
ligkeit des Rechte» für die Gesellschaft. ■■* 

* • : Die intelKgible Welt wird tmsin der Idee 
feu emem Reiche mit einer ganz republikanis- 
chen Verfassiixigp lindem. ei4 jeder nur seiner 
eignen Cesets^gebung unter worfei^yiiiity jeder 


al>er-^uc6 in seinem Willtjn ^cn aHgeaiein; ger 
^.etzg^benden Willen? für dieses Reich trägt^ 
in dem reinen Bewustseyn des Gesetzes. 

T Diese Idea dev Sclbstgesetegebung elne^r 
jeden, im Reiche der Zwecke, führt, vnts auf ^ 
die Idee des Impera^ves der Tug<jrzd in der.' 
Natur* : Im Reiche der Zwecke,, ab». der e wie- 
gen Ordnung d«r Dinge, ist die Fi:eyheit 
vndN soi»i* die Autonomie des '\^illens schon 
vorausgesetzt, in der Na>tur aber m.u8$ ick 
piir die Freyheit erst zur Idee dqs, Gesetzes, 
llini^ndenken, indem icboiicb ihm unterwerfe» 

Meine gute Gesinnung bat in dei; Natuv, 
als Tugend jederzeit einen' be&timmtes Grad 
der Stärke, den sie gegen fremde Ai%trieb% 
im Entschlüsse anwendet, und w^orin eigent* 
lieh die Nöthigung Itisgt, durch die icLin der 
Natur dem Gebote Folge leis^te. Diese enjIU- 
«hr Nöthigung der Tugend» liegt 4Ua;noch, 
ganz in der Natur,, und rei&s^t für sich. nichts 
iäMSr.^e hinaus, sie gehört zuy blosÄ*^n ,Er-. 
sci^einuHjg meines CbÄ?aktei*s, den ich desT» 
halb meinen eixipirischen jQhaj^kter n^nne. 
Ihren 'itnbndlichen Werth bekommt sii) nur? 
dwxchdii?; Beziehung -auf; die Nothvs^efiidigk^it. 

iascGf^QXßf^ dew sio-di^f«;^u?iddi»rVI, 4Ä^siq^^ 
« , -> /f niich 
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mich diesfQm unterworfen achte , finde ich in 
der NjJtur gleichsam erst meine Freyheit auf. 

Es entspringt mir daher in der Natur 
durch die blosse Form eines nothwehdigen 
Gebotes, dem ich mich frey unterworfen er* 
kenne, noch ein eignes Gebot, welches auf 
den Inhalt des Gesetzes gaT keine Rücksicht 
nimmt, wodurch ich aber meine Preyheit im 
Gegensatz gegen die Natux ausspreche. Was 
mit Allgemeinheit und Nothwejadigkeit gebo- 
ten^ ist, das Ist such dir geboten, bandle, so, 
wit» es geboten ist 2u handeln , 'dies ist für 
mich in der Natur, wo ich meine Freyheit 
nicht voraussetze, .kein analytischer Satz, 
sondern ein synthetischer^ in dem ich mhf 
.meiner Freyheit bewust w^i'de. 

Das reine Gesetz für die Tugend wird 
also abgesehen voii allem Inhalte des Gebotes 
bloss darin ausgesprochen, (^ass ich mich dem 
Gebote, welches es auch sey, unterwerfen 
Süll , und meine Tugend ^ oder die Moraütat 
meiner Handlung besteht einzig in dieser Ge- 
rinnung gegen die Idee eines Gebotes vor al- 
len wirklichen.<joboten, An sich gut ist also 
der WiHe, der sidhs a^up- unverbrüchlichen 

Gesetziß geitfacht hat, zu thun, waigetbaa 
^. :...... wei> 


werden^ BÖllv'Wobey auf den Inhalt des Ga- 
setzes noclt-gar nichts •ankömmt; dah^r clä^ 
Gebot nicht nur pfliclftmässiir , sondern äu$^ 
Pflicht zu handeln, d've Tugend um ihrer selbst^ 
willen^ zu üben. Daher jder Unterschied b^ 
d^r BetiitheiKing fremder Handlungen , ode? 
überhaupt jeder sittlichen Handlung, ob wir*' 
ihre Legalität, oder ihre'^Moralität beutthei* 
l^n. Der wahre Werth liegt darin , dai^ le- 
niand thue, was seiner Überzeugung nach 
Reblit ist; nur weil et es für Recht hält» und 
nur def fenige , dessen Überzeugung hitilarigv 
lieh gebildet ist, kann dann noch da^u setzdhi, 
und diese Überzeugung fordert, dass jede^ 
yernünftigß Wesen seiner Würde gemäss be* 
bandele werde, 

■•*■'■ ,.^ ^- ■ • ■ ■• 

In deri.JTügendlehrÄ Werdaii also einer» 
seits Vorschriften gegeben, wie l\igen(lge* 
übt werden müsse, in der eigentlichen Lehre 
derselben wird aber nn^r auf dia Bilduijg die* 
ser Überzeugung hingeiyirkt, welche für sich 
nur die Legalität der Gesinnung betrift, wenn' 
ihre MoraÜtät schon Y<^rau»gej»et2_t-word^n, 
■• • • > ,,,-.■■•■ 

So entspringt also dieg«naeTugendlehra 
nur aus denx Bewns^j^^^O^Jfi^ freyen Unter-' 
werfung des Willens unter da& Gesetz^ 

Da» 




-< Das Grtot «c!l>st aber al* «iu'Gesetz^de» 
]BLeic|ie$ der Zwecke in der inteliigibeln Weh„ 
^eAtimoitjeflei; Vernunft den gleichen persona 
Ijchen Wertk, indem wir es alaa als eia Ge-. 
^t^ . 3er vernünftigen Wechsselwirkung im 
Reiche der Zwecke ansehen , sa entsprangt 
i^ns die Idee d.*» Rechtes , indem jeder von 
äpm pndern fordern^ sali i d ass. ^r ihn ak Sfi*. 
nes gleich^tt behandele* . .v ' 

I , • • • ■ ' ' .. .' '. 

' ^o werden Tugend und Recht für. tiBSi 
die- I«Jeen 'der Gesetzgebung iwi Reiche der; 
^Wiecke^ ..Diese Gß&etagehnug küüdigl sich 
x^ns in d^ jN7atur. aber Qur als eine Aufgabe 
an«^ welche durcb die Menschen erst realisirt 
werden soll. Die Gesetzgebung füi?d^sReicik 
der Zwecke in der owigen Ordnung der Din^. 
gc verwandelt sieb iüv ^\^ns. in der Ni^tur in 
' die^ Aufgabe f üx den Einzelnen nach Maglich« 
kcat aebae .^ugendL zu üben > und «u slärken^ 
dehn dies gibt, ihm aliein persönJiisbca Werth^ 
für die Geselkchaft aber in der Gemeinschaft 
der IVTefischen das. Recht zum ab^irstenL.Ge-^ 
setz« zu machen.» denn.daduxcb wird dasReicK 
der Zwecke auf der Erde , d^s Reich Gf Qttes, 
?nif' Erden realisiifc. ' 


" '■'^■' mmKmm»mm 


I.», .4.^ • ■ ^^ J • «1 ■ Sd- 


Ahn-= 


\ \ 


t 


\ 


A h 


n 


d 


u n 


€'• 


./. 


j 


n 


f « 


r 


Die Ahndung 


^ttt^Htmam 


Wir anrissen üni das Endliche in der Natur* 
wir glauben an das EvrigCk Aber diese Er^ 
kenntniss des Endlichen und Ewigen muss 
für ünsre Vernunft zuletzt doch nur eine und 
dieselbe i>eyn , die Wahrheit i^t nur eine, es 
muss die gleiche KeaHtät des Ewigen, auch 
im Endlichen wiederhohit- wejiden. Wir se* 
hien das Endliche der Natut, ials Erscheinung 
des Ewigen an^ es liegt nur an den Schran* 
llen unser s endlichen Wesens j und seiner Er* 
kenntnissweise , dass wir das Ewige nicht zu 
liehen vermögen, wie es an sich ist> dass 
Uns vielmehr unser eignes Daseyn^ und die 
gan'ce Welt nur tut Erscheinung wird* £s 
ist also eigentlich dasj gleiche Seyn des Ewi» 
gen, welches wir im Glauben in den Ideen 
fest halten , das uns wieder im Endlichen 
der iNa^ur erscheint. Die Natur ist uns die 
Erscheinung des Ewigen ^ wir müssen a,lso 

auch 
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auch die Gesetze des Ewigen im Endlichen 
der Natur anerkennen, durch welche Art 
des Fürwahr haltens wird dieses nun wohl 
möglirh seyn / 

r - • • •" ' ,.■■■' 

Im Glauhen ist nichts positives als der 
Glaube an das ewige Gnt, jede nähere Be* 
Stimmung der ewigen Ordnung der Dinge 
denken wir uns nur durch Ideen , aus d^^r 
Ne<^atIon ior Schranken des Endli'cheA'. Ddr 
Begi ili des Endlichen, in welchem alles unser 

. Wissen b'efasst ist,^ wird also in der Idee 
schlechthin als aufj^ehoben gedacht, wie soll 
nun die Idee mit ihrer Negation zusammen- 
kommen, indem wir das Gesetz ^es Ewicen 
im Endlichen anerkennen? Wir hähen in der. 
Idee des höchsten Gutes ein Gesetz für die 
ewige Ordnung der Dinge, diese wird aber 
für die Erscheinung in der Natur auf endli* 

\ che Weise wiedcvhohlt , wie sollen wir ihr 
oberstes Gesetz . in ider Erscheinung wieder 
finden? 

Die Idee gilt nicht im Endlichen, der 
BcgrilFist im Endlichen festgehalten, und er- 
reicht nie das /tewige , - aber das Gesebs de* 
Ewigon gilt doch für das Endliche, durch 
welches dritte sollen wir diese» auffassen? In 

be- 


hestimnften BegriflFen bt keine Unterordiiufi|r 
des Begriffes uater d!«Id€e möglich, eine 
solche Unterordnung kann daher nur durch 
eine frey^ö Beurtheilung der Gesetzmässigkeit 
in der Natur gedacht werden , welche gat 
keinen Begriff, aU Regel voraussetzt* Durch 
keine Subsumtion irgend unter Begriffe »-son- 
dern nur durch freye Reflexion ist also die 
SezichuBg 4ei' Me^ auf das Endliche mögliche 

Das hei8«t tviissenschaftlich gesprochen, 
weder der A-^erstand, 'W'^elchenl der Begriff ge«- 
hört, noch die Vernunft, der di-e Idee zu^- 
^omiBt, sondern nur dit? unabhängige frev" 
reilektirende Urtheilskraft kann mit ihren 
reinen Gefühlen das Ewige im Endlichen 
fassexk ' 

Es ist also ekle Erkenntniss des Ewigeii 
im Endlichen der Natur nur durch reines Ge- 
fühl möglich , was aber eigentlich hier tibex*- 
taupt unter Gefühl versfänden wierde, tous^ 
ich an einem andern Orte deutlicher machen, 
dass Gefühl von EoÄn^ung ganz zu utitet'- 
-scheiden sey, »etze ich als bekannt voraus"^, 
wer ^sich aber ga-nz deutlich, und wisseiiscnafr- 
iich einen Begriff vom Gefühle machen v>nlT, 
^r «auss QixkQ vollst ändig^re Rcnüljiiss unse* 

. ler 
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rer löglsclien Er]k<iiiiitiüsskräfte habei^ ab sie 
fi^wöhiilich angetroffen wircL r» 


I)ie Eikftnntni3s durch reines Gefühl 
penn0 ichAhn/luüg des Ewigen im JEndliclien. 
Ein /CegenjStand unsers Wissens, und unsrer 
Anschauung wird nttr das Einzelne und End- 
liclxe in cjer Natur; für den Glauben hinge* 
gen können wir da ä Ewige nur durch die 
Idee de? Nicht - Endlichen denken, wir den- 
ken uns nur die Aufhebung der Schranken 
des endlichen Seyns £ur das ewige Seyn, , ohne 
eine positive Vorstellung des Ewigen» Alle 
Ideen, durch welche wir den Glauben an eine 
höhere Weltordnung- fassen, die Ideen der 
Unsterbhdikeit, der Freyheit, der Gottheit, 
entstehen uns nur dadurch , dass wir die Un- 
vollendbarkeit und Beschränktheit aus dein 
Seyn der Dinge vor ünsern Blicken hinweg* 
denken. Eine positive Vorstellung des Erwi- 
nen haben wir unnüUelbar gar nicht, aber 
duiTch die Vereinigung des Wissens und Glau* 
bens in demselben Bewuitseyn entsteht die 
Überzeugung, dass da«- JEndliche nur eine Er» 
gchemung des Ewigen sey, und daraus ein Ge- 
fühl der ^Anerkennung des Ewigen ina End* 
liehen , welches wir Ahndung nennen. Die 
Beziehung des EndUchen auf das Ewige /ist 

uns 


unl^ ' feöwölil für .'tIin;£«gri{ffid^r:\V4«6efii» V "^^ 
für die Idee :d«$ . Glaubcins^ ^unWgängU^ ^^''4i 
bleibt uns ' dafür nur ein imaussprechlicliiÄS 
Gefü'hr übrig. 'Wir* babeiP irii^'^felibek die 
Idee eitidr h^h^ru Weli>^ • aBet' -vr'ir 'vrii$efÄ 
die^ser 4n det '>N«tür weäet Bßgdff Üo^fe Be- 
deutung zu gel)en, ed bleibt-^as nlchtVubrig^ 
ils ein GeM;h>^\todmöh' /witzle' ki der SidhöhJ 
hieit'Uttd ErhabenKeit; der N aitiil' ahnden^ *D«i* 
Mensch weis« von'^ich selböt nicht, wo etr 
h'<*rko)iaint \ ' und ^ wo er^Üifiag^ht ^ ^ex wird vok 
^iner übermächtigen Nötui> -öinen Gaog fbw^ 
gef irlirt j den- er selbst nickt l«?n nt j er . fliifd^ 
sich als einen- Fremdling' liÄter allen 4eÄ l^-' 
lösen und belebten ihn umdrängenden Gestal- 
ten det tö<ft<*n ' iNattir , . aber' 4 Wischen der 
Nacht -z'weyer EwigkÄtfen et^^heiht ihm in' 
däitiRTetnden I-ichte äwr-'d^«? Äugenblick sei- 
nes endlichen Seyrts, iind-ei«*blosset Gefühl 
bleibt . ihm übrig , indem eil "die ' Verfeinigung- 
seines endlichen Se^ns, mit seiuein ewigen' 
Seyn ci^kennt. Er glöuht an-die Gottheit/ al.*' 
das Ideal des höchstf^n Gutes iä delm ewigen 
Seyn der Dinge, aber nur eine dunkle Ahn-» 
Äung kaiin ihm diese Idea-mitder Natur ver- 
binden« ' Eine* positive Yorstelhmg des Ewi-* 
%pv^i ist' UMS also nur 'durch das Verhältliistf 
dessdbtn iaiiab£2idlicbe2];'»!»ögUefa^ dieses ab0^' 
i«.if M kön-" 


\ 


JitöhpeR wix'rnuiiiixi.ii^U diurch die Sctew 
jieit lipd 'Erhabenliett dei! Natur iruffds$sen, 

. r •■ ... 

?,; ■. ^ ■ ■ -> ' • . ": "■ i ■ V i 

<^- M'iiäiT i^ird, s^l^o /^'me ErkennttiissWieis^ 

^iircjhr- blosses Gefüblrais Ahj&dung des Ewi- 
jg.€ai i^ ländlichen .pt^ijosophisch im Schutz g^ 
JKUnmen^ vrelclie .bisher Uur Dichtern^ Atx* 
44^htigQ9^ lind ,S<;k^ärmern überUsseti^ und 
s^\& deji.Xcjd aller PUiiOÄPpfcieaÄg^seheu ynii> 
4e.: ' Mjan wird dagegei^ einyvejide^v dass 
4\i]^I^ ..ein^j,SQk}ie AhndüQg dem IViyi»tigis«nu$ 
imd der Scliwiii)iujßrey durchaus nachwies eUeilb 
-yiffrd^ ), ui^d 'die Philosophie damit selbst^ 
eißs ,v<){a diesen be^d«|3i_verfalle> ; 


H '.) 


Pas gerade Oegientheil! "Ehßn diwjurchj 
44SS wir alle posilivfj ^Erkenntniss, dcis. Ewigen 
auf ein blosses u^atiss^r^chliiches Gefühl zuf^ 
ji^ückfüh^n y > knachen wir aller Schwärme* 
riehen Q eheinihi^krÄmerey ein Ejade ^ : wel- 
che ^ne , wirkliche Erkeiuitniss dÄ^. Ewigfcn 
düfck i^hschaüung oder Begrüf au besitzen 
vorgibt j wir 95eig<en^ dass das geheime inner* 
Licht einein jedi^n. leüchtie >. i|J>o> jedem nu^ 
ia den ^ästhetischen Ideen der: SehÖiiibditiiin^ 
ErhabeAh^^it der NS^tux « . das^ il^kn a W a^uch 
4iese nicht Qtwa in dichteiischjer A^d^e^H 
^i»m. W^s^bö^s^f i^^ (Ofdor^euiel; alldem Etlitonih 




' ( > ,'•... r ).•• ^ 


' D^äurcK aber, ^Bss wir Al^seff- GeföhF 
Äüf ^as reine G.efülil äfes-Scliöiien unct^liJrha-^ 
berieu ili dct Nlatut, und des relisiö'sen Iil* 
teresse in demselben beschranken , befreyeü 
yrh die Andacbu voii aller Beymischung^ sinn- 
licher Reitz^ tind Rü'hrtinien, und entziehen 
ihre feine Erhabenheit jeder Empfindeley, m 
welcher das Wesen 'jledesMysticisnius besteht, 
3er in sinrilichpiiEhipfindungen sich dem ewi» 
gen zu näherh wähnt, und Wenn er mit 
Schwärflierey verbanden ist, diese wohl gar 
Von oben herab in sich erzeugt glaubt. 

Von allen solchen täuschenden Spielett 
der Phantasie wh^ »ieh^afe^ein jeder befrey- 
en , der die , dem reinen Geschmacke unter« 
Worfene Ahndung, und die aus ihr fliässende 
geläuterte Andacht kennen lernt , wer aber 
durch Anschauung oder BegriflF, einö $chwar- 
merische Erkenntniss des Ewigen besitzt^ der 
wird sich ja wohl schwerlich zu unsern mat- 
ten Bildern eines unaussprechlichen GefühU 
herablassen wollen« 


• dÄab6,:-3foH^ einen Krhetr Gemäss mit $ic^ füh* 
ren, und nä^h- 'dör-"At«ftage üii-et Verehiei 
'der 'rrdische Vorschmack der ^'eligkfit seyn: 

ilfl;^^; viw4A)pK ^Ab^^,.^c^74^d ^^e Qemc ns<rhaft 
in.ijt ;<tec Ei^pßnduM ujid de^ Gentsse, mit 
ieäem sinnlichen Reitze, oder einer sehxväch* 
Ij^en llüfirung yen^chmähen, und nur in, d^i: 
i:eipen~ Jirhabenheit, und. hoh^.:^ Schönheit 
ihrer Gestalten gÄfalJen wolleja , deren Be*r 

> •• 7 «,,■ j ■■■■■''■■' ' ' ■ C^ . • ■ !. i . . . ' y . I ^ I . ■ i 

t;i;9cht|^i^g das pvige Bcwustseyi^ der Tugend 
iu.rwis^^täjkt T3ind . läutert , ,sije wird, sich hey 
isiner eurer Neigunoren eiixschmeicheln wol» 
len, und wenn' sie noch so ti«*!' yersteq^Jit wä- 
i;^, . soudQra. nur AcJit^iM.gpbietejod, yür euch 
^firscheiuen. 
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.Wir, editenJO.eJQ vnJ^rhuhen 4ic QWige Prd- 
fljung der* l^inge ,a9sjjiß G«5et<agebupg dbeSiR^i-. 
dies . der.' 'Zwecfc^ ,, die Id<?e des Zwecke*. .ai\ 
sich, gibt in demselben dift Hogel d%s Di^&ipyjii 

der 'Idmg€L! ; ' Spll ^u-^ \yii' » §feO: 4^1^^]^ *^^Sl A^»^l 
duBgf die /ßiwi^e 'Qrdriung, '4eri Diiige iqi "E?^ 
febeö deu (N^Mir auffas56w, 5p-.wird>4feiIJb^?;r 
einstimnmii Gi' det Natux, jfn itj^ d'^p«; sittlicliei* .0 j;df 
nuia«f;d€r.I)iii^!e in dei'aÜbÄ$€Jnöjiinmpftg.j4«0 
selben mit der Idee des Reiches der Zv/ecke. 
be^it^iflicn. \. Es. i,stTa]s^;<,:dci^ .^f^i^pigu dof jAhn- 

duuig! '^ne^by l^9itJiem!de.l'*^^elftQ^Qgip^dft5]^a 
uir. . '.BitiErN?kti|i: ipnss £iii?, 4ie, , Ahndm^g ^}^ 

ttwech}^9^'}g f beurib^iilt ^ j V*i^^ ' in- dif sef i* ihtev 

ijwcckiiia^jsi^eit ^uf diß I4efj <^S: ^*gei^ 

•Gutes bßRb^^^n ^5cei^l^n. • - -'-!►? 
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* ! ' Noin habeix wir abeii sq^ ebien ge^eli^n, 
dass' irgend eine Anjerkennvmg der Idee des 
€>5rigj-% ^ Gn%?s iiv <Jer. N^^y^ nui; {ür,da& G<|5 

fühl 


fühl als Ahndung des göttlichen in der Natur 
nicht aber in einer Erkenntnissweise durch 
Begriffe njöglich sey. Die B^nrtheilung der 
Zweckmässigkeit in der Natur, wird also 
nicht eine logi!fdie Bfeürth^ilütig y in Ver^Iei- 
chung mit bestimi»t€Jn ^^riff en von Zwecken 
und einem Endzweck der Natur seyn gönnen, 
vielmehr widerspricht das Wesen der Natut 
ganjj einet Erkettntniss derielbißjt^ lils. einem 
näcli Begriffen geregelt«« Systeme von Zwß^ 
fckeh. Die Ahndung wird si^hTielmehr «ih- 
ibig an ein^ h\öj^$ ästhetiÄche Bcattheilung der 
Zweckmässigkeit dör ^Jatur an:4chlÄs«ßiv.kön* 
p^t^ ittdem -wir tii^tltie Jbroa©«\ uhd.O«» 
Italien als scliöli, «inzelne Gegehstitad« det 
Näite als erheben beurtheüen, und dieses 
Gtifühl aiif clie jd^ des Ewigen beziehe&y 


J. .'. • l«- •. ■••') i- !■' 


~'' Es ist tl^fttlicfe jede Beurtheilung einer 
Ä^eckknässig«5h Anordfiiing in d<en' Dingeh 
^tltwfeder logisch oder ästbieti^öli, Bey der lo* 
giscben Beti^^hiilnng geh^n wir TOn gegebe* 
itea Begriffen eJnes^ Zweckes atisv bis zuöi 
Endzweck, und vergleichen ob das Einzd^ 
ne , wenn man es diesen Zweckbegriffen un- 
terordnet , damit ttber^instimm tj sö beurtbeilt 
man in jedem Werke der technischen Kun*t 
in jeder Mäschii^i^ , die ZusäiiDo^enstimmung 

der 


Abt» Mittel zu; ifer6» -c2w9t;d^. ^ 'C|a]ftf«fI(Hw«| 
anders i&t aW d^.Ä>t^etftehe;ifeet|i'l'fecIliÄig 

g^nB .fneyje RefleJÖofli«» iidftstr^hei^sti #ut''teliife4 
G cftUil » sfiakt ' fta<jbt..r " Httnr wiitl» in felttein iatii 
Bfibaulich 'gög^l>eii^^ ^v 4i0 Zu3ainiiien^iM 
ttinig da: ^^onneii ^u-^i«i,6jta benith^itt , okne 

IbnierA, oder'yorausktsetss^ti. /DifseiS^i^yen 
Reflexion gehören die ^de^rxi des Scite^e^\if!fLd 
^liabenen ,. und «n > Bje - alkiiv katin sieh did 
ähkdtiang aa^chliietssdm: !0enn wir • Gelfert ^k| 
Jftr Natur nicht di^^'^wigft Ordtn«ftg der 'Diti-^ 
ge^selb.st , «oiiideonaii^ ide4p£^cb<^inting' gl^% 
sam nur einen sclvwachen Widisrscit^til, dei- 
ftelb^ziy, und die in% Unendliche aus einander 
geti^ötfepe Mannigiiijlä^est ldsipjBi'i^<*^tücke 
Zitier Kenntnisai dttr SVStdi«.; ^e s& >ilixi in^der 
Na^tur ' vo):kommt ^^ ^tiulnitr durchauisi ni^hp mit 
|ii»Mn %steo)Qß i<fon ci&wedLen züsain in 

1f«lck«i«: alles ;:ms1|. !'unies> ^eco^n'- £i|dfaweck 

Nur derjenige, dem^ si<;]^. die Ordnung 
^eciiDinge als leTn, YoHexldihte^i'G&nciev da^^stellt, 
ko&ntei KTieiJangea y 'Jxi ^ih^} ein: Aeick der Z^^e?*' 
cfee^isu «rkeiinien ,. uodi'SOidas. Ideal des hoch« 
tft8it^QfiiAiisUa>der^i4ög^n: Oid^ j^riEba*^ 
.1. ^ ^ ge 


'.im 

gi^.r5Älbfi!t»>|^zu^>dfi«»eÄ; sabm< eben» diie^r d&» 
die fN^^¥i'^iph^lue•ali5l^in;«v^®llen3etes Gaitxes 
Äqf8inW'l?nfejjß'eji ' lls«* ," , »Äclite' «iiä auf haerk- 
l!«lflad%Tl^f ?>-i?äa^s ^fvWr .iBrdextNatua: aür «ine 

g« s^lWjti^Fk^iRneÄ. .JE* ?vi5d.al$o^jcdc?2Öwcdk« 
wiäs%ig.l^cit/.dev Natur >' ^ur »U "Schpalieit iund 

k^^ußn, MVQrä5assphjöi:i:4a6s. .sich -von Heütem 

fttoeitt- ß&da^i^'^ck iki 41i,i "^^^"^ bestlmeu^ex jBj^ 
j^ift^'V^.kd >|in§eböjC3assjsu v:.whil t^ abe^ ti^ 
i^öiQ'QöIi 4to'#^ gewäÄÄÜcheu Meiriung^Ä 
g^i^j?/ a WokWa v-iOiöiaÜÄSßa iyic 'ü|i* de.utli«. 
cfefiir url&laj^U,^» , ;■ -lor' ---'•- ;• : ^ •...* r^s? 

•; if * V Die;-; gemoinc - HBe^lsißilung der. Natuii 
• ' nachiiraie ölo g ikiC/H aBiGriindsäJ:?eij^ JH 
^ r r:i oital i i bJofl$iB> Umkehrüixg • den < Ka;iusah'eüij6 
id Jüi^diß.BjeoWichitung^, Jimdqs^fibjt. g^rA&klil 
j= .aitfii isitienÜbörOBMlnungl dbe* aSystem« def 

Endursachen Über df^u Mechanismus 4^ 

Natur, 

c ' Main ' bedt^t^ tdbh 3ov y-oratelking einei^ 
TeiJBÜgie »derr-Nätui?« rtadh: Begrjjfeaa^. entwedei 
^U etiler IMaxLne «denNaturl^hr« fecy der:Be0^ 
bi>bl£tuii|r :^Gr' ]Süa^rf:;abori^k isplohfi^kjorno^t 

^ : m 
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Bie 'f stark! ^us der Mode , ■ oder «& einia Spiel* 
eeugs der jRröniinigkeit,, iirotlie Güte und 
Weisheit des SMx^äpfejfe; zu. dar Natur zu bc-^ 
wunderu, oder gar das Daseyn eines solcheA 
jSchöjfefs -daraus! zu ers^oliliessca, ein Spiel- 
zeug, »Mselckes aber jeder; nur imt Furchtf iii 
•did Handy niirimt^ indem er sehr bald bemerkfint 
muss V daffSu' dib; Wege des -Herr u»^ oft wundba^f* 
bar sündv; .ji'.% •'• * 

jw ; *X)ie <2weyte Absiciüfe geht eigentU^b-den^ 

^üf a*ifv.'^in.jS^''&tein der .Endursachen in der 
D^ atue : M eh en < d^in . blossen ^ iVfe^hamstiniiS: de^* ' 
$e]hm, a,naüerltenrwn , :sifi..gJ:Ü4idet' äioh .^^(^ 

jlAwA ia'i*i:*die:;örsteie., weldiiQ^wwiöttfilböF n^ 
^*n phty^ikaiiMi^» Intere*^e;;hatv: ;\^ win 
4iei>e e^üte,Ma:JiW<5> «aian -^äter betjiachtehv:^^ * 
f^lt jgipLiTiu^^&e Aotgen, da^ e^^ .Aanüt eigen^ 
lieh gar iskickt'öin ßine Ve.rJuTuJ)füng.der 5^ 
^febei?^<(ij(^|ii.ill dej;j>i4l;ufcÄU.Mit^'el und Z\v^p^ 
£ii thi|n isli, jjSiai^defn ujpi eine bJosse beqiLeh 
ijievp P^X>ba/jh$wÄ|2^>de*4w'6^uM¥echa;ni$ph0|l 
liDauÄäl»ftfit^> di^Äelb^ivi -W>ir'-tn^i*l«pn,in.deai 
Seg^beiiheken ii> fler NajtuV'Sielyi'iOft nur dif 
Wirkung#»f^ru.i^ftWiger j. in'eii*£ki|der je 
fefider; Kräfte jvv^ahr » ohne db^ rV erhältiiis^ 
^icse«. Hräftöi'^elbst gerade unp^itt^lbar beor 

bathted , q^js v^r^eii^ii:.«» J^^nen^ diefcf 




I8€ -^4Hn«hmg. 

» 

tiiftTfnebT odfer weniger bey allpi^^ ph^iscbeii 
IProcesseii , voiaugUch aber bey der phyjrio-. 
logischen Beobach^ng ^ der Organs iitipn, ein. 
r ..-....• •• .■ '■•■ 

] Wi» l^enftexL also |>ey diescFBeobachtung 
|edetaeit die Wii-kung ft:ühe?^r, «^ 4iö- Ursache 
l?n4 schreiten sa von. der. 'Wiirkiing'-isiii- ür». 
9«^ fort.; Diies ist abec^ gerade^ dö** i»ea>U<jbe 
Foi'tschiitt,^ wekher in einev Reihe van i^we*^ 
ckßn nnd Mitteln statt findet, wehii inanztiin 
gi^>-be»en 2m ^^ß ii^Mhtelfwxhtynin, ihn 
»u et^haUeft- Wenn in eineir^Jli^Jie t^iöft pr*. 
f liehea vi^d' Wii^tungea der Btegtdff ei^es' G^. 
^nstandes als: ür^^t de»!: -Wttkli^jbkeii; dei 
tfegenstand^.^rbeig^ht, s^'eötstelit^üi, K«ii" 
liäftusaÄiöienliftngr yot\ Mit^i^ und^^weckehy 
^ie ihn dieTJeleölögiefmdett, .ISuti ißt wirk*. 
. Jirh in • u ns'PeiC^ B*fobaeh'|Mng Äes OVgÄöisi^^oi 
^Was. ähnliche* enthalten ^ ab^r tiicht, wie* 
fern sicK darin ^ine^b$lehtlich bei^otbÄÄgen»: 
de'Weltursacb i^cigt^, ^pdeft\ nur für di0: 
VobtelKmg |les;Nattir^cpbach'l^rs» Wir neh* 
^n in aller ^iB^cAacI>tutig'«deT^ Organisation 
ftSÄnier »u'er&t '^ie? \?'ir";knHgen nnzähliger, ia 
gVösster VeWfektäurig zusiaittitiettwitk^Äder 
Ursachen Vahiy' in unsi'«er Kenntnis« ist also. 
Set' Begriff des ÖigQnismus früher ^älgdi« 

ütsaclv^nv w^titth er wirkliöli wird* Wir 
, haben 


hvihtn den Begriff d^r WS A^«ig:t->e]l)fta ii^^ 

Für ilu3?e £eol>acii#UDg aeigt sich^v al^ 'hier 
eiiie : . uwgik^liitp . . Kajis^U'eih^ , welche - y^ 
der Wii-kung zu? Ur»acl> fpitgehti , die? i§|: 
»l^Q dem VerhftHnila int^jeinör Reih^ yqn W^ 
tefar^undZweeken ftü^^l^i wo'^ct das^Xi^ 
iel.rdi^lJi^^ch äe^ Zwßfik* i§,t^ alier %ur ü:0| 
döi« Zwecks ' wijl«», > : g^^Äh|l t| /^itdU ^ u WßÄift 
eböi der NatT3ibßpJ>l(ohtjei:;<naQnigftikig^ y^tjEr 

rade^ jo »QtbweAdig M5lMr<?ii> ^;>i/eiQQ gevKii^ip 
Wirkung möglich fu; ili4chiaa^ »sft stellt; ß^sifib 
dies, bildlich ^k e4«Jf^jhJJt9ifiS:d^r Mittel ^u^ 
' Äwecke. yocv aU. job^jjeniliQd ^bsie^tJii^: di^ 
Mittel gewählt hätte» ;mn die let?^te WirfcUog 
■als Zw^k h^rYaij%|ib|^i\gen. Pieigfjwöhiir 
libfce'pUysiol»gi»«li^ JRepb^^Ghtuug der Z.\5f^ckr 
IdVässigkeit in* d^or: innej:«' Zusainineti^tiini^i'Un J 
iJw: .Tiieile in di«}im-$ich selbst -eihjateudeft 
•jNamrprodxikte^ .l]ßt ftlsQ.nifcfetSv, .ftl$,:^ihe;Ui;är 
toehtuHg dervKai:t>alri?ibe fö.v di^Seoli$«Jita?ig; 
In wek&>er die W<n1l^, Zweck, Afesibtt und 
Mittel mir bildlifih eiag^führt siild. •. 

■ t ■» , ' ' 

Diese hi!dlLefefeypT§telluQgbek<)i:«ii^^ 
in der That einen sehr hohen Gcad vpn Illu,« 

»ion, der sie alt wifklidi für die ^^IM gel». 

teöd 
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die Beöbachtving der TS^atMr eiridrmg«n^ olmo: 
CS cl<ych zu einer voH^tättdigen Übersicht ige* 
bracht 2U liaUe». Wir sfehc^, wie srnnnzäh» 
lifeliiö Verihstaltuirfgen'g^radss so getroffen wei> 
deii nniSslen, wie siö sieb finden;, datiöt dcB 
Hreisl»wf der OTganisfadöifi auf der Erde; snag^ 
!ich Wih'de, • und d^ttiJt gerade didsevSuhd 
4.«kie* antfetü' "OrgaiiisatioÄ«« aAif ilir ,- iä die» 
»ew^ «pd^ k ein en a nd)eirn'^^.i*ii akRi^äen ^üe stäm 
■Äö^fj^' ' ^Vtf bft^b%d!)f«nrfhrj«deii eni^^dnenOrt 
gahiiSmU^ ^ " wie gefa^tf' diese Verans*altuhgt 
«id in 'liiifeähKgen Fftlkn gerade diese einalg^ 
'Form gewähk weMeik xnniste^ um. den Örv 
'gÄtiisÄius in 6ang »ü^^etaen , und ihin >&ßiaae 
SeiIJsterfiaHung mög-tich- iti machen Fißfnelc 
«6116» wir-, 'vvie ohne' di<?isen; bes^äadig uiir 
terhalienen Kyeislaüfdcs Wasse'ös »n dqinAht \ 
Jian'g**d^ar festen Landet keine Vcgefeai ticp' sey» 
'konwt^e,' so wie sie jet7rtii?tV' dftss abef?olii«5e 
ifie 'Bilanzen das Bestehen' de? Lauddiäeröran^ 
Xtrögtich ward; ci^ss öbneP die tv'eit* Verdang 
pfin>g6flä<?:he grasßoi; »• Mee£6 , die' «fos ifcaad 
xiiigs um2;ehen^ wiedjsr» jeiiev Kreislauf 'd^S - 
Wassers nicht bestehen könn^te. Ehen soi 
k önnen • wir unzählige ' ü^ä^clien auffinden^ 
ohne' W^khfe clie z^ulaWige' äussere Zweek5nä«r 
sigkeit der Olgöni^5ratioaeH »kht mag lieb wä- 


i»e,' djpjt^'Vbgöl nicht ftiegenvd^tr IVfenficb'iiici^^ 
gelten dcöfime, od^r ^ie Büdüng der Misnscheii 
übet |iäi;ip€' irichr hätte zu Stande kommen kq^H 
»ettv Wd-wft wir niuof solcke Bepl)iichtqvgei4 
i^acli 'dba B«gniFen::vx)A:Mktel£i und Z^ecken^ 
Äriordtieri', ÄD 4;huii wi* ganz wohl dar jm^ jygi,- 
dera wir dieseBegnife nttr InIdUijh. fli>wei?deHi, 
Hin uns den iZvislmineiihitii^. in« ei&cur .v^rage^ 
kehrti^ i lüiusaireihe ^ • vt^o -die reflek^^ipen^^ 
ürthed&k'raft inj ito: ^eöimo'htumg von dei; 
Wirkung: iiömer iaair i9i)heren iJtskch fort* 
iclireiten xnulssiy deutliili voi zustellea. , j "S^j^i^p^ 
wir aber ' hierin Neiiife' w^atee Zwcckfwässigkeit 
tind Zwecke xfer Matur.JEoit.diß&en Bildiing^i^ 
trora^iä^tzeuy^o geschieht «die^niir durcji., eior 
Analog on eines bplaschen Ect2)tuge$- Wir be-, 
obachten zunächst don »jetzi^ea Zustaad, und 
das ieü&t bestehende Leben.' der Erde, dieses, 
ist-diektato Wirkung vnEähliger Kräfte * Ver- 
wickelungen ', 'Welche für unsera /Viecstaad 
nur Zufällig in^diesem .Yer^iftltnisse ^d , unc|r 
aucb ■ aiyf .uziendlicke andere W^sen hätt^i^ 
zusamdientrelFen können. Wir meinen ^ua 
darin eine Absicbtlichkeit zu finden, dass ge*, 
rade aUcs'Sa angeordnet würdej um eben djle*, 
sen Zujftamd' dcar Ecd e, u nd .di^i. ^mn bestehen-, 
des Leben mö|^iab s^u mftch^i. i Abef dieSa^ 
che verhält «ich ..gerade ujngekeh^ttj ^^H^i 
Tf!'.. wir 


Aeilie der Begobetx^it^ ilt' ibr^m >v:9JH'et| 
gusamnienhang im Fortschritt vott detUrsa^cb 
3^tWi<"kung betrichteni- Alles ^uf^ diMTcl) 
ien »ieh geftügoiuien Mecbanisoiti« fißt^ätuy 
ni&thwenclig und auf einzig ixi;ö gliche .Weis« 
8Ö\ ' wie wir es Snäeti. Kein -Wuiider» . wena 
tv^tr^T^ 4er#^Beobax>httiBg alles, für die httXQ 
Wl^kö-Mg Ä\v«ckmä«8ig eiD^^ricbtet finden^ 
dehn '"geiad^ dadurch wurde ja diese Wirkung 
cbeM wii^kUdh , dasi in dem Meobainitmus def 
Natur eljeifi ihre' llMadien , un4 keine andern 
iusamin^ntrÄt'env- Die gana&e' Sache komm! 
Äüf: einen ainalytisfchen >S«tÄ Xtttück, und wir 
liabett mit dieser Makime der Vernunft nicht 
eine neue 'R^egei für die Beobachtung an dia 
Hand geg^ben^-sondfern die gewöhnliche R^^ 
^e\ 'Äts Kausalgesetzes niir umgekehrt ange- 
^vandt; - In der Natur ^ in der Ich geworden 
iin uttd lebe^ niuss ich freylich viele$ f iir mcitt 
i>äseyn zwe^^niÄssig, findenv denn sonst heette 
. c'to^Ä mein ' lieben .niciht aus diesem.Mechams* 
jMus resültir^n konneu. Wenn jemand Men« 
scKen gerade so, wie wir sind> hätte habeit 
wollen, so hätte ers freylich nicht basser ein* 
richten könften, ^i* wie es avFunsreir'Erde' 
geschehen ist)- d^nn auf dieser sind wir jfl 
^^otdenl^ •-'--' ♦-' -' ' •',: :--^': -.:-•..• i. . 

Mm 


-i* /^ 


^^Vmdme* 


§9t 


«ipfen: g0|;eji eirtandör, «ji» Princip de t wir« 
)tan4.^ Ä U t s ajc h e n C ner«^ eßtctivi'] ni^ 
^}»rftincif der Eia 4 « ?;$ a c h © h lM^Hrfin,a^ 
iuj-V weiche upB aiicll Witklipb beyda liU; dt§ 
Beob^htuUg ^iloth\y^ml^ siiidv ; Wir !ijäl:ft?ii| 

HuiniYe^de UrtheiUJtfaftJ betfaehten-j ywo^i^jEi 
dem igrs^^^ny Wie ifli IVI^cRaftisij^u« dsQirN«^tat 
^wir dije Wirkuiig ^lur vi^plitti^lbdt; dur<!h d^^ 
wirkende ÜrsÄch dfa^ ist ,. im andi^ri^ aber füJt 
eine angebiicbe Technik der Natur, ditf letzte 
Wirkung, .alä -li^^k, öigjSötUch, jilie ütSöche 
ihrer, Herv<>rbriag$ndeii Ür^acheri dur^jh ihreö 
Begriff würde; ^^€; ei^^ -sölijher TeeboiJt 
webt d^r sich «elbst gjgiSujg^ame MecfeAttisimiÄ 
dc^.JJfaitui; flfe>Ä^rÄ<>k, die l>iEjyitlfen PrihtipfeA 
812141. nur als MiiKiin^^ der reflektireüden Ür?^ 
tKeikkrait • tu uatessaheia^ii > i^idism ' tck d^b 
Erfcferujig • jeinfer K^ibe. toH . Biegebü^beiteü 

von döJfÜrsäch feurWirjtüttg gehe; ojeör nach 
dem. n^xus ßnaüs^tn der e^dJiahen Wui^iliig 
imiäer äi^ hpheteü tJrsa&heki angebe» 


iii 


( .V* i 


jT >iKft»t) de^; bisher diesjB Begriffe iiin g^ 
naüestiea entwickelt hat ; xa; der Kritik* d«i9 

Ürdielllkcfi&jdiad^ aoeh isinea 


%-■■ * 


«n- 


«§i Htkn<mi;g. 

Ifttfletn 'Gfuiid zur Atoahme '^i^r^WSkllch 

teleölogisclien Maxiinö d^ ' Uit heils|:taft näcäi 

. fee^rüiisn, Ävodiirch .diB Naftif dock ^afe' ein 

gÄii^e» lleihf*, t<)h Zwecken- bis ^tim höchsteti 
E^dte^öck dargest-eHr WiiY!. Er jiieint zo lei* 
ge»-,-^a8» d«r B«{gi*iff cities^ organisirtfta We* 
«i©iM'"vcm d€!r Be^haffe&bcit sey , da^' tcnsre 
Verntirlft »kh ohne ein teleolögLsfchi&fe Ntflur- 
fvincyjf ' köinen vöflitäÄ^igen Bejgriff sekiet 

Möglichk-eit'-iriächen- keime. 

'...■■ ^^' • '' 

üttset Vet-8tnttd.:sk*lÄ-*War dl« i^oth wen* 
ilige Ofe»4^tzn48s8i^keii im' AWauf Ser'Begeben- 
h€>it«ft'*lutt)hk'd*e #^^tiJd'der Nätüröotlvweri- 
4igk«5itiJ6 wfeit ein; das* ,^ wenn «in Ziifetaiirf 
ierseHj^tt g^ieben ist^ j^^er aadere,' folgend» 
ocfÄ rvxirbevgehe nd 0; a i H *>^if^eiii'mit Nöthiiiößnf 
dig'keii bestin^mt -%verd4^ü^>a^iinv '-Daseiözek« 
&JsattHBeü|ä*efie A ^er-» KräiPte ' in- einem gege* 
benenn ZüÄt*»rlx*j das hekst'diei ganze itiathe» 
xfiatteohe Züsammei^setzimst' der ErsthreintLn^ 

o 

geit^MTüAum die'Ktäfte i<tr Räume tu gleichet 
Zeit geitade in diesem,' tinü Iceihetil' aadeFit 
Verhältnissen getroffen werden , ist aber für 
den »V>ers*ai|d' nur .«üfäilig , .' Aasb ^un^&ierin 
doeh durch dib Gesetze 'd^xNatumotlvw-eiKlig* 
keit^ärcsidbi^rals, dem.3S«dhaiii&j3Biis lier^N»^ 

'-'^ . tUT, 


\ Affnikng. »öB 

ttir ^ hoch eine Gesetzmässigkeit d^r E^sehei« 

nungeh für die Uwbeilskraft bestiihmt dey, ^ 
schien Kanten ohne ein teJeolugisehes Ptinci^ 
nach Begriffen unin6n;lich« Warün^ die Kl^äf* 
te der Materie zu ruhigen Bildungen fcusattr- 
menstreben, und geordnete Processe zeigen^ 
attstatt beständig in chaötiscliet Verwirrung 
durch einander zu greiffen ^ dies schien ihm * 
nach den Gesetzen des Mechanismus itt Na- 
tur liut zufällig 4 er hieinte sie als Technik 
beuftheilen Zit müssen , um hier Einheit hin» 
ein zu bringen. J'i^ meinte eoen des weg^tt 
auch* die -Möglichkeit organisirter "VVesen 
nicht aus dem Blechanlsmus der Natur he* - 
greiffen Zu können. Sehr richtig ist seine 
EntwickeluÄg eines örganisirten Wesens ^ aU 
eines solchen, welches selbst Ursach und Wir- • 
kung von sich selbst sey, das sich selbst er- 
halt) und in dem d'as Einzelne sich immet 
■wechselseitig wie Ursach und Wirkung ver- 
balte« £in solche^ Wesen 5 das Uisach und 
Wirkung Von sich selbst sey^ meint er nun 
ohne einen Zweckbegriff ^ nach dem es er* 
zeugt worden, nicht als möglich begreiffen 
zu können-.- Ich' habe aber dagegen an einem 
andern Orte [ System der Philosophie ö* 344* 
^^d 5. ^75»] g®2^^6^> dass aus dem blossen 
Mechanismuir der Nntorfiär hevratisclie Ma» 

Hf ximea 


ocixÄen'^-d^r ilrtheilskiaft eine gleiclissun zu- 
fällige Gesetz in ä&sjgkeif in jenem Zusammen- 
^treffen <1<?? mannigfaltigen neben einander be- 
greiflich, ^eiy 9 indem dadurch ein g e s c h 1 o s- 
ü -e n e 4' -c i uze 1 ti e r phys ischer Process ent- 
steht ,^ er mag nun mechanisch oder chemiscli 
<6eyn , ,yyenn ^ie in demselben zusammenwii- 
Jkenden Kräfte, sich einmal ins Gleichgewicht 
jietzeii, dass aber ferner sich selbst er- 
Ji; a li t e n d^e und f o r t § e t z e n d e Processc 
als Organisationen entstehen müssen, wena 
in der Zusammenwirkung der Kräfte einer 
ihrer -veiänderlichen Zu»täudc mit einem an- 
4ern in solchem Verhältnisse sey, dass einer 
■auf d(Ui andern ^zurückführe, indem sich so 
ein beständiger Kreislauf zwischen be^/deji er- 
]iält , beyde zugleich Ursach und Wirkung 
2toii. eiaauder 'seyen. Nachdem dann weiter 
gezeigt ^>;orden^- dass alle anateriellen Kräfte 
aiuf ai>Yey , ursprüngliche , eii>e Anziehung*^ 
Ij.^d , e^inc Aqsdel^jii^ungsl^raft zurückgeführt 
ji^'^Q^iV^i müssen, sq. wird aus dem nothwcn- 
digen. Velsliältniss dieser' beyden, bewieseni 
flass sich .Uli verm<jidlich in der Natur einzelne 
pr;;ani6ationen. e])en ,s>o gut, als mechanische 
unti chemische Pioccsse , erzeugen . ipüssen. 
Jbs. Uegit ußmlich unöüttelbar in dem uxsprüng- 
licJ^venj.Vei^häU^isSj^JÄnfrjGruadliii^ des Na- 
nsii'ix Vi tur- 


turHi'ecliaiiismus im Räume, dass,:5obaM eine 

I r 

Einwirlcuftg verschiedener Materien auf ein* 
auder = anä ; d^r Ferne .statt Äudet , . diese in «i-» 
Ren . Ei'oc^ss , dös : Kr eislaiif es , das heis&t , .ifk 
eine Organwätion- ausschlagen niHS^e, in wett 
cli<n: ftlies .Wechsiely>rhäJtniss von, IJrsacl^ 
und 'Wärkwng statt findet. Jeder andere phy-« 
si&chg; PrOcess ist al&ex. nur aus dieseiji einfar 
eben ^Elementen zusammengesetzt. . Wen» 
z..B> /imß Kugel, an .eineoa Faden so aufgehängt 
ist, dass-. die Festigkeit des Fadetis , und .der: 
Zug der Schwere einander gerade w'ideu stehen^ 
so M?iid. *di.e Kugel bey diesem Gleichgewicht 
der Kräfte ruhen., sobald aber dieses Gleich* 
gewicht dadurch aufgehoben wird^dass maii 
die Kugel »chtäge aufhebt, so dass der Fadea 
in eine gegen .den Zug der Schwere schräge 
Liagß . kommt , und. sie dann dem Zuge derf 
Sch^werc ubcfdässt, so wird :sie in ihre vorige 
Lage z-urückfallen^ durch den Fall aber eines 
Geschwindigkeit der Bewoguaig- erhalten, 
durch welche sie auf der an4iB'^^^ Seite wieder 
l^b^n so hoch steigen, wird, als sie vorher ge- 
hoben wurde, und dadurch entstehen dann 
pendeiförmige Schwingungen, die sich immer 
Vpn neuem wiederhohlen. Es entsteht also« 
hier ' ein Frdcess des Kreislaufes,, als eine me- 
chanische .QrganisatioA,. in .welc|t«i: jeder eiii- 


19^ Almäuig^ 

teetne Zustand wech&cUfeitig Ürsach; utid Wir« 
kuno: de* andern ist* der iPall ist* die TJrsack 
d^s Steigens , ui^d die&bs .wird dteÜTsacli des 
Erneuerten Falls* Odet diö Erde ^eyekntha\ 
ra schpäger^ geradlinlgirr Bewegung gegen • 
lliC' Sohiilö^ ' so wi*d- sie nach dert Gesetzen 
d^r ;Gravitation ^ in einer- Ellipse üiii dieselbe 
sich immer wiederhohk beWegen, ihlrißBewe« 
gütig durchs AphRliam, wird sie zu einer Be* 
wegung durchs Per-ihelium führen ^ «itid die* 
se leitet ßie wieder zu derselben Bewegung 
durchs Aphelium 2ürück^ soj dasV also jede 
Veränderung ixi diesem Pröcöss zugleich Ui- 
sach und Wirkung der anderit ist* Wenii 
aber einmal eine solche 'einfache Organ&atioii • 
aus dt;ni NaturineGhanisinus erklärt ist, sd 
wird auch jede andere V z, B. der sich Selbst 
erhaltende, und irfimer wiedferhöhle*ide Kreis- 
le uf der Krystalliisationen Ini Pflanzen odet 
tliierischeii Leben nur ei.ne vielleicht ijoch un- 
übersehbar grössere Zusamtaensetzung der 
Kjäfte vorau»set*«n , in dieser aber aus dem^ 
blossen Mechanismus erklärbar j wenn gleiiih' 
Äöch nicht erklärt seyn* 

Es liegt also iri der Nafairbcobachtüng 
gar. kein Grund; der tius zur Anwendung 
eiiies- teleologischen £rliici|>ii w^di^roäls^eitse»' 

'■'-•• , J. ,■* - Ge* 
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Gesetze«, dei* [Nöturv'j^QPÄal* ei^^er JVI^fxime 
4er röHekürendea Üytbe^ilsikraft äiis ein^i» 
||fedürft\iiU: unsers V.ers*tancIj?§;SQ leitete ,„ ijas^. 
ym. wirkUcft eelbst Naturzwecke nach Begrifr 
ien .yorausÄua^t^en hätten, sc)adern die gabae 
Mäxune geht eineiig »uf eia^ bildliche Vorfttel-, 
Jung, <ler Umkehtung eiwjsgp Reihe von, ITrsa; 
phea uiVd Wivkun^en nur fü r die Beob^chtun g.) 
\Jiii aber der Sa<:he völlige Deutlichkeit zn^ 
gebea>:muä&, nocli fplgerider Satz näher erör* , 

tcr| weiden. ., : . 

1. , 

iflin System der Etidürss^chipn ist riieht? 

mit dem Gesetze des Natürmeehauism^' 

selbst inTTfiderÄpfüeh, denn sonst könnte' 

die Natur nicht ' e&in^al als EVscheinUhg' 

dfes -Reiches der Zwecke, für eina änd^re^ 

als logische Beurtheilung ihrer »Zweck-' 

mässigkeit anc;esehei> werden, ^ber das 

Wesen der Welt unter Nätiirgesetzen,' 

SQ ^ie sie tinsr erarclKjint in eben der ZÄ-- 

fälligen Zusämuienselzung des unvollend* 

baif,n mannigfj?liigen-i^rev Gegensfände, 

- - vrH c?itc sich der strfeitften und vollen deteü* 

Erklätbarkeit aus den Gesetzen d^s/*Me»i* 

chanisnius entzieht, lässt es niditzu, ^c?** 

se ' Natur als .ein System der Zvr^cie,'* 

die "sich in einem verhuriftmassig gcdach» 

ten Eiidzweck ver^iWigiJtt', zn-dertkcrk "' « 

Das 
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teöd 'VötMissÄffcen- Isis«; i'werin wir weiter iii; 

die Bf^bböchtiing der Nattir eindringen ^ Dline. 

CS doclk TAI einer voH^tämdigen Übeirsicht ige^: 

hräcYkX au habe». Wit sthc^, wie si> unaäliit 

lith^ Vi?räiistaltusTp;fe'n'g<^radö so getroffen wer-» 

de»^ iniiss^ten , wie $ie sieb finden^, ' danät dei 

\ Kreisfeirf der Organi^adOtJ &uf der Erde; aucigt 

^ fich Wui^de , f und d^iHit gerade dadsev^>tihd 

fem©' andteth' "Org^iiisatioit«« aAif ihx y in die* 

-s/etiiy «jrd keiiiiRn Ändörn'iVfei^iffknisaen ßestäm 

•de»r'' Wif be^b^dfrtftnrfferfKfdeni eiii«p]iüan£)ri 

ganiiJmUs > • -wie gerf>4ö'* diese Veranstaltuhg; 
-iHid in ^linfeähHgert F&lten gerade diese eicaig^ 
(Form gewähk werden äusste/ um deii ^Öiv 
'gÄnisÄius in (jang »ü'^etÄea , nnr\ ihsa. sßme 
56ft)6ter&aHung m<Bg'tiel> zu machen Figrh'e'r 
»ehe» wir> wie ohne« diesen; besfäBdJi; un? 
terhaUenen Kip^islaMf des Wassei^s an d^n^^^b? ^ 
Jia ttig* »*1*? ar festen L»a n de^ k ^ine Vc-g e fcai ticp' sey» 
Iconnn^,' so wie sie jetzifisrtv ^^^^ ahenoho^ 
tKe'Pilanzen das Bestehen* de? LanddiieröroH:^ 
ttfögJiefe' w^r(»; d^ss ohne- die -Weite Verdanji- 
pfMi>gsflä^he grossc-r ' Meere , die. dsas tiand 
xiiigs uins^ehe^y wiedjör» jöiver KreisiaUjC j30S ' 
Wassers nicht bestehen könnte. Eben soi 
k o nn en' w^ii' \i n z a hlige ' ÜVSaclien auf flndenj^ 
ohne' W-iekhfe die 2:uial"hgfe' ätissere Zweekinäsi- 
sigkeit der Oigani^atioaeH »icht mag lict' wä- 
re. 


fei' tl^t^'Vbg^t nicht fliegen»; der IVfenscbmici^ 
g^li^SL kdfimey o^r die Bildung der Mianscht^if 
üb<!'.t^ä^p^ flicht hätte s&u'Sfeaokle kommen kq^ 
»eSv " Weaift wir nunf sofcher Be.ob»c'htOTjgeaB^ 
3A^th \]^it £«griiFeni:ir/)XLMittela und Zttit^ck^i^ 
«rnordtien-, ip thuia wi* ganz 'wohl djirim^ jjjgi,- 
^m'< wii' diese BegriHe nwr "bildUch ftjpL\ireadei^, 
Hin uns 'deji i2^«ijdüaii;D&nh£ai^.in*eiAör .vioige^ 
kehrix^ 1 l£iusa]reihe ^ < vi^o ydi« reBektiften^^ 
"PrtheiJsk'räft inj lieac'^Seö^dhttiiftg von. dei; 
Wirkung: ininser aaxh ifcöheren tJtskeh forti; 
icilreiten nuils&y deutliili voi zustellen. . j "V^^nj;^ 
wir- aber > hicflcin^eine^ vratee Kweckffiässigkeit 
tind iZweck'e . der Ss[atur;jsrut.diß&en Bildiuig9i|^ 
t^drauä^ctaenifj io geschieht «6 ie^^njür durcli.„eiqj 
Analogon «ines optischen Bct2)cug^$. Wir be- 
obachten zttn^ch&t den «jetzi^eia Zustand, und 
das ieti&t bestehende Lehens der Erde , dieses^ 
jatdiekteto Wirkung vacähÜger Kräfte * Yer- 
wickelnngeän ', 'welche für. unsern /^^irStaad 
nur ^ufällig.injdieseni.Yer^ältDiisise sitnd, un<^ 
auch.)iauf'^uiLecndliGhe. atidere W^sen hä|;t^|)^ 
zusaihdientrefien kcinnen. Wii: meinen ^i^n. 
darin' eine Absichtlichkeit zu finden, dass ge^ 
rade allcÄ»sa angeordnet würde j um eben d^e*. 
$en Zusrtand' der Ecdev und .die»^ §ein hpsjjehi^n- 
des iLebenmö^iab 2^u -nirtcjit^i. i Abex dieSa^^ 
4:he verhält «ich .gerade ujngekeh^«)^ weim. 
r^V^ wir 


pa^t ain J«lei\ dei darauf einen Versuch mach- 
tß, sah' die Ilegierupg der Welt wie 4i^ Ver- 
vraltiing;nieus,chlicher Geschäfte an, wo man 
niit geringen Ki'äfttiii so viel als möglich auszu- 
lichten svcktj und einen für sich aanz zweck- 
mäs^igeji Zustand er^t heibeyfühien muss Man, 
i^beiF.j^ah .di?n eif>faohen Unteischied ;&wisclien 
l)©fd!ea,das^ da« einemal mit beschTänkter Kraft, 
gehandfl^ >yerd<in muss , das andere aber mit 
unbenchräuktei:. gehandelt wenden soll, Meu^ 
s?hen siclieu^ii fieylich die Miihe nicht , eine, 
M^i^gft IVIittel zu durchlaufen^ wenn si^ nur 
endlich an. das Ziel ihrer Wünsche gelangen, 
»b^r wie sollten solche Umwege einem Willen 
anstehen, . der mit AJlmacht die Natur be- 
^ertftcht* . In den gemeinen Erklärungen ist 
jnan mei$t ?5afrieden*, wenn die. Natur die 
Zwecke , welche wir ihr unterschieben , nur 
90 ungefähr und ^nweileil einmal erreicht, 
ohne 'DU bedenken, 4ass wenn wir s^uch nur 
etnien* einzigen ihrer Zwecke errathen hätten,; 
Hch dieseuii alles >nfs genauest^ an^chliessea 
Aiiisste, ohne ihn |e wieder zxx verlassen, 
Eben so sonderbar ist die Vorstellung von der 
Weisheit Gottes , dass. er für höhere Zwecke 
die niedern oft nach«et'Ät oder aufopfert, alt 
wenn, er es nicht vermöchte, höhere undnie^ 
dere , wenn er sie niir hätte , beyde mit gldi 
"»^ " chpr 


eher X(Cicluigk:^it 2tu epreiebcn, J^d^'^8olcfee> 
Unterordnuiig höherer u^id nifdcr^V Zw^clteir 
und noch vi^lineh^ von Mittelu undZweeke^^) 
ist der Idee cLi^s Zwecks an sich in der Welt« 
ganzi zmyidpr., uii^d passt pur für eine endU-r 
phe Vernurift^ welche de^ Natur untevwQif^n) 
iiit. Wenn vyi;- uns einen Zwfick schlfechthi^; 
im Dfseyii .der Ding^ yois.U;lkn wollen , so* 
Jtann dies, keiner seyn> der erst durcfc Mittel 
erreicht werden spjl, s.on.dern er musa unmit-. 
telbar d^m vollendeten Seyi^ der' D%ig<(^ ge* 
türen. Die Zweckpiäsji^igkek' dev. Natur kuno; 
n^cht als Analogon, ^Inijr IVI^öfeine^g«d¥^ch% 
werde«, WQ eijpi Z^eci; x\.\^x duvcl^iVlittcl w^^x^, 
fqlgt, und eudlicji erreicht wiid^ sotidei» w^t. 
wie das Schöne als in sich seihst zweckmässig 
ohne alle Veiinittelxuig, und* ohne Beaiiehung 
fti^f etw^is. and^-is.. . ; : > 

X 

Wir würdet^ s^Isq^ ^vßan wi? die Natu^ 
p£^ch Begrißeu als. eiii teleo]o|ysches Ganz^ 
örksehen wplhei;, nipbt Äiö«<Rei% i^bergeorAi 
nete? und untfTgeprdÄet'et Zt^eckt? \n ihr zu^ 
suchen haben ^ sondern \viy jgaÜJiate^^ihif :3U^ 
s^.yn mit einer einstigen Idee eines Zweckes, 
^ii sich einei EndzVv^ckes in thx vergleichen. 
Soll abf.r ein;e Id^^ des Endzweckes im Dä^ 
jieyn der Di«g<j.fiuf ^ine derVe:iiaux;ift gi.nStäo» 

diii« 


dige Weise entworfen -vreräen, so Itöniieu^ 
wir ihn nicht als etwas denken, was die Welt 
ebxmal werden wird, denn dann entsj>räche 
sie ihm jetzt noch nicht, sondcrit nur in dem,, 
was sie j<3dei-&eit ist. Wir würden also das 
ewig festgegründ^ete Seyn d'er Dinge selbst* 
als die beste Welt denken müssen , und nicht 
etwa die Natuü als iua Po^?tschritt zum besseri> 
iegiiffea, 

S© denken wir tins' nun wirklich d)5nEnd- 
»weck im Daseyn der Dinge für den Ghixihen,. 
als dieBealität des höchsten Gutes in d^rewi- 
gen^ Ordnun^g der Dinge, aber ebett diese Idee 
ist in der Natur- nÄch Bfigriflfert unanwendbar. 

Deswegen • hat man- seine 2tufi\icht zu- 
jjer Idee einer alhnähligen Entwickelung des» 
Kndzweckes der Dinge in der Natur genom- 
men. Äh^v diese Idee enthält jJisn gTeichcn 
Widerspifuch^ wie jeder Versuch eine Idee 
m bestiHiiiaten Begriffen auf die Natur anzu- 
wenden , durch di^ IJovollendbai4teit jeder . 
Beih^ dei' Grösse». 

^ *- -.*••..* 
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Gut zu ^rden ist keine Mee> die al^ 
Aufgabe für eine Welt gedacht werd"<^n kann,, 
sondern ryur- gut stu seyn. Ein. solclior Fort» 

schiitfc 


scTiiitt aum bessern,, als Endlzj^veck der Natüi 
gedhchty widerspiriiilirt auf allen iSeken^ sich 
s^lb&t*^ '■ Wollte man .sich aber einmar einen 
Endz-weck in die -Natur hineindenken / so war 
Äi^s freylitsh durch nichts anders möalich; als 
durch ein^n EndiTPreck, der mitjder Geschieh« 
tß, z. B.'derIVfensdhheit auf der Erde erreicht 
werden soll, aber wit* mögen diese Geschieht 
tc nun endUchr oder unendlich annehmen y s^ 
thut die Voraussetzung auf keiner Seite #ich 
«elbst genug. Im ersten Falle würde die Er^ 
reichung eines solchen Endzweckes der Nati:» 
das Ende, der Geschichte werden , und könnr 
te, da diese in der Zeit wirklich endlos ist^ 
au nichts führen, als zu eine^ unendlichen 
Langen weile des tausendjährigen^ Reiches^ 
oder der erstarrten JRuhe 'der seligen Götter, 
denn in der Natur ist das Leben nur im wan- 
delbaren, und vorübergehenden. Doch ge» 
•wohnlich wird der Endzweck in der Natur 
in einen unendlichen Fortsehritt zum bessern 
gesetzt,, was erlange» wir aber mit dem? 
Etwas dem Gänsen der Natur durchaus eben 
so unangemessenes.. Ml^as hätten wir andes& 
als iiine Vfexiervortrefiichkeit der Welt, die 
niemaU ist, und die Welt wäre diejenige, 
w^elche nie die beste ist , eben- weil wir an^ 
nabmeu, sie sey :die beate^ . Wir würdea 

übejf 


Wir Jtömien allerdings. Jßagen,-da8ft' da« 
Daseyn der Menschen, so "wie jedes andern 
33inges,. mit zu den. Zwecken der .Welt ge» 
hört , denn «önst» wäre • es nicht da , tind wir 
können, dies von dem'- Vernünftigen in emi* 
nenterem Sinne sagen , als von jedem andern 
Gegenstande in der Natur, weil wir das Seyn 
Aßf V«tnu nft unmittelbar an das ev/ige Sisyh 
anknüpfen, ( und die Vernunft aUo. schlecht- 
hin als ;^^Qck; an' s^ch denken. Aber unsre 
Kenntnis^ unser selbst langt bey weitem nicht 
hin, tiiA irgend beUrtheUen zu können** wie 
der Zwßcktiwn^rs>eignen 'Daseynß mit uns 
erreicht wird, wie yielTa^enigerfürdfinZWÄck 
im Seyn der Dinge überhaupt 
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TV^ir l^önnen naeii Begriffen weder, das 
Pa8ey.n dfcs einzeJüßU Menschen, noch irgend 
^ne Absicht in« der» ^desqhichte der Mensch- 
heit, als 2^yeck -bestimmen, sondern einzig 
die schöne yoi;^!^ dieHandeKweisß.deaEin- 
Zainen , oder ijjt der. . ,G,eschii;hte. des. Ganzen 
aU^ zweckmässig , auffassen. Ni^ht dasjenige, 
was -jESTreicht wird, wiö z. B. Kultur der Men- 
schen, sondern nur dit« lieb eoä und Ha nd^l^n 
selbst trägt die Zweck|»ässigkeit in sich. Es 
ist in der Gespkiqhtie ^r Menschh?ei|; nur dift' 

cine^ und gleiche ZwßfitoAS^igKfiii >f i JW ii» 
■" I-e- 
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J^l?cn 4er Ktume, Wachsen und Aufblühen 
der Staaten» des Wohlstaa^ies , der Bildung, , 
der Kraft, wie das Wachsen und Aufblühen 
Äev Bluii^ : aber wie die BIuhkj wie der welkt 
-und stirbt, so wird auch der, Staat, oder. die 
jßin3&elae Bildung wieder aibblühen und ver-^ 
^cbwladcn,. glücklich genug, W«^»n er. es bis 
\zur reifenden Frucht gebracht ha Ci^dass.. in 
dem Saainen doch einige Keinie zu neuen Ent«- 
wickejungen liegen hleiben. Jeder Organis- 
mus ist schön und zweckmässig, ^ lang er 
fortlebt, und sich selbst erhält, eben so jauch 
<las Leihen de^, elnzoln^n Menschen, und die 

* - ■ * 

Geschichte der Menschheit, Kraft und lieben , 
des Einzfelaeri, die Fortbildung, .und di^Selbst- 
erhaltung dar Gesellschaft^ und vors^üglich 
die . Bildimg derselben für Tugend und Rcchh 
Wenn .wir also die Idee der Vereiniguiig.dfit 
inepschliGhen Ge&eHschaÖ z>i einem weltbüiT» 
gerlichen Ganzen, unter Gesetzen de^ Reell-* 
tes; wenn wir .Eniwickelung der Tugend^ 
und jede Kultur als einen Zvv^ck in der Ge* 
schichte dei* Menschheit ansehen,, ;?p,,gebeft 
wir dieses nicht der Natur selbst als einen., 
Zweck, auf, spijidern i^ur der Thätigkett der 
^{VXe^scl^e^n selbst. Wir setzen nicht den Zweck 
in di^ Erreichung dieser Ideen, sondern wip 
find/'n^iaiti: die i^öcl^<^.^chöQheIt nndiiLweckrf 
'*^ >Ä Wä^stig- 


imassigkeit itf dfem BeVtrebch Üet "mefischen 
^«ch dics:en Zwecken hiii, ' , . 

: .. DetZwek in äei* Gestliiclik <let Meftsch» 
lifat.^ ihite Gesd^schaft z« eiileili wekbürgei'- 
ttcheii Gaiizmi zu bildeii, ist also nicht Zweck 
dat Ndiutr fliif ihr, söüdern nul' ei« dem Men* 
Äeh«ifc*>sRl^festaütgißgebenfir Zweck , deri er er- 
I5fti<?hett ÄolK-' WenA mit grosser Aufopferung 
«iii^t feiiieti Üng1ückliclifet?i glücklich tnacht} 
*ö hat er <\en IVeis« in der Schönheit seinet 
/l'hat) und nicht danil^ dass der Unglückliche 
glücklich wurde y denn Sorfst hätte die Natui: 
. uuswohl wherhaupt ttes Ürtgh'icks überheben 
tiiögen. Oder wenA niit her oischÄi* Kraft eiil 
Eittjtelrier einen Zerrütteten St aa^ neu gründet, 
dass' Wohlstand uAd Bilduiiu; jedin\ Ätt neu iü 
thm/ÄüfW^üht,' So-hat .er wieder denPrelssnut 
ift'dfeS Schönheit seiner That^ uhd nicht ixt 
de« *" gelungenen Meisterstück , sonst hätta 
die Natur ttiis Wohl, d^n unsichem und wei* 
ten Weg Äui' Graudüng des Wohls tande» und 
der Bildung ersparen können» 
y .■.>■. 

i. ^ -Die ÄlenschheU ist und ein Organismus 
wie' jeder andres auf der Erde, sie würde abeif 
Äu» ihrem Kindesaitc r erst dann heraus treteny 
wieön Üö>- der ^fatur ' die »tiefmütterliciie- Vor» 
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sor^e für 'ihre Erhaltung entfisse, und mit 
fieyer SelbstthätigJkeit sich selbst fortzubilden 

. anfinge. Ohne diesem ist ihr Lieben^ nur da^ 
^eben einer Blume, sie kann sich nur dadurch 

^ über jedd andere Organisation der Erde erha« 
ben, ditös sie il^e eigne Geschichte. zu dem 
einzigen Lieben macht, welches mit Selbst- 
beMOist&eyn seiner Thätigkisit sich £orft>ild«t^ 
«ind erhalt« ' : ' . • 
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Fhysikotheölogie, .nicht eben i^ls Glimbf 
an das Daseyn Gottes aus der Weish,eit'd«t 
^atureiiirichtunigenM sondern als der einfach» 
Glaube an höheie rWesen',, ^(ekhe sid^ dif s^a, 
oder jenes in der Natur zur Lust erwählt, 

It@d:g6bil49t. haben'» isV0^a^i^<a^ VI^<M^^^d* 
liehe» natiirlich^y!B|^us^el&^g def^ Vfrjiji^iEifi^ 
bey . .we»ig^r g^ild$^i% ::y^fs^jidf* ,:J^n 
Kfenspb v^rgt^iphji bkt 4i^,pjtuh^tB^;Ei^rich- 
ij^Äg' seiner .Weii^eA.Be^uQiBUchMifta^^.U^it ^c 
Grösse und Künatlschkeit in 4er Iffit^^« .Wi« 
yicil mieHi? muss es Ktaft fordern yi«ir^nr &er£ 
zu ba^eaiu \<il^ ^in:.<Hai^^., Strömt aQjsulegen, 
al^* $ip^ Br lu^t^^n; »ü graben^ und: di^ Schon- 
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heityAe» Wöläir aidt ihren Thieren uad bun» 
ten \^öge}n^ mit ihren. Blumen und lieblichen 
Frü dittn V ^er fragt s ich nicht lange nach > Be^ 
lethiigiing y so etwas als wahr anzunehmen, 
sondern ^cr dichtet sich Jimit. leichter Phantasie 
I^ryadsn:; Haniadry«uijen> und . Nymphen , die 
xnovdieliein. leben, wie- er in* seiner Hütte^ die 
#ic]i'-'-ALeses: änlegex^y >w^ie er sein Gärtchen, 
die sich dieses bilden , wie er sein Kleid^ seif 
nen Bogen und Pfeil; er lässt von Elfen und 
Gnomen diese Gärten' durchschwärmen , oder 
er meint, seine HeSigcn hätten diesen oder 
jenen Ort , um ihre klehie Kapelle , oder um 
den geweihten Baum sich zum besöndern 
liielSKrigädrte ctkor^ri. /und wenn danra die 
ÖteHtiAg vollendet ist ^ so glaubt «r willfäli- 
fi^ an ' dki^ Mäckwerk S^net eignen Phantasie, 
aädi^^lbstgesckiEiffeaen' Götter. ' 

.I>it,u^^pgiSttr iihör ^imf d€»r Vferstani sif^b iftf 
ikWiiSkiÖii • anf fin^ ,• ' lindVdie Reflexion w- 
^ikt^ ufe bestrebt «f^sitoh^wi^ jedem rfftd^m^ 
vtR^'Ü-iMiHSy''^^ Gläübeii fonhei* 

iiik T^H^düng Äti-gdlÄiiri tr bfldef Hiötedfc^ 
MÜdeui^Ki'aütien iäeir Natur, und Wiö dfeftS 
tün'^^^s^ Werk eiikes alhhädbtigen bildenden 
T^tst^üd^» -iK^r^ifien , dext^^ie «als- eiki Kundt^ 
t?«r!i-«i^»wfiibrt«v c^!»«x< mit seiner liefte^^ 


xira hat er die Unscliuld der graten Dichtung 
verloren^ und die sichere Fübrerin Wahrheit 
dafür noqh; Bicbt kennen gelernt , seine gan- 
zfe Bemühung veyreitelt »ich. durch den Miss-' 
griff, dass ei die Idee einer Kunstweisheit in. 
der IS^tur, tinbeftorgt §ius jener kindlichen 
Picbtung; nii( £(ufnimmt, ohne ihre Möglich-^ 
keit gen\ig geprüft zu haben»; ■. 

Stellt er nun aber endlich diese Prüfung 
^n, jio findet ^, dass er sich den Zweck der 
Welt,ntii; in.der Jdeje def Ghiubens, indlet» 
sittlichen ; u^ ewigen .Ordnung : der Ding« 
denken . könne. , für die Natur, aber zur Idee' 
jener Dichtung zuruckkjehreti. müsse, .di'& 
•r freylich nun nicht mehr für Wahrheit neh« 
nen wird. . .> i- • • 

So ^ixd denn also aüdh der »physikotheo« 
logisohe Bewi^is des . Dfltseym^. Gottes, der. 
bey einigeiV^ ax>. belüeot, tat '^ i Supdi uns noch vor 
I^jtirzer' Zeit. ein. allgemein, ^e^ikchtes Mittel 
erbaulicher Unterhaltung war,' |^tiz als nichts 
besagend verworfen weiden* müssen. In der 
That aber kann ein solcher Beweis auch nur. 
für. die erste Unschuld des^ bloss dichtenden. 
Verstandes Werth behalten, sojiald sich aber 
sittliche . Ideast ttnigermassen . itreüifr ent- 
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-jB^idieh' bKben, &rus8 sich das Ahiehen des? 
ielthet^ verlieren. Es iässt sich lekht bemer- 
"ki^u ^ äitss j so artig tä^h auchih' Gesellschaft 
mit diesem Bf^weis« Hinzugehen pflegte, er 
doch eigeatli^ iminet nui' Schulsache blieb, 
iad^^si di^ Vetniötrft in der Verlegenheit doch 
Ri^M\d eiiieii Beweis 'für das ilnerweislichQ 
Daseyn Gottes aU" finden, sich gern an ihn, 
als den populärsten Versuch festhielt. Sonst 
$ber ist sein^ Nichtigkeit so 'fühlbar, dass 
man kaum^ Kinder dtlinit hintergehen kamn, 
d^tsüH^er^ i&t ohnehin schon glaubt, ün- 
tej^häT&iAg bey-'^ihoi-linden kanii , und nicht 
kictit jemand' hoSkti^ wird, duich ihn dien Un- 
gläubigen za übo^ühren. 




Kant^ der immer »noch viel zu YOrtheil* 
haft von diesem Beweise spricht, stellt die 
VdtHäknisse 'desselben hdhr gm i»- iolgönder, 
itolle r da^v '[ AßBt der Abhandki&gi über das 
Mtdingen iMt> ^iJö^j))uisohen Versuche in 
der TlietriiceG V yarmUchtJ» Schriften , Thu 3. 
S» 162« 3' „"ISy'ir haben von einer Kunst« 
^V^e/isheit in der Einrichtung dieser Wek 
,^eiAdnJBiegtif^ dem es für uns^r spekulatives 
„ Vemtinitvermögött nicht an objektiver Rea- 
,^lität mangelt^ um zu einer Physikotheologie 
), (SCI ' gelangen. Eben 10 habea wir auch ei* 
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lien BcgnflF von leirter m o r a 1 iVi h e n 
Weisheit,- die in ;ei»e ; Welt überliaiipt 
„dui3ch einen vollkominensten Urheber ^^egt 
,, ^ßmtAßpi Jtöniie, an ider ^tdkhen Idee unsrer 
„ eignen praktischen Vernunff , . Aber Bron jäef 
..Einheit in* der Zusammenstim- 
^ m XI ng jener Kunktweik&ceit mit d§r;nforali« 
„ sehen 'Welt in einer Sitixienwelt ^ hieben rüvär 
„ keiouni Begri£P, udd^ köxinen auch %\x deikm 
fy salben 'nie gelangen.'- 

- . • .. •.- ^ ■ '. ; • ' ': ' ' •••'■■■• 

» 

' Wir haben jene marälische Weisheit in 
dem jSlfiuben an da& Ideal ides höchstea Guft 
tes : in ;eiiier ewigen 'Drdntuig' der Din^> vot** 
ausgeseüsty^ aber gcfaQ.denv dass. sie: sieb tu 
der , ]N[ahir nur dutl^h Ahndung anj^ifkenneib 
lässty ]eik^ KuAStweisheit aber in^ der;Natui* 
haben w»r als eine uns lattliafte Idee vervroifenv 
Nttn war die Absicht des'physikotheologiscfaen 
Beweise^ eigentlich ^ureh die Aufvreisun^ 
jeiüer Kunstweisheit xlen. Glauben an die mo^ 
1 absehe Weisheit zu sichern, dies musste aber 
iminer ein ohnmächtiger Versuch biifiben, 
eben weil, -wir die Einheit in der« Zusammen^' 
sthiimung jener Kunstweisheit mit fieser mo-> 
i-alischen doch in der Sinnen weit nie ervffah«» 
ren können, und sich überhaupt göttlichca. 
nicht auf irdisches gründen lässt. 

Die 
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TAe Kunstwei«hett ia der Natur , wäre 
also doch immer eine, zwecklose Vorausset- 
aung , und man Verliert nichts dabey^ wenn 
man sie zu einer <willkühtlichenv{n|^ndloseD 
Fiktion herabsetzt. 

Es kann wohl nicht anders s^yny als 
dass da ,*. wo die unisähligen Kräfte d^r>'!Nätur 
alte in grösster Verwickelung in einander wir- 
ken, zusammengesetztere Wirkungen lieriror'« 
kommet , als da , wo wir die einfachen Zu« 
gamine^setzungen in unserer Technik ' «elbst 
bestimmen. Diese ganze Kunstweisheit, wd* 
che wir in der Natur sehen, besteht also.nizr 
in der trivialen Benierkung, dass. letn Wille 
dem die ganze Natur zu Gebote stände, weit 
mehr . ausrichten könne, als unset Wille , der 
iiur so wenig in die Natur eingreifen kann, 
oder in der, naiven Belustigung sich vorztistd- 
len, was die Allmacht nicht alles könne, und 
wa& die höchste W-eisheit nicht alles wissen 

,' « Die Lust an solchen Betrachtungen der 
Weisheit und Güte des Schöpfers in der Welt» 
einrichtung, welche sich meist für gutgemein» 
te Frömmigkeit hält, ist grösstentheils nur 
Freude über unsre eigne Weisheit undScJiarf- 
aichtigkeit, wobey wir uns noch gar schmei* 

* cbeln. 


C^ docE e%w»8'in:3xe'Bkne4eiiTit9Vttheit 
der Weljtregi^ung /mit einzuscfbefb«» d»r 
n ^datft wahre Ge£&Uv ' ^c^c9''<^<tr4^^«nr 
tige-rNatttrbeobao|ibuig< bewi^ifetrrfwis}^ 
ABUetungj lind loiebe ^eyn kaxifi$:ilurc& 
KewuhderuQg der^Schönheit. undi^Etlkar 
iBtt der Natur, r^S^pa aho jemäsidiiiea 
verdrtessen lässt^.dass man seineii^aoba*- 
Lobpreis3ungeii der Weisheit rmdji^iitd 
es y die Momente der Vetgkn^kbkÄ^ 
Zerstörung in der Natur und Geschichte 
^gensetzc,' dass man ihm zeigt, die Vor- 
ag arbeite offenbar allen Zw:ecken, die 
hr an die Hand geben, sogar der Kpiltur 
IVIenschheit entgegen, oder lasse sie un- 
gt Hegen ,^ ohne den Vortheil zu nutzen, 
Dre ihre angeblich gelungensten Meister- 
e mit leichtsinniger Sorglosigkeit, oft ehe 
Loch irgend wirken konnten, oder eine 
sophirende Laus habe offenbar über den 
sophireuden Menschen den Vortheil, 
wenn jener sagt : die Erde ^ist un^ des 
»eben willen gemacht, sie hinzusetzen 
, imd der Mensch um unsertwillen: so 
sein Verdruss, oder seine Erbitterung 
eigentlich dgher rühren , dass man Got« 
iTeislielt, sondern daher, dass man seine 
Weisheit zurThqrheit zu machen droht. 

Wer 
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' "Wer ga]^ es euohiäuf V ^^ Pläae Gottes 
iB der WeltregieruBg zu etlfMigein ? Es' wird 
«uer 'bester Lohn f$r difese Mülie seys, 'wenn 
ibr am £nde eu^e cig&e Kurzsichtigkeit er« 
keinnen lernt, und hütet euch nur, dass Stolz 
uad Änmtssung eurer eignen* Weisheil: euch 
«mnt Zorn verleitet, diiem ihr den lächerlichen 
/Orund untersdiieb^, eti^ch für die:Sache Got«' 
tes zu ereifern. Mögt ihr denn wirklich 
jglftudsie».,! dass Gott eurer Hülf(f bedürfe ? ' 
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Die Teleologie der Natur "\ 
ist eipe Beurtheiluhg derselben, als 
einfesr Öanzeii unter Gesetz ^n der 
Schönheit und Erhabenheit. 


Vyir haben die Idee» dtftdie Welt nach» 
iErem ewigen Seyn. ein «Reicli der Ztw^<j.ke» 
ein nach absohiten ' Zwecken, an^eordj:^ete% 
Ganzes sey, aber beischrälnkt auf die blo««^ 
Erscheuiungen'der Natu»^ wi«Äen wir weder 
die Idee -ihres Endzy^ecks, noch irgend reinen 
einzelnen Begriff von Zwecken in ihr au^s^^^«- 
findeii. Aber doch. ist uns diese Nätüt die. 
Erspheiüiung des Ewigen, es ist in^ beyden 
die eine und gleiche Realität, es ist das end->^ 
liehe Seyn nur ein Wiedei^chein des Ewigen«, 
Wir suchen also für die Ahndung die hdch-« 
ste Eiinheit, und eine zweckmässige Zusain* 
n»enstimmung auch in der Erscheinut>|^ der 
Natur, aber wir können .dieser Beurtlieilung 
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keine BegrüFe gegebener ,2 wecke zu Grunde 
fegen , sie besteht nur im Gefühl, und durch 
das Gefühl« Die Idee des Zweckes Ut uns 
im Ideal des höchsten Gutes für den Glauben 
gegeben , l wir brauchen alsa nur irgend fireye 
Formen der Zweckmässigkeit in. der Natur 
ÄÜ treffen, so werden wir sie durch das Ge- 
fühl auf diese ;Jdee beliehen , tt^ jdarin die 
ewige Ordnung der Dinge ahnden.^ Wenn 
wir in dem zufällig zuianimentreffehden Man- 
nigfaltigen in der Natur , eine freye Zusam« 
anenstiuzmung desselben zu Einem finden, ohne 
einen gegebenen Begriff des Zweckes für die- 
^e Einheit, 60' vrerden wii; diese Zuaainmen* 
Stimmung mit Nötnwendigkeit als zwackmäs* 
aig beuptheiien, und in ihr die höhere Ord<» 
3ftüng der Dinge ahnden, ohne irgend eine 
£rkenhtniss' derselben , • ausser im . GefühL 
Wenn also die in' der Anschauung gegebenen 
Pörmen der Gegenstände zu den Bedingungen 
der Einheit in Begriffen., oder zu den Bedin- 
gungen der Idee f rey zusammenstimmexi, ohne 
einen gegebenen Begriff, dem wir sie unter«' 
ordnen, so wird sich darin die Ahndung des 
Ewigen aussprechen, durch eine unabhängigp 
Beurtheilung der reflektircnden Urtheilskraffc 
Alle Teleolbgic der Naiur beruht also 
auf einem Gefühl, nach welcheni wir die. 

Na- 
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NÄtuf beüftfaeilen, und welclies befrieäigtrwird 
durch| diö harmonisclid - Zusammetistitorötihg 
der- aaAcbaulichenFdxiiien in der Natur, dutdh 
die Vereinigmig des Mahnigfaitigen dar£n»2u 
EinAm , ohne elneh gefgebeiieri BegrifF dieiser 
Einheit, durch dieZusaminens^imiTiühgfä^e- 

»er Ftftmen »u ästhetischen ideezr. >• ' • -^ ^ • 

\ • • . ■ ■ • 
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Wir haben früher schon bemerkt, dass 
wir Oberhaupt nur a\if Äv^eyerley Wei^ un- 
tre VorsteHtmgett ^ iitjer da^^'Eixdliche 'Skr Na- 
tur erweitern können > durch Negation , und 
durch wiDkührliche Kombinatttongn der Pfeih- 
tasie.' Durch erster^s entiitaiiden die }<)gi^Gh^n 
Ideeti der Vernunft, welche wit im Gküfeieri, 
zur Erkenntniss des Ewigen anwenden. Di^ 
freye ^Kombination des gegebenen an^chaü^ 
Uchen auf willkührliche «Weise in der Dich- 
tung ist dagegen ein blosaes S|)iel mit früher 
da gewesenen Vorstellungen ohne alle Bezie« 
hung auf Erkenntniss, einen einzigen Fall 
ausgenommen, wo diese Kombinationen gleich- 
sam eigne Elemente zur Vorstellung liefert, 
und sich auf eine eigne Erkenntniss weise der 
Dinge bezieht , wenn wir nemlich die eigne 
freye Einheit und Harmonie in derj anschau- 
lichen Form gegebener Gegenstände auffassen 
oder entwerfen, welche die Form ästhetischer 
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Ideen ausm^ht» iii4$m sie,' ob|;leich eine 
Vorstellung von Einheit und Zusammenstiin* 
mung, doch durch keinen Begr^ffTadäquat 
yQfgestellt , sondern aur durch ^dd$ (j<^£ühl 
jder : Teflektirenden Urtheilskrafti festgehalten 
WÄxien kanipt. . Dji^$ß eigne ErkeitEitnissweise 
der Dinge ist e1^e^.4ißjenigei, .]%ach.^weli:her 
wir sie schön oder erhaben nennen. 

• - • - ■ ■ . . I " •♦ ■ 

••■■ ■ ' * ^ ,..■-. ^ .. 

. : Die Harmonie! anschaulicher. Fornnen io 
ihrer Z^saanmci&ltiasmung. m * desn^ermögea 
^0y Begriffe übertiaujit ;nenaen W44r>ch/Qnheit, 
i^nd in ihrer Üh^reiiv^twinung mit den Ideen 
dei^ Vernunft, Erhfthenheit cler Nato'r. Es 
geht also alle .richtig verstandene Teleologie 
der Natvr auf die Beurtheilung der. Natur als 
«cbön oder erhaben^ utid alle «Ahndung findet 
in de^ Schönheit und Erhabenheit der Natur 
den einzigen Stoff, an dem sie sioh'^gleichsain 
verkörpern kann.. 

Die freye Harmoi^ie schöner Forinen, 
welche ob ne • irgend einen gegebenen BegtÜF 
oder Zweck beurtheilt wird, gefällt nothwen- 
dig als eine Zweckmässigkeit in dem Gegen- 
stande selbst, der mit Gunst beurtheilt wird, 
ohne ihn auf irafend etNvas anderes zujbezie- 
ben, was ihm einen Werth gei>cia kollte, ep 
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geSfälli rein vtifi sein selbst willeh, und an di/e- 
$e Anfllogie eineä Zwecks an sich schliesst 
sich dann nothwentiig die Ahndüng des Ewi- 
gen in der Natur an, welche uns eigentlich 
erst zu jener BeurtheiTung mit Gunst , ohne 
alles Inteifeisse am Gegenstande stimmt. 

- Diese f reye Beunheiluhg eignet, sich da- 
durchrzum Vehikel df^r Ahndung, dass ihr die 
Natur niemaJs widersprechen kani^, wenn sie 
ihr auch eben nicht genug thut.- Nach die- 
net freyen Beurtheilungsweise kann die Natur 
awar mehr oder weniger zweckmässig , aber 
in nichts/ aweckw^idrig erscheinen, weil wir 
nicht von einem gegebenen Zwecke a.usgehen, 
mit dem wir den Gegenstand vergleichen, 
sondern d4e' freye ZTusammenstimmung seiner 
Form mit sich selfejit' ist uns überall ein Ge* 
schähk det* Natur, wo^ii: sie.treflFen. Schön- 
heit uüd Erhabenheit^eignen sich .dadurch zur 
Befriedigung unsrer Ahndungen des Ewigen 
im Endlichen, ' und legen sich selbst diese 
höhere Beziehung hoth wendig unter, wo- 
durch wir uns für alles Schöne in der Natur 
auf religiöse 'Weise interessiren, indeiii siie, 
wo man sie auch aütrift,' immer nur eiti Ge* 
athehk der Natur ist. Wir können sie von. 
keiner Form mit Noth wendigkeit «ach Einern: 


Gesetze fordern, und wenn eine Form ihr 
a^uch nicht entspricht , so kann sie aU Breye 
Form ihr doch auch nicht widersprechen.. 
Häuslichkeit» als das Gegentheil der Schön- 
heit , kommt keiner ^orm in der Natur nach, 
einer ganz freyen Beurtheflung des .Geschnia* 
ckes zu; man muss über das reine Geschmacks* 
iirtheil schon einen BeigriiF von dem. hinzu- 
l^ringen, was der Gegenstand, der beurtheilt 
wird, *seyn soll, ehe man ihn hässlich nennen 
kann.. Wenn man in der Natur blosse freye 
l^ornien beurtheilt, z. B. aü Blumen, so 
kann man diese wohl formlos, aber nicht 
hässlich nennen. 

Schönheit und Erhabenheit der Formen 
aind uns vielmehr, wo wir sie finden, ein 
freyes Geschenk der^Wfitur, und werden des- 
halb immer mitGunst a,uf genommen. Däbey 
ii^t es- aber doch für uns^m. endlichen refiek-; 
tuenden Verstand mit Nothwendigkeit be- 
£}:imint, dass er schöne Formen , wenn gleich 
uj^hestinpücal; welche, in der Natur finden muss, 


, X>ie ]VIög;lichkeit schöner Formen in der . 
Natur, fetzt eine npthvyjandige Gesetzmässigr/ 
l^ji^t der anscha^licl^^n Formen voraus , deren- 
Anwen4ui?^g im Eiozelneifi sich doch nuf^^Uf- 

' '^r " " *' ^; fällig 


fällig machen lässt. ' Die9e>fur* un^re Beutr 
thäihing nur zufällige Gesetzmässigkeit in der 
Natur haben 'wir früher aber, durch die or- 
ganisirendf^o: Kräfte der Natur, als nothwen» 
dig bewiesen. Wir müssen für unser Gefühl 
nothweodig' überall in der Natur schöne For« 
men finden, lihd^m die' Organisation durch dier 
gan2;e Natur « verbreitet ist , die einzelne Er- 
scheinung der ' Oe»elzQiäs»igkeit organisirter 
Formen für unsre Erkenntniisa zufällig bleiben, 
die zufällig in die Anschauung fallende Form 
des organisüften aber als schön beurtheiltwer'^ 
den muss. • ■ * 

. ! f .* . * • - • . ' • 

Wir beurtheilen einen Gegenstand als 
iKchön, wenn seine anschaulichen Fomiea 
frey zi» Eidiem zusammenstimmen , und diese 
Beurtheiittng harmonischer Formen ist ein 
nothwendiges Wohlgefallen der Gunst, ohne 
irgend .ein .Interesse damit zu verbinden« 
Wir ^beuttheileiL einen Geg^stand als erM^ 
ben, wenn ^^nt8i durch seine ansohäulicfae Dai:r 
Stellung veine Id«e: ausgesprochen, wird , uii4 
auch diese/Beurtheilimg ist' ein nothwiendige^ 
Wohlgefallen ohneaHesInt^res^.: Mit diesem 
nnintere^sirten^ Wohlgefallen -vierbind^t sic}i 
aber beym schönen jsoglokch^mn» Interesse d^i; 
gesellidhafidichM /Unteshal^ng mit ^^r Vor*^ 
'^*' • . ■•'. :. '. - ■M^i. .; :-, «td-j 
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stdltuig des Etbab^ieil Zugleich eui Interess»^ 
des KührucLg. Aujsser diesem slnzilicben In* 
teresse haben wir aber^ weim der.^schön© 
oder erhabene G«genatlind als Naturprodukt 
heurtheilt wird, noch ein nothwendiges iar 
^UektueUes Interesse an ihm, und in diesem 
religiösen Interesse ;am Schönen als Natur- 
prodtikt, und am Erhabenen ■ der Natur be- 
steht eigentlich jdie AJkndung des Ewigen. 

Kant sagt über diesen Gegenstand: Ich 
ränme^ zwar gern ein, dass das^ Interesse am 
Schönen der Kunst gar keinen Beweis 
einer dem moralischguten anhänglichen , oder 
auclv ÄUT dazu geneigten Den kuaigsart abgebe, 
dagegen behaupte ich,, dass ein unmittelbares 
Interesse an der Schönheit der NatuT über- 
haupt zu nehmen ^ jedeFzeit ein Kennzeichen 
^ner guten Seele sey^ wenn dieses Interesse 
h4bi€ifell ist, wenigsten» eine dein moralischen 
Gefühl i günstige GemüthsstimmuÄg anzeige, 
ts^ehti es' sich mit des: Beschanamg der Na- 
ttir gern verbindet.^ Man musiskh«b(E:rwobl 
erttinertf, dass ich 3^er 'eigentlich die schp- 
tferi "Formen' der Naiur'aicine,' die Reifte dla^ 
^gen , welchfe «ie so reichlich mit; fenen zvi 
Verbinden pBtfgf ,fi«otb aur Seite seta^ , weil 
das ^ Inleres^ci ^dfip^'sswax.^ aucb.^immittelhar, 
abct doch empirisch ist. Der 


W'ör ^iöÄäm dit «cfa^Tie Gestalt einet 
WiMert ' Blume ^ eines Vogek , eined> Insekte» 
betracliteti um sie zu- bewundern j zu lieben^ 
und^ie nUht görn in det Natur überl>au|rt 
veimiÄuen will/ nimmt ein tinmittelbares)' üjiid 
Zwar intellektuelle» Interesse an der Sdiöfa- 
heit der Natur, das ist nicht allein ihr Pro- 
dukf der Fornl' nach, sonderii auch das Da* 
seyn desselben gefällt, ohne dass ein Sinnen** 
reiz daran Antheil hätte, oder er auch irgettd 
einen Zweck damit verbände«' 

Es ist aber hierbey merkwürdig, dass, 
wenn man diesen Liebhaber des Schönen 
insgeheim hintergangen hätte, und künstliche 
Blumen in die Erde gesteckt, oder künstlich 
geschnitzte Vögel auf Zweige von Bäumeh 
gesetzt hätte, und er darauf den Betrug ent« 
deckte 4 das uniiüttelbare Interesse, was et 
vorher daran nahm, alsbald verschwinden, 
vielleicht aber ein anderes, nänilich das Inter- 
esse der Eitelkeit, sein Zimmer für fremde 
Augen ^ damit auszuschmücken, an dessen 
Stelle sich einfinden würde. Dass dje Natur 
jene Schönheit hervorgebracht hat: dieser 
Gedanke muss die Anschauung undRefiexioh 
hegleiten, und auf diesem gründet sich allein 
daa tmoiittelbare BsteiessC) was man daran 

. P nimmt^ 


■^vtkmt^^ sonst bleibt enti^qd^r ejÄ b>p»isi('i^s Ge- 
,»cl\macksurtheil ^ ohüe .alles JnterVess^,. od^er 
;;«mr mit einem . mittelbaren ^ nämlich auf die 
<i e^elljKjhaf t »bes^bg-en«« v orbundeis^ übrige, wel- 
fcÄ^s letztere keine »iohere Anzeige. -auf ««>- 
\r^li$ck-gute De»k:*t»gsart abgibt^ 

« 

. .:j Dieser V"or2fug .d^f .N-^tHTScl^ÖEilieit VOf 
^er Kunstscbönhait;, wenn. jene gleidi durch 
Sdijese; dei* Fprj» ii^ch sogar übertroffen wm"de, 
dennoch an jener all(?\n ein unmittelbares la- 
teresse zu nehmen, stimmt mit dergeläuteiten 
und griindKche» Denkiiugsart Aller Menscheii 
überein', . dj.e ihr sittlich<.s Gefühl gebildet 
haben,: Wenti .^n Mann , der G^rschinack 
:genug hat, üborJPr(9ckikte der schönen Kun^t 
jiiiit Her grässten llichtigkeit jxnd Feinheit zu 
.i^i^theilen, das Zimmer gern verläset i, ia wel- 
•fhem.jene, die Eitelkeit und allenWls geseH- 
schaftliche Freuden tmterhaltende Schönheiten 
aniiutreffeu sind* und sich zum Schönender 
^Natur wendeit., um hier gleichsam Wollust 
für »einen Geist in einem Gedankenffauee zu 
'finden, den er sich nie völlig ei'itwickelnkams 
so werden -wir diese seine Wahl seJber jairt 
* Kochai»htung betrachten, p.rA in ihm eine 
^chö ne Seele vora us^etzen, auf die . kein Kunst- 
kenner und Iui<;?bhaljer , um des Inteies&e wil- 
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Ansprücl4,e xiwphen kann.^ Was ist ^i^kix dex 
Unterschied der so verschiedenen Schätzung 
Äweyei'ley Objekte; ^ie itn Ürtheile des blos- 
sen Geschmacfis eiriändler kaum den' Vöi'züg 
fetreitig machen würdieti ?^ 

Es lütef essht die Verhunft/dass die fdeenj 
füt die sie iih moralischen Göfühle ein un* 
liiittdbares Intei^esse bewirkt, auch in def 
Natur objektive Realität haben , das heisst, 
fläss die Natur wenigstens ejne Sput zieige, 
odfer einen Wiiik gebe, sie enthalte in sich 
irgend einen Grund, einö gesetzmässigö 'Über- 
einstimmung ihrer Produkte zu unseim von 
allem Interesse unabhängigen Wohlgefallen 
anzunehmen: sie muss also an jeder Äusse- 
rung der Natüt von einer dieser ähnlichen 
Übereinstimmung ein Interesse nehmen ; folg- 
lich kann das Gern üth über *di€f Schönheit der 
Natur nicht nachdenken, ohne sich dabey zu- 
gleich interejisirt ssu finden. Dieses Interesse 
aber ist der Verwandschaft nacli moralisch, tind 
,^er, so es am Schönen der Natur nimmt, ka,nA, 
CS nur so fem an demselben nehmen, als ev vor- 
her «chon sein Interesse am Sittlrchguten wohl- 
jgegr.ändet hat# Wqn also die Schönheit der 
Jl^atur ip|X|jttelbar u>^ressirt>^ bfy dem h^p 
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111 an Ursache, wehi^sfeiis '6lne Anl^gti iü gu- 
ter moralischer Gesinnung zu Verm'ütheri. 

Man wird sagen;: J)ies.e Deutung ästhe- 
tischer ürtheile auf Verwandschaft mit dem 
moralischen öefühl ,«.sehe gar zu studirt auSj 
um sie für .'die wahrQ Auslegung der Chiffern- 
scLrift.zu hahetti ^wpdui'ch- die Natur in ihren 
schönen Forpien figüriich zu, uns spricht 
A He in- "erstlich ist dieses unmittelbare Interesse 
am Schönißn der Natur wirklich nicht gemein^ 
sonder a nur d^neu ei^en, dereii Denkuiigsart 
entweder zum tjfvtea schon ausgebildet isf, 
oder dieser Ausbilduijg, vorzüglich empfang* 
lieb i%t, und dann führt die Analogie zwischen 
dem reinen . Gesthmacks ürtheile ^ welches^ 
ülme von irgend einem Interesse ah^uhäng^n^ 
. eirf Wohlgefallen fvihlf^ Jfisst,^und es zugleich 
.als der 3Ienscliheit.. überhaupt anst^ijdig vor* 
stellt , mit dem moralischen Uitheile y welches 
:ebfin cla?s)elbe au* Begriffen thufc,~^auch ohne 
deutliches Nachdenken auf ein gleichmässiges 
luimiltelbÄres Interes§ei.;an , dem Geg'enst^nde . 
des «ersleren, so *vv:ie an dem des ie.tzterfenj 
nur dass jenes .eipireye^.,^ dieses ei^-aju^ obr 
jektive Gesoiäe g'egründetes. Interesse , ist''- 

So weit die t^ahti^che Exporsitfitt^Jes^ 
Veligitjstsn ^Interesse i "wddüireh uiis' ' die' •Ähft^ 


ftejit,. indem; wie, Ma. M^ir4ßx^if\e .i^^j^^ 
l^V'ohJgefallon api .. ScI\jP^eJ3^ und- Exhab^^nei^ 
ipt N atuE im Glauben auf die ^ewige I(le«5,.dö$ ' 
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^Jij: wichtig ist cKeUoitetfchejdMnj^^^^ 
#^^. 4iM^. ;AYQj\^lg^fa Jlea ,a,a e|er schönen. ,}tu^st^ 
JB^chyt ^l^^U-so, a^a. dew-religi^i^sen InteresfieAi^- 
iJj^ilj iiinijait,' wie. d^ ^yaWgofalleQ an^ j^dei; 
^cl^önl^eit^ oder Erha^f^nheit <ler N^Jur. - Wir 
ji,ucb^ei\ 4;Urcl\ d\e^es. Gefühl ^6^\ peist dos 
J?^Wg€^ii; ij?i Jfj:^d}icl;tex^. zi^. ^.^^hren , ^^ji(i ^J^oj 
^ei; .; ]fi(ixnipi<?n, wir uns , nyj: fiir d^e l^bei^djge 
II^ÖKLe, i^or^i f ür^ <Ja!x scjiqne J^eb^Q ^ §9^ y^xQ 
^ in. de5.Natur,ersch^iiit,^ ?eligiös.int^re3sire|i^ 
dia.aph^4ie> Kunst aber kana nur dadurch An- 
J^eil Eju jcAem^ Inter^s^e erhalten , weau^ sie 
mcht' tcrdte Formen des, Schönen* sqndera 
flucti; . ^^s^-S^hpne. jjoi^^JbeJ^en, d^rstflU. -, Wiy ^ 
*UÄ4ßikrfe?;9b di^^ Nat^rseHönheit, ^en,^^ei§^t: 
4e8. f^pn^en, ;dip^ in ili? iiy:ajjten4e !a^;Syep^^3^jig 
l^ild^nd^ ?^i*aft, .dti.,,}^o,uns Ivui\st$,c]^^h^ 
jgf.«Xr^diös^, Fprmea wied^^^haUl^ , ka.]^^ ji^ ^Iscf 
je^e^, Abndnng^ keifl^i\ ;Stoff geben ; »ber^. es 
ßibt . eine. Höbe . der JKun«t , die. Idefiljs Sß$ 
Schänen , die Schönheit' der Seele ^ in denen 
j»uch die Kunst noM^h Theit an dem religiösen 
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Interesse für flie Schönheit eriSlt Das t^* 
iigiöse Interesse am Schönen Jcann nur statt 
finden, wiefoxti wir durch das Schöne' den 
Wiederschein des'Etvigen in der Natur wahr- 
^lehmen, also nur da,' wo wir d^n hildendeh 
Geist des Ganzen durch die schönen Formen 

Älhhden'. So kitg' alsb die Kunst sich nur 

bemüht, schone Formen nachzubilden, oder 
äiich Ideen dein StöiFeder Natur anzubildenj 
fio ist ihr2weclceint)lc«i5)[^s Spiel der Formen, 
vvolches jene hildendb ' Kraft nicht zeigt, uni 
^Isp auch mit dem genannten Interesse nicht 
begleitet 'ist. Wenii aterin den fdeäleä dci 
Schönen d^s veraiinttige selbst iiiscl^önen 
t^oi'nlö'n' als schöne Seele ilatgeätellt wird, sd 
Jütetessiri: in der künstlerischen Darstellunc 
s6hön die MÖ^glichkeit der gegebenetr Pornt, 
und das f rfeye Wohlgefalleti an derselben ' vei^ 
bindet' sich mit religio se'm Interesse, In Rüdfc* 
«, ^Icht dds'Erhäbenen findl^t dieser Uriteischied 
weniger statt, das Erhabene liegt urixuJttelbar 
äer Idee iiaher^ und wir schauen indfef Ef^ 
liabenhelt'der 'Kunst immer auch eine Erhäi- 
benliteit der Natur an," Daher ist jede eth*^ 
b^ne' Vorstellung, besondersr wenn sie' mit 
iSfchöttTfieit vctbulidfen ist, des religiösen Intern 
esse eiiipfärtglith urid werth. Man kann so- 
g^r sagön i das alle Yorttdlung der Natura 

fchön- 


»chänlieit, "wiefern sie religio» lÄT^efei^tpff^ 
^it einer Vorstelliing.d^s ErkabipneA dei;-Nli'^ 
fürirerbtinflen ist. ' ,i. 
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'" - Wa«*3iua aber das Wesen der Scbötiheü 
und Eifeabenheit; selbst als Vehikel deriAbn«/ 
düng h^ttiSty ^Q "konneii wir. Hier fferüboB 
nicht .wejidäuftiger seyn, nuiimiissenwiTin^Kiir 
ixäher auf tdi^abeä befühl te.JUntecsdbei!dmi§r 
^ufmerksafm machen, welche in Rücksicht 
der^hüsduxlg besiGoiders zuibei^^kenistw'l Die. 
S<:höi;iheit ^in der Natur ist entwedet die'^g^ 
meine Schönheit i^ lebendigen; 5piel der Bor^ 
»en ubd Qefitalten md üi^s^hbr^ odei^'d^etlhoii 
he SehöBheit! äes> ^ IdeaU der : Schönheifi^::!« 
welcihetsr • Liiia& lüe f Vernanfitv und ihre'' I^dee 
selbst : zni ErscheinuBg 'wdrd. Piese - lw>b4 
Schönheit ' 'be^if t die . Schömhek :deip: ^^eeVe^ 
titid is r mit i er.Tugend.gan2 .eined efJ Sqh ob* 
heit des;: Seele, und -di^s<4iöoe:££SGbeixi«Qa^ 
dies l^ens tat es.^beu> wrelchia allein aFugcbd 
geü^tmt .:wracden kann , ümnja^ Tugend list^: diä 
Reinheit der Seele* . 3iugend hßbdgtijRijsit 
eine Vorschrift für einzelne Handlungen, son- * 
dem' kie besie&t in dfur Annahiiie exam li^eyea 
6esinn«n^ffür das Ge&et^, siei ist «ine &oy# 
Zusaniu»ett6tuxiinuiig des Exscheiniuig. de&J^et 
bens^^QiiA detw Idee des^ Geset3^s%.otieiai^l«4 


pichi: etw» «i»e. Analogie dea Schöne»^ sonr?» 
flerli die innere Schönheit seihst, Dahe? 
wild sie in dem Leben des £ln?.dn(m, oder 
im ganzen Leben in der Geschichte der 
Menschheit uicht nadi der erreichte« Absicht 
beuitheiU und geschätzt, sondern nur in der 
Schönheit der Kraft j die angewendet wurde, 
wd in der Reinheit der Gesinnung iil der 
]ßr$cbmuQg eines einssebi^» Lebfins« 

■ r ' - ■ ., , ■ - 
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- 1 : IXarstelluae dieser Schönheit dfjF Seelen 
ist die. hö<;h&te Aufgabe fiir die Kunst, und 
ihrj^vwirkliciie Erscheinung das erfreulichste^ 
irp.ldef NötuT.r J3ie Sch-önheit der^SMo rer- 
«phUngt in den , Ide^ili^n der Kurisu da« Inte»-, 
fifi^e der Katucscliönheit mit der Kun^chöi)? 
bat/ lind gibta:uohdiQ§«rRe]igiositft,'; Stihöa 
?■« aryi* i$t,die höchste Anforderen gf; welche 
wir'^an diß Erschcinwig des Lebens, vcm el* 
Hem Mßmch^n m^^dißn ? l »ber iricbt etwa 
Schönes gu machen, Künstler %u tc.fü,^SQVr 
dein'^^in d^v inoeni Schönheit gemüsses W«|n 
laQin'sicb «elbst d^'fr^vistellen«] «1 
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Stärke 9 J>ebendigl(:eit un4 Reinhi^ der 
#^0)0 sind die drey: Porn>eii, ämi^ Hch diö 
ftth^äne S^]e in dem einzeln,eii4bi9b£!a^4.ao wht 
in d^rXje^chichte ^et Menschheit aiisfthiniegaii 

?• /^. V soll. 


(rb^i: «uch die hcicJist© Aufg^^l^f^ «J^r Kunst, f:Öy, 
Dichtk^n^t) f ]iaftt{K «nd IVI^Wferey, indem 
$iGh darin die allgemeii^e freye. Idee df* $cfeö-,, 
»^a Form ?suEpt Jd.cftl^rhefet,, : . . : ' 

Dasi Gefühl in,4^r Ahndung ^ \^^kH6% 
äuroh (liß JBeurtheilui^g d^Schpuen u|id Er? 
habei^en evweokt wird, ist z^eyerjey- An-s, 
dacht ode? Begeis te.ru n-g^ E^th^üsiaa«; 
jnuks, An4acht wiiiijttelhar durch die Ahi^-( 
du»g tJ^r höheren Ordnung (1er Dingß io. ^U: 
]er Betrachtung schöner Fprniei\, ödet'4e^ 
E|-hahen«n ; Enthusiasmus. ab6r yoiyjiüglich; 
dui^ch^idas Schöne, d^if 3 ecle, indem dic^ niphtr 
nur zur Bewunderung^ j^ond^rii zugleich J5W 
i^achalipaüiig aufregt^ - • 

I^£^Tin »Iso allein erh^nfien wir dla Zweck* 

in^sigk^i^ in dev Nqtijr^ jmd inif dies^tT. d^ft 
vyaU^ildef^ G^iat dps Ewigen iq ihr.^ dass. wi?" 
durch die B^tr^chtttig det Jirhönfin Vjctd ©rh^. 
benen Gestalten ii\ ihr^n B^dui^gen der Ahnt 
düng d^sr £wige erschei^f n lassen, Es ist 
lucht die Natur selbst ^ welche uns aus sich 
die Ahndung dßs Ewigen aufdrin^, wie sie 
ihr endliches Wesen dem Wissen offenbart^ 

• • • / ■ 


»tjhdeVn ^Ifese Ahndung i^t nur d^s Eigen th4n» 
des Gebildetem; dieser ist ihrer alleiii em-. 
pl^Snglich, imlenj er -sifeh selbst dife Spurea 
des Ewigien ia der Natur- bildet. Det^ GebiU 
ct<M:<^ bi^iiigt' seinen G^aÄb^fi z-ur Betrachtung 
der Natur hinzu , länd? nur vermittelst dieses^ 
Glaubens beleht sich ihm, die Betrachtung der« 
Foroieii' und* d«s !Lebess ta ihr zur Ahndung 
d^s Ewigew- Dann ersi regt sich für ihn m 
den "v^eohselnden Gestalten der Natur die im-. 
mVr bevt^egliche SöbÖTiheit in unwaaidrJbarep 
Jugend', und' mit ihr erscheint ihm das göttn 
libhe in der Natun I>as -wildeste Bild der 
Zersfö^rulig rührt ihn^ durch seine Erhaben", 
heit). und jed^s lieben kommt ihm mit schö- 
nenj * Gestalten in dem wuxiderba cesi Spiel de& 
beweglich^tt Wassin?s ,. schöner in der »ierlin 
eben Form der Blütheu,^ und schöner lijoch 
im lebendigen Auge entgegen. , Aber die hoch n. 
^fefS^fhöftlifeit teig« ftich ihm ia der inn^mEr- 
»cheinü»g d^s Ij^bens^, i« Kraft , Lebend und 
Reinheit der Seele ^welch« wir in Thateri^ 
^H^S0r y^p h^wnnievik oder liebeiv. 
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Oem^mhin verstehen diejenigen, weicht 
wohlRelieion haben, aber eben nicht inemU 
lientereni Sinne religiös gind ,iinter ihrex 'Re« 
ligion nichts anders, als ihr Glanhensbekennt* 
piss über ihr. Verhältniss zu Gott und eirief 
andern "VVelt. Wer sich aber mehr für Reli-» 
gion interessir^ dei; eigentlich religiöse fin^ 
det mehr in ihr , und gleichsam etw^as ganas 
anderes. Es wird mir ßüch jeder Religiöse zu» 
geben, dass, wenn ich gleich nicht die ihm 
Uebstep Ausdrücke gewählt habe, man doch 
* sagen könne; das' Gefühl, worin ihm eigefif*. 
lieh , die Religiosität besteht ^ sey d i e ' A h n ^ 
düng d .e s E w i g e li' i m En dllc b e n. 
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Wollj^^' wi^^iks 'Yft!f^ den^ienigen , wddba 

eigentlich in eminenterem Sinne religiös .sin<J 

Orientiren , was sie unter Religion verstehen» 

'und?^se-ben ' wir hterf)try vött'^alfem positiven 

fib: so werdbn 4ie6$^ cUi^ReligioBgern jsis 
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^\jx lieben in^ Glaubten tcschteiben. 

Es konpinU ihnen ^imiial. darauf an , Glauben 

zu haben , cl^nn aber auch in diesem Glauben 

ZU leben. / Mit dieser B^tjstimmung werden 

4enn nocbi unsftf inMi^t^n plulq^^his. hen 

IVfystiker übereinstimme^ , welqbe«.. Religion 

ebenfalls ein Rieben im Glauben ist< Es ge- 

|iört ihnen zur ]^eligiosit|it ein schlichter rei- 

^pjpi? Mensjcb , dpT -hey s^ine?; Andacht , pd^r 

$ßinen)^ andeichtigen Enthusiasmus noch, nie 

^u^h, Spekulatiarx mit sich selbst in Streit ge-. 

jathen ist, yiid ^IsQ^den QatiirUchea^ Glauben 

an das. Unendliche in sich in .bewustloser 

}leinl\ei^ ei;h?^lt^n hat. Ich, wähl^ aber hier 

für die G^fiihl^.stinimung i^ diesem I-eben iin 

Gl#ub^i3, TOO d^V eigeotlich die Religion aus-. 

geht^ Ufher das WprtAhzidung, pemi. Glau- 

te ist mehr eine -A rt lies Erkenneiis , vvelche 

^gich rjähe^ iriit d^m Wi/isen verwandt ist, 

^s ipit dem. Gefüh).. Hier aber kom^nt alles 

j|mf da.s. Gefühl! itij» 4urch welch.es der Glaube 

lebendig WiTd, denn ohne dieses Gefühl kann 

er al* ^iA todtei^ Glaube in einenv JVlenschen 

i^rhand^cv «ieyn, <>bafc ihfl^ JjL^gipsji^t zvk 

'kd^ea,/ .,,:.' , 

Religion hi^isft ihreÄ Veiel^eri\ lyojvl 
%iich gern 4 « » :I<e b % Ä i n Qß $jt^ Es ist 
"I aber- 


ibjev die Gottheit nicht det «iiizi^e GBäenstafnA 
Ireligioser UberzeugungeA, sondern dieBit fu* 
»seil überhaupt duf dem allgeiti'eintßn'GpgeiisatK 
des ß"\^igen'un4 Endlichctn. Wenn in del* 
Heligiönile^re dem endlichen S«yn das l£wige 
entgegengesetzt wird , so ist tintel* der Ewig» 
Jteit nicht ein Sfeyndö^eh äiJe Zeit ssu. Verst«»^ 
•hen , sdadertt man setÄt die Ewigkeit d^ 
Zeit selbst entgegen» -Das eWig^ Swyn.iÄ 
«in Seyn^ ubabhätigig^ Voii allen Schrahktsn 
in Ratiin und Zeit. Alles Seyn in der Zeit 
ist nur 'ein endliches Seyn ^ Welches wir |etzt 
•allein bfegreüeh köntofen y dem wir aber im 
•Glauben etitgegensetizen ein ewiges Seyn bey 
Gott^ oder ein SeyU der Anschauung Gptte«, 
wie isich mi^'nche gern ausdrucken. iBsistdie«» 
ser Gegensat« derselbe ^ i!\relchen die Kanti* 
3chen PhilöSQplien «mit dem Unterschied der 
Erscheinung und des SeynS an sich bezeichnen* 
iDas Wahre oder ewige Seyn ist das Seyü an 
sich ; das endliche Seyn in der Zait abier Hut 
Erscheihuttg j enies. ewigen Seyns bey Gott. 

Religiosität besteht iiicht hlosi duteh dem 
Olai^ben an das Ewige^ Soud^rn durck.Am^ 
4 a c h t. -Andacht ist di^ ihr eigenthümlii^h^ 
Gfeniiithss*immuttg , welph^» «l^eU dntch di* 
Ähndnng de«^ £wig<»i lifir tifi^Ucii^n der Natnt 

ter* 


S38 .-^d^dttfig. 

bixnri9ckt T^lrf*' Jenet .Glaubfe an 3h»: Ewig« 
kann auch am todtes Instrument des Wissent 
werden; die Vernunftv welche bloss um ihr 
•Wissen Imschäftigt ist, und* nun die Unvollt 
$täadigkeit iiiprer sinnlichen Erketirttniss ent» 
deckt, wird eben« o A'V'öhl jenen Glauben au 
^as wahre Seyn^ der' ihr innerstem Wesen 
musmacht, auffindeöi als, wenca sie »ich füt 
fiandluÄg.odm-.Gefil'hl interessirte. Aber nuJr 
im- letzteren Falie Wird» sie zur Religion ger 
trieben > res -stellt «ich ihr dann nicht nur die 
ide^ rdes e^j^e^n Seyns dem Endlichen kalt 
gegen über ^ isoiidern ejjebt ihv.in dem endr 
liehen 6eyn der..^fi?iche Geist des Ewige». 
Religiosität wicd una n^^x darin, dass in der 
Endlichkeit der Natur um uns her^ und in 
dem Endlichen eignen inhern Leben doch 
für l das Gefühl d^s E^vige geahndet wird, 
War ine und Leben des Ewigen unser ganzes 
cndlichesr Wesen durchdringt — - und das ist 
Aie Stimmung d^r Andacht« 

Wollett wit nun diese unsre Vorstellung 
»oh: der, Religi<>P gQgQn diejefiigenv geltend 
lna£heh| welche aus Feindschaft gegeii alle^ 
Mystioismus nichts mit einer solchen Ahndung 
ftü; thun habeti: mögen^j wollen wir in jenein 
Streite eatfÄeidpn» wjleher üijejc^äie V<)?f5üg- 

lieh* 


j. ■§' ' ■■ 

Wj[»&eije'rd«c Moralitil oder der Ileli|baaUt 

^efiil^rt wird V und wollen \vir. uns ivorzü'g- 
iich' ^nit jäen jemgea- verstätidigen ', w^ljcIieTiiar 
ii^r über Religion pWosopiurt haben : sooiÜAr 
#en.'M?ir yor allen Dingen auf. dei^ unterschied 
wellten, welch^x Äwisclien deijenigBn.G,eömtli&- 
ÄtiÄimüng^ die unmittelbar ditj Religio^itäC^ 
au3ma0lat> und döm EnthuaiasmuÄ sta.tt 
findet, rrw^^lolicr erst diwrch diese. Gemüths^ 
«tir^'mung heibjeygefübrt wlixl^ und tvodarcJi 
die Religion erst ^in eignes Motiv aUi Antrieb 
Äur Erfüllung unserer Pflichten erhältv' ;'m 

R-eligion b'esteht clem religiÖ'^en ^niöitteV 
bar.ia.tiner gewissen Gern üthSiStimmuagv u.ia4, 
diese enthalt ihm dann ein Motiv, zii^r guteh 
Handlung. Die. Gemüthsstimmung, welche 
religiös niacht, ist «lun ;its,iiäclist offenbar eine 
besondere Stlaimung des Gefühls; ihr .WeseiÄ 
Ijesteht weder im Handeln noch im Wissen, 
»ondoin ijn Gtefühl und was, sie für Handeln 
und Wissen sey^n soll,- das wh'd sie erstdurck 
das Gefühl, und dieses religiöse Gefühl ist 
es, welphos ich Ahndung- des Ewigen imEnd)^ 
Ucheii nenne.. ......> 

• •• 

Diie$6 .reUgiöse . öfilAiilöstin^mung froBl 

»aber ein eignes Motiv "v;erden, aut/^utefii 

• r " Haad* 


:ÜB3idiuhg^ o^er tut Ei^ftkUah^ dei^ Pflidit^^ 
-tie^^ioll einen EnthusiasilMis (gizetigehi^ wel- 
ißber eigentlich erst unsern Handlungen ihren 
•hollern Wetth gibt. Man bat «ine eigne re» 
ligiöse Verbindlichkeit^ und einen eignen re- 
ligiösen Antrieb Äür guten Handlung dem ge^ 
ttiein^ moralischen Antrieb der Tugend gegen 
.üb^r gfeßtellt. Alle religiöseti Mystiker, auch 
die weiie^tea |)luto8ophisdhen , wollen durch 
4i6s^ti -Gegefn^atss iii(3i Moral erniedsigen ^ 2« 
Öunstett^der Religion.^ Die erstem pfleget! 
ihr religiöses' HauJelii ein Handeln durch dea 
Glauben^ und aus Liebe fcü Gott äu nennen, da- 
gegen jene, 'wnfelche , liviö sie meinen, oh* 
4ie Religion döch^ einen ^üten Lebenswan» 
' del führen^ hoch tiuterdeitt Gesetze stehen, 
.welches gleichsam ihr todter Beherrscher ist; 
sie aber haben durch JLiebe das Gesetz über* 
Wunden» 

Diejenigen hingegen , welche alkm My» 
stidsinuB Feind sind , vindiciren der Tugend 
-den.Vorfeug, und lassen die Religiosität nur 
«ine Folge der Tügettdgeiinnung seytt| ja sie- 
werden meiste wie Kant, den ganzen Ein« 
fluss der Religion und ihr Wesen nur in di« 
fietrachtmig det PfUchted V ^^* götdkhel: Ge* 
böte setaen» 

Nun 


Ahndung^ ft^i. 

^' 'Nutt üt ts Aber f Jlr ehteix j^öeA ♦ £es.sea 
Nifiütdilibetiken ekiigerma^sed : ausgebildet ist, 
cinieulchtettd , dass- Einzig durch die e^^hahen^ 
sohötie föeye Tugewd v un^^ durch das- heilige 
Rectrty 'Urrsier BlftuW und unsre ganre Vor* 
»teMuag. .dejv ^Etrigfenclsebenrix. und Farbe ew 
häk$ ' denn ' < nur duirchi^i^ ■ cwiß^en ÜetA 
iler Tugeu^id und " des^ Rechtes schnii'ejHt 
sieh äift Idee einer kötitern Welto^dnung 
in deiir Bewiastsn&yn; ihiser ' Gesetze Mt 
Freyis&it unserm Böwostt^yiv unmikel« 
bar »KW In ;: den? ld»et^- i voö Tuge W' \i«i4 
i^ec3it'''Wird.^das eiWg^ V Gö^eta de« F^^^^ 
heit ViGese^s fut> «i^t$»^ i'HJtndiung. 'w.K«$^ 
giosit«t ist untiiittelbar nur Sache des Od* 
fühkv \hhgt :^s^ hooh^««hf alk^^Id^)«^ ^ Ge- 
fnhla: se3cui:><i^0it4fi^^fidki£t 4ind Lie^l^^^tA» 
erhält r doch l^dei» GnfÜldl ssitien» W^rl^ nddh 
von «ineimk6berah^oiii;|lfifi0eln. ^ Hiü^dlung 
ist det:ktzteBezi)ehun^s|>unlLt.tin«era Wvssens^; 
Nu«. s©..Tiel -gilt der ':MB»icl»^> ''ak eri gehiwii 
delt' hätv^'imd; jedesi jOefiBili atur söviä^^ '0'H 
W dxurchHancUung Jhs/^tiöb«^ <eitigo?ift. Wöl 
ist; idAsi { gaiiee ifttoke*) iit> «icl» ^b^ti ver^ißh^^ 
äGS«i^>.WÄen^es iiaäii&ti^:}l&e(fi^^ die cFh&?> 
iieii^j^el'HBSiltg^ositdk v'^w ^i(^Ht '^u^ sieä 

hetaustratirv" g^^g^n c tTie ^igeSn^t^stel ober lebend 
(l4g&:Wir)uMd&eitv>4lt;iJL.6^ Th4i%keit 

... ^ ' vim 


et /•■■'5> 


Mf^ng. 


' lam sich rdrbreitct;. rDhiie Handlung y/ Kraft 
xskA Kampf ist das hjerrlrchste, ..voileiidctßtö 
Werk kalt luniieblos* Das Werden' ist uns 
unmer höher jails das ßeyn , selbst die unend- 
liche, iwnbewegliche; Wonne des tausendjähri- 
gen Reichs eine. 'todtet; Gestalt y joder V wie 
Xj^s^iiig meinte V >dai>Daseyn eines »Gottes^ 
d<;c;in Ewigkt?it. seiner vollöadeten Schöpfung 
zusieht 9 nJchtt: T fih eine unendliche Lange-f 
w.eiie.. :Die Handlung also, welche^nur nach 
' ihrem eignen ianern^ Werth geschätzt wird, 
fr:eye: Handlung", isü, dal einzige., in dem wir 
eiiiell absoluten/ Werth finden.. -Für diese 
al^r geben uns Rieht« uJid TngendL die Ideale; 




- * Gewiss ist. 'CA ^"dass eine bloasc; Gefühls^ 
stii^iniing^ iiins keihe^ neuen Pflichten, geben 
und: Yjbrschreiböh^ käüh^,''' sie kann iuns niur 
ennÜnterh y . ;,diijisnigea > lamzuüb^ni, : rwjelche 
wir «onst schon , ««b^}ten Jxah^ai \ : £s . . geht 
%lsp für uns vob[ demflioralischen!Bewt»t*eyn 
^es Wertbes deii Tiig^iid übeihanpt,alk Yen 
pflicht^knagaus^i» i^nd^dieiEeligidnetttlehnt ihf 
^nze§ , . Iiilieretsr ^ i von fdie^sean läe-^ust^eyn. 
J^uf der, ^nflearn Sek» h&tixie.iaLWineii€f doch 
jjiich t wohl die. : gmnor» n^äohtig^ • Befolgung 
seiaej JPflicht r hlo^^^ 4^ rjdie sAxi&skepamitg läseii 


.Jlutditttg. $^ 

;tijchiiV3b$lfl?fb? eipe .aj^Sohtige Stimwidig den» 

phüe leinii deutliches, Bj^^ftls^K*^^!^^- ^«c 
-GD^^^it, Istajft .fände. s AJOÄKÄr wd G:efSh& 

und . ihx .. w^hr^r ^ Ei» fiw#9 :iaii|j difi oK^ti jS^milgr 

-'• • : . • ••• f • j • " ■ 

-»•.-■-.-. • •• « ' r r t' 

Wissenschaftlich kann füt eine V^Ileilt 
dete Spekulation' ein solchefr^Stteit ub^rl^rid- 
rität der Tugend, o15er"3er '^n^cfit gar njcht 
statt find-^n , ' deiirf "feeiti^ ^wustseyri äer ^üt 
gendvcrpfliclitutig' ist" öhlte' dort" Gktibdll^üiJ 
die Ahndung dei*' Räiigiötii' liiid di^seltixlrtttA 
all ihi^ Lehen und ihre Bedeutung nur voÄ 
jßnem Bewustseyii, 

....... V ' -^ t • .---.- r 

— ^ ' ^. .■■.■.• . ■ . ■• V« ■ - . 
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, E^ hajt «beT . ^j^, jen^?^ $treite j^ycisph^tf 

dere, B^wandöiss ; .et , Wt .4i^ .Objektivität gaj 

picht j , .if^loh^ . xnm y'ikw. ^oi^i ^^ gebca auchtk 
sonderA.ervb^zielLt: s;ph .«auf, einen idurdhaus 

«-• • - '. ':>j v> ' > '■.•■•».14*. >^ . » ii M jj *' - j ' . i.i* r' . ■ .*>•< 

subiektiyen Streit im r Inneiai de»! Menscshen • 

' .will*', fi^'i»»' I >if' O'i ^»l)ll■> ;»i r»»iiji 

z^fvifichen. t d^m Gefulil uad idcap ^batkr^^t 


wM* *ß^9mW^» 


"«IfaTsil^i«^. üUtr MMä^ ak Elften -^^imt^tefteil 
,giwa:idä^<«i^s^Wii*^,'-|!jie «iei^l?ii ijir Heilig* 

amtäbi^l&.n': J^6fip^?^^Tgau^!e (Koslh^^^^ ist 

.pennen; der Schwache täuscht sich reihst mit 

J^lvaf^öi^^it; Bfltttt^;ad9jf ,J^|:aft ;genu(g, b^^sitzt 

IPQra^,4a?i^3^ö^iut<i .•g^:^f .der. Ettle, ^aber eben 
^mm» jyerscKliessen , sie , -sich . leicht -in sich 

ten sich mit ihren GeMhleji^Tyr^l^} JiSf? ^'^ ^^ 
Lieblinge der Gottheit, für die Eingeweihte^ 
in höhere Gehein^Lnisst^j und das Ganze ist 



t«ste l^ittliolie ^der x^ch^icbe Handlung 'mehr 


4a%^j^^t^ ;Qiuck ebcn^gebdn /viPtUv^ 1 .':' r r - ' > 

»ern über die H^n^tog:istjih»eie §d^ 
^ind Seiifinjientälität. Aus dieser Krankheit 
fliöt^ <?ig^Htii€br,all^ sc^I)3yiijbQa«rischflErhibung ' 
ij^^ JEV^iii^^R üb^r; Mte J^ofdlgiuig dsÄBäush^i. 
j^bm^icheljl;j?:Uc|bt doch: ja njdit,. d^is ihMu^cIt 
iÄ^e das . C^ftset^ . üter^^iadeÄ» habet y ' «s • f iS, 
^ertfüi: jedent gesimd^ri Mei^jihen oft genug 
Ernst . <^ndi"f ^4£.nstrengv^og , - isu, . seiner : Pflicht 
n^<rhziüi;<3^in:^n f wol4ic^^- sich; ernst; und; kstk 
^eiiieni..iii^hJin^Ji«igw!a?i?i>i .taad' W^üaisoheÄ 
^ntgpg^jptsteüt. . Euiefc '"E^Äridün^ci rerlcitet 
^uch;, wur,* die.Ubertt.etui]^eii' nicht zu; aiiibc% 
welehe»i'hdr eurer Lust zu Xiicbe thut, od^r 
er I^sst exw:b. nictoTbösestbun.^. ebien^weil < 
.^r eucrh schwach gienug macht, um ger nlchu 
j^tt ifcuji.,! ~^. Es ist hlosse. Anmajssung de» 
.angeblich^' ReligiäNse« 9 dassi er WIßin Heligion 
iVesitze. I><;rj^n^ge', ' in dcnr. die Handlung^ 
ij,bervyiegt> besitzt, sie vf-ßit.reiaer unduliraf^-. 
(vqller ;^ se^Leben ist eiw lebendigere, kiaft- 

. ' TüUe- 


m 


4Mb»iJt 


fi^wärjtoer sein' UcBticheu«?^ VV'esenniel^ 
1)6rgeiLlcaQ2i;i^nd1fmi&ef, aü^utt der Häna- 
liing f iiut' sein oGefäU 'titld ^^0 iiinera' Täji- 
deleyeuim>Unigang«initGott will geltend itia* 
chen , und doch • hatrjodes > Gefülil , ^ nasser 
d,em kalten reinen Geschprack, nur einen sub- 
jektive» WiertH f&r den füllenden >-^ äie 
Hkndlmig aber für die »^W^^lt.- - 


'j ' » • 1 1 ? ( • 


4 ''<-\^ 


;. . . Jlxi .aller gemeinen ', - , oäer nach so philo« 
6opM!S^I:hen Erhebmig d^s reiigiöaen Gefühls 
über' die 'Handlung liegt eiit^ Täuschung dez 
EiÄbäduBgikütaft > T«rborg«ris «^lehe ' so*äI 
tekannt gcittigust; Was ist^nsrer Phantiäsle 
idichttv als^-ua^er < ganies' Etdenleben y wie 
4tv^a's seht ärmliches' trödkleinCÄ"VOt»üstellen, 
eich aus all 'den niedrigen Sphären- empQrztiv 
sdfwingenv uiid mit IBilderh erdichtöter Voll* 
«ndtmg ' TÄid" ''Vallkommenlleit au- spielend 
Ab6r .wer verlacht den nicht als einen Träu- 
bsner ,• der in dii^en pha'ntaÄirten ' Weken , wo 
<die Thore der Städte aus Diamanten uiidRu- 
ibiaen geschliüen sind ,• sein Glück erjagen» 
jund- -seinen Hiddenrul>m erringen ^will? -^ 
Und doch 'ist eben dieses in seinem höchste» 
-Raffinßmenfc^eiSacfa^odllcri'eKriösön'Schwäir- 

-liier.^ {jy^^lit i jziifrieclen V ^ i>uV: iiXS - eiü^öioßn 


•itilJY 


For- 


« 

I^i^kÄ *' Unserer, xxatüxlicfaen' ümgebiingen 
Mangel un<i Unvollkommenheit hinaus zu < 
pliantasiren i relssen sie sich ganz von dieser 
vetachtcten Wirkllchkcft los , und bafleln ihr 
Gefühl in den formlosen Phantasien eines 
überirrdischen Vergnügens , eines, Umganges 
«nit Göt^, tji^x wohl gar einer Anschauung 

Gottes selbstv > " ^ '" '> >. ^ n 

• • , • • »• . 

* " Könnt ihr mit der Kraft lebendiger Tha* 
ten nicht das Uberirrdisehe im Endlichen fas- 
sen und ergreifeh, "sd werdet ihr mit etirem 
äumpfen Hinbrüten im Gefühl > oder mit deü 
erhabensten Phantomen eurer Phantasie esge- 
•iviss nie erjagen. Diesen schwächlicheu, 
Kehtscheqen Freunden der Dämmcning er- 
scheint er nicht der göttKche Geist ; 
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Jn ijih^ftsflutkek i im Thtuensturm 
'"' fVällt er auf und a6, 

V f I . O > » 

JVebet hin und her. j 

Gehurt und Grab y ' • - '--^-'0 '75 

£i/i ewiEes mecr^ 
,.,,Fdn.u;ßciiseLfjid. BftkP^V ' ' • •' ■'» >^ ^ 
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' Eik "^lufferfd ' 'tchm-; "- 


ß^ 4tmihmg, 
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»ucht» dass er Andacht habet ^^ lefeend%e^ 
religiöses^ Gefühl, Dies kann jedem wohl» 
tbiiiiv ^«d ihm ^Qi^» -E^h^siasmusi gehen» 
^.jjlir ih» im Lehen ; fe&t^ :wnd hesstcr . mach^ 
^U ;^r fönst wä^ret^ P^t. E^thusiasiny^ de« 
Andacht % in Welchem Thatkraft d^%: G^fviW 
überwiegt * ist es eigemUch^ .^ve|ch^?^..d?r,R«^ 
ligion' deii Werth gibt.i^ ii\dem eit\ dep Stäiirke^ 
d^ guten Charakters i?5i:|gl^ich t«ehendigkei< 
ttilttheilt, Jps i*t fireylich fein Zeiche^: y^Oii 
Schwache, je mebt maa ERthusiasTOns hrauclit, 
um 2u handelo» tlnd sich für Pflicht und Recht 
iftu intttTfasiren, ?lber ea i»t M«ingel äniKeben» 
wenn. Jemand dieses r^instten Enthusiasmxw 
nicht empfänglich ist, MeistentheiU ist wähl 
selbst der Enthnsiasisitia der Artdacht "hjur Fol-» 
ge einer schwächlichen AgiUtät, _w<?mijt sich 
der Schwache schmeichelt, edler und höher 
lu feeyn, als der StarTteT und kalte, gehal-« 
teiie, feste Gesinniivig des Charakters ist meht 
#U aller Enthusiasmus i ohne «^ kani\ und 
. : ' darf 


Festigkeit noch Reinheit erhalten. Man dai:f 
vor dem Yolk^ selbst d^r Andacht n,icht zu 
stark das. WpTt jedca», VPV nicht dieEmpfin-. 
delcy zu^^^ÖpLstig^n^ ii\ ^^loher^tnrSchwa-.. 
che sich schmeichelt^ du?cl\ Gefühl un<i^ 
Phantasie« die MüG.e Sbx^ Traten eirsparen zu. 
können.. Alle?di|igs abei: vrird die Sjchönste 
£ifschffe}HJ&:id^ J-e]^eTi,5,^]^raf^n^t Jpnjtjbii-? 
w^&ij^jM^x .L<b.ea mV Eq-^rgie. ye^hipden >, i». 
i^K wi^di die/festftJR.^chtliphJj;eit des. Chärak^ 
ters |ivjqI|;,4w<?K A^-!i?<?|^ kl>So4%®^ W^^fi% 

G^^üt},- ^^Ipfecs: ivicht anJ^iteR kaiiix,^.lin4 
«ucbt :?Ah|J*eA 5q1^^^^ v\; , ,. v , r. j 

Siiiea.*^ EttthW^smais: bestäh.cSg H aidll 
m Ättettt iu ^H^ltcn , '^ie^Äftixch« ScHwar* 
iet'viih^pt "guten. Gesinnung',;' tiÄdmaiichf. 
iti^e ^e\i!t'e H ihirefh: (}^nle'«chul<5g «ü's^;f»ri 
|@iulep',' |$treine"^bctne Pedl?k eih^ajP-. 

^Xixtei-y^ltsm*;'' welche^' jfcdiem^kel >un4 
Wdei: ' "vvrerdtin •' mWs?' ,. 'äht^ hgeiiä Gefühl; 
|i eine? geÄünde Efs«Keiiirung 4^. lie- 
fts'hat;.. ^ "* ' 

I* '■ ■; • " :i '• >. •■ • ' -' \ >:i f^^''' • •• ;*■/ 
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Die Gelieimnisscf» 


i. ' 


i ;■>»..» 4 » i 


Eiaiß posftivt, I)estiiimitfe 'EYkcfniitniss dei 
tewigen , ist für üie endliche ari Etscheihnng 
gebundene Vernunft unmö glich.- * Eine An* 
ÄcHauürig äes'EWigten ist ihr gar nicht gege^ 
"" ben ; das Positive im* Glauben' ist eine liecy 
■welciKe sich niif * durch den' Gegensatz gegen 
•daä Endliche uii J Beschränkte der ' Etslch'ei* 
xiürig ä'ü'sspr^chto Iföst, endlich die Erkennt- 
nisse des Ewigen durch das' EndHche selbst ist 
^ile blpssß 4-'hndung im Gefühle des.3cl|önen 
ujad' £rhabeiiien,f .jyoduroh der Gegenstand 
ff^r nichts in dem wie er i$t, positiv erkannt» 
^To^^^ni ntir seine Gegenwart geahndet wird, 
Ip^ie Ahn4|Uig ist akcMohne den Glauben nichts. 
jBJ^retkemit nur die^Ilealitüt desi Glau^ns in 
der^ ,Natur. an> . d^r Glaube aber kann sieb 
(^jie da« Wis&ett.j3i(:jht,ausspr9<?hen,. imd doch 
nut in der Entgegensetzung gegen das Wissen^ 
Wir haben , also g^r' keine bestinmite positive 
Erkenntnis» des Ewigen , ja sie ist für 


^.K 


tmire'' Venmlrft ihtcü ^feto liaclT «ti* 
laögiich. . ■' ■ ' ' ^ ' ^ ' - ' 

Eftie positive Vbi?stälimg' ^es Ivivigeit 
ist uns nur durch da» Verhältnis^ desselben 
isum Endlichen ih ö glich ,'di(dses afber köntw^n 
wir nur im Gefühl dü1Pch*äiö'Schöahelt utid 
£khabeiilurit der Natur aüffass^en. : ,' 

Da nullt diese Ea^lteiiUtaibsart der Ji'hiidung, 
nur durch-6ef ähl ohne AnSch Wtcitg .titid: Se- 
griff b^tehty so könnea wir sageri , dieÜber» 
xeugung durcri Ahndung hat das<ieigent^'üin- 
liehe, das$ 'dasjenige , was wir in ihr erkenn 
Ben , uns doch ininier ein n*o t h w e n d i g e s 
G^ heimniss bleiben muss. Wir können 
»war auch von niänehein "G^'g^ns^än'de der 
BfatnrWgen^ dass-er fijr uns ein- G1*heiinfii»^ 
sey, ein solches Geheimiiiss enthalt aber doch 
nur immer etwas dem Grade nach' jetzt noch 
für unste Vernunft unerreichbares, das G fr- 
•heimniss bey dön Gegeii^tänden der'Ahri:diin|r 
ist hingegen von ^^r Art, dass es ifür unste . 
Vernunft ihrem 'Wesign-naiJh nie aufgeklart 
werden kann. Manches physische Ges^ts ist 
Ulis iaoeh ünierför^ehlichf. Von der Organilratioii 
«an^-ihr^- Erz^iagiöig • vöi*stfeheri wir fast gsfr 
"nichts \ -^»»8 lud aUo« h^er Äi r * uns nö^k- gehisi- 


tur fiixdet; jedes Geheunniss nur jeUt- nO(ik. 
y^ilnufig statt,. Erklärungen und Aufschlüsse 
^d.^K^& iMjyp jf^t^t,"iJ4miQTSid^ äa'ip^ u«j^l:teich- 
lit^jwiudetti; wir ;4iö l^jBCtuf r^ochi »icfet Ja»g 
PÄ«§;i pd^r gen§u. genMg.l^oh?pfeteit.ba)}en*, 
5lf .§^. ^it a^^r 4?n j^rÄ?#4 seyn werden ^. die* 
sc BeGbachtvjageÄ*.iyoj|' genug f^i^t^u^^ta^n); 
S0. ^ird sichi in der Natur alles aufklären, 
T^_j€de&;' Gefe€yggwiffc$v.:tßi,scby^^^ . Das; 

' Y«K*^i^n uftSRe^^-YeKi^^liJif t ist fdsp hier im- 
jpf? :eiOier deutljcbexi Ei;KeniTt|:iii9^:^'deir N>^tur 
^ii^waQhsen^. liuij feWt.-eftftti^: Ws: jetzt <itt-de.m 
jr^höriigen, Gtraüi« d^^ ^ilj^iig , juj^i alles- aüfe 


r* «**»■ • ■ - 
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^on4ei:tt. selJ^at; 4ei:A?,^ ipi^eh w^ uns^e Y^i^n^ttßft 

^Ql ^nzf s ikusci^auiiiigsx^rn^ögen i$t.jefj|i|i}ich, 

j^s df^s Ewigen g^l^Bg|ßii., w^nji nicb^ unsre 
Xeni(Ua£( selbst xo^^JetiEeg^jßln il^res eig^i^en 

Vfü^dj?f Für ppsr,e \>munft; ist die p^&tUve 
"Vei^^tell Wg , d06; £vrig0i\' Seyns; nur a;»£ die 

Ahnr, 


•auf emH^eHhl , Wdcbef^ni^ in deüiüche iE>» 

oder iKreÄ GJat^ejb an das iLwigeieutUcker maßt 
cheiTi , , aber s le to ü sste nicli t nift deiö Grade aack 
sich ve'rv6ltkomioben ^ isoticl^a die SchraiÄ'keÄ 
ihres ^ ^igöipft W^iens 'dtttchbiiecTi^ft ^ '\venia 
sie ^ bis zu 'eihAr uniiiitt^bäfraä Eehfttsfiiss des 
Ewigen dürchdtingeä 'Wöl W. Es beziekc^sicii 
:^lsdldJfe^e * AhÄdüttg Äöth^^dig ^uf ^ünaüiöAi. 
^iche *G^heinmis86 in der B«ziehting des Ewi» 
jge i Ätff ha T/ridlicbö , Solche iSul: in unausv 
»preehliellen-- Be^tiSttx geäa^äit werden kda« 
Äen-j '^s !utStjpröngliöhe idöeä der Ü^tki^Ls^ 
teaft. 
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JDie religiösen Geheub^isse der ÄhnduAg 
lind als^ -ÄÖthvrWdige ' G'dixdÄihi^^ die 

/dtiälidhe* ^5ertlutlft^ ü^d *iWitei1l^ My»t«rifeÄ 
49s^!Äiiyö|e i^önie*nmA*lBÄ Ph^^t^^ 

Gefa^lnÄfeS^ k-aiiÄ ^s"?geteÄV^Wb jöMä-Äd-^ 
ijd''t:f6ti^' £j«S»^lig 1($d^*£^b}teickii]^'g g^Hi^lli 
hätV^üto'dl|9i^a}äiÄfk^*öfti für sicfe Hhd $ei^ 
te FffeiÄMe,^ deft'*äbwgen-TiS^b<5n-gen'hälty^ «SI 

^hil^eä'^fik^ ^^ei^i Oe|eA*taiiil stifte» fGeheiiiip^ 


. \ 


^xss^s hiiSttt<i '^alleu], • zeU^a«e *My sCdxiezi fwett 
den ^icli nicht §iuf .^i^sc W^ise stiftfii Jansen. 
ReUgia$A C7.«h.ej:innis§§ ;, siafl nkfet „ vob^^ der 
ArtV das« sie ; d/sm /VoHte-f zyifar- vmho^ge& 
Reihen mihseni den AaHserwäklteii, ^ipgeweih» 
ten dfiT g^ehßimjSQ _(jr§Ä?llscl^ä£t abep ofFenhar 
weiden l^gymten, i soipMjerxv sie sind jedem 
, Menscjicn g)ekU. uö«aQgJicJ^ ?;u .eüiitr^itl^sislii^ 
Weim eip' phiJp$öphifcchei:.Priester seine Srfiü:- 
ler in .die; Mysterien -seiner geheimen Lehre 
einweiht , u)ad ili^ae^ das i innere Auge Öfne^ 

so.Äind.ßiji enm^dev: ?^Ue fe?y4§i o<ler doch 
weDigütens. die.; Schül^y t\>^ogf\nj,* i^nd, dift 
tian*c*^ndentale Staarsteqhetey "wix^ iiur auf 
einephilöisophis^he Ver^J^n^ung hjin^iuslaufen^ 
OßSÖü^ic"' Qi^.i^f Weisse- der Afhndung s^ftd noth-v 
wendige Geheimnisse für Jede endlichc/yer* 
imnft durch die Schranken ihres Wesens. 

.'■-.' ^-f . '■ .^ ^ •■.:,.,-/■♦ -. ■ . •■ . . • -1 

1. &^al4. w^:im.»Qlaubej^ .ü^^ die erst^ 

»<l9fai«psre Erkienntpifts* ^i^d ^^^^^^^icl^ 

nfür .syjn&olisfjh'v^^ttadverhätNypÄPfTlliJ^^^ 
liVt^th, iJede näjliefer Ausbildung, uiyi;ei:$.GIau^ 
^k^n^f a«i [da$ r Ewjge ^eriieit r sich 4Hitfa:yV;^djg 
19 (^fitbro|HHno;rgbisitius^ .;^ir .^küfhciea. un« 
^. f«^ alles 


«illi^SfhiQt "nuT auf ioentcblich« ?\^/eis«r d^n^iei^ 
inde^n -wir/ uns die absolute, Veinwnftiwpa^ir 
nurgiiä^Aaalogie mit ddr jcuensdilif hati Y^^st^V 
lern': Im allgenieinon , di^e gaaxe Erketm^ 
nissweiief'Terw&ndelt''sich hur in 'Bilder '^df^ 

, Eswigen, .'dikd^m vsrir es iiU7.dur^}i endUQ}iq§ 
St9£FvQf stehen yi es uns im Symbol versipiilifb^ipi 
wollen. Eine solcke sym]3iolische Yoj&tellwji 
d.es^..1£;tvig,en durch Bilder aui^ dem« Eruilichea 
wipd^iebjaber iiie tolfeade» lass^euj: deun-^je 
Ided ist im 'Widersptuch: mit dorn. Endlicli^n 
Begriffeiv .^i« wird äipI^ xieljnehv je.(}esjQ|^|[ j^ 
eiuö^.tuaöuflLösliebß ^)intinQaiie'£ür die;Vei?i).ttnfj; 
verliere^» indem wir. überhaupt nicht. befolgt 
«iittd^ V attif f eine sälcheErkenntxus^ aus;&ugehez^ 
Gott uns gleichsam verboten hat,,' ein- Solches 
Bild von ihm zu machen. Jede positlre Re^ 
ligioti' £;- B. , !(¥elehe sich • «eine r ahseliäuliGha 
Vöp&tellniig von der Weltregierung: nfta^hcfli. 
wälyr.'wird sich in die 'Widerspri^ch« yetwi« 
ekeln, dasS) so lebendig sie sich auch: das^^j 
ihres Gottes entwirft: ^ ^ie am"^ Ende doch die- 

, SB«: lebeöd^genr Qott^^vneder eiilemlune^bittli- 

. fih^nlji. ^dJbv4teRdfin/r ^ßbictorali u 
wiriL^'^i Sp§%t tinsre; Bdügion y vvfena sie ^agt:; 
GbttlistiSiefLiebe, uiad'sick nun. auf menschr 
ücHe Weise; ^en «Ugijtiigcfn Regier^ der W.^% 
-ä^koxij^jikl r'i^Us^, ^e^eil^fWieder. d^m; uiieo' 


reehti^tiit tintenH^vffJä^, der Mch clie cwig^ 
iSwtö selbst Ali« Mt^bc «fet :iJi« Mekfscheii^um 
Opfer iwmgfett ittuÄöv Wfe icÄiitt? öiÄs «uei 

ifei^' iitir ha 'öüf-^iifffe geuvWsfe Öi-äÄte^ui^ 
Inessfeh .^-dettii «dnüt i^äiö' sie ^äi© S^be selbst 

lÖtfehÄe kiiMms ^ no getSth iiian auf Wi^t* 
%jrüchfe' a wisch«» -^ai Bild ■üiad jdiär:iSärfi€* 

ftthHirtg des E wlg^sn? j^d^e pöaitive VointeHuiig 
^^«glben ist v^i^^Eodikhsintllkhi^^iei^tiehnt) 
\iiivViiiüss aiiF üäl»glieiflich'esfüJire»^^»öfealä 
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AntiAömiö) BöbÄM^'Wft Versuclieh IK» avii^u* 


•■■*»•, 4 J . ■ 


P ■•-''*J.> /'.■•■• 


• r- 


%teM' Ailis^ cih uÄiwH^t-öcfeifebiBr J^riiffritÄii 

dfeVB^iel^«g' d«S5j?^!ridBfcktjn S«^» Ä\iß£«H^ 

* ge " «VerU ti^S ' vv^lt h5c» •y^ir' imt iSiiMh: dl« 

Idee' de* ^fe'te^ligtijt&tefWeJt Irt der NaWr^ia» 


4-' - 


Natur als, ein Reich der Zweck« aussprecheo 
wollen , 90 geratlien wu* aujF eine uabestiinzn* 
bare Vprsfellungs weise. — 

Füf die Hee der Freyheit des. Willens 
lAi&tftlii Mm ein üitausspieoHlichef BegrifFvea* 
der Bezietung des Seyns der Intelligenz in / 
der ErscheJnimg auf das ewige Seyn , wir 
sprechen diese duiclk-^s Verhältniss ihre» 
cmpiyisthen und intelKgibeÄö Qharakteirs(.aus, 
Terwickeln uns aberniit dem natürlichen Hang, 
^iim Bösen in eiJie nicht aüßuhebende Schwie- 
rigkeit. 

" Für 'die Idiee der GofAelt enfstehtütir 
cm unaussprechlicher BegrifF von der Befeifc-«' 
Kung des Ideals des höchsten Gutes tiuf die 
I^a'türi söbÄd Avir diese ahier ändert, äl^*diä]ffcjjt" 
cFiW Gefühle der Anbetung und "reiner -Liebe 
aiisBpf ecfifen ' wollen , so' verwiclreM* 'Wir' un» ' 
in unaussprechliche SdlWicrigkeiten,' b'ey ei^ 
li&r'Äätierti Vorstellung der Welttegierufig: 


j . . . . j 




S^ jlj^uhnng. 
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. ; Di(j Beziejiuiig / 

d^es EndlieJiei^ Seyns auf -das^ 
' Ewige überliaupt,"^' 

■^^ 4 ^ ^ i A ,■ . t . / .* t . j , . . A.AJ ■•» , . • y • . > ^ • . « . . . i t j 

*' •'^4i^'UnsterMkkköir äet Seele. ' 
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D^ifc^'.dijß Ge?e^t?^.4nr Tugend, un^^jdes.Recli* 

wir dem eudliclien Seyn,,.vnd,id<'i:,N.atpror,d-, 
Xjppg^der Dinge,. .eiii ewiges Sey»^.'und,^i?ift. 
MfikW iLJYsH^diiung..c«tgegensei^en^ Wit 
s^Ji^n,:^i;.f,d^ Beschräiiktlieit unsjera ganzen, 
YpjftxiÖ^enSf . pinge zu erkennen und vorzu- 
sten^?^,,^jn,^^r find^^^ dass nur dip^^EjadJjch-^^ 
keit unserer Vernunft uns zwingt, alles Seyn 
der Dinge unter den Gesetzen der Natur in 
Zeit und Raum «Is einander begränzend vor- 
zustellen; wir setzen dalier in dem ewigen 
Seyn der Dinge ein wahres Seyn der Dinge 
an sich £rey von den Schranken des Kaumes, 
. -^ -. der 


X \ 


(äet 2JeJtt> uöd Aex Natqr überhaupt, ^]s eme 
'Welt der Freyheit, <Jem endUche?i.S^y«d«j; 
Dioge entgegen in).; Glauben« 


I • I f k ■■ 1 
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l>fe Idee dleseif ewigen Ordnung 3er 
Dinge i dieses SeynV bey Gott, ijnd nicht 
abur fiir den Sinn der Menschen, ivh^d uns 
einzig durch den Gedänkeii dri Befrey- ng; 
Von allen Schranken, Welche uftsrerfirkennt- 
iiisf der Dinge aukl^ben',' sJewird tins a'bei: 
ilär und lebendig einzig durch däfe'BeWnSt- 
seyn von Tugend und Reciit ^ als die Tde^ 
ilue* Reiches der Zwecke, wo alles nur naclt 
ßeineih tVerthe gemessen* wird, dem Vei'nünfi»' 
iigen aber ein absoluter Werth, persönEchöi 
Wurde zukomiiit» " * 

Öarin also, dass Jeite Vernunft durch ihc 
eignes BcTv^ustseyn sich den Gesetzen der Tu-» 
gend upid des Rechtes unterwirft »"'s^tzt sii 
ihr eigenes Seyn mit in das ewige Sbyn der 
Xyin^ej uiiä in dieser Beziehung der endliclieni 
Erscheinung unsers Wesens v für un^'selhsl: 
«nd andere unsers Gleichen in der Natur au£ 
unser, ewiges Seyn , ohne die Schranken dcc 
Zeit und des Raumes, zeigt sich. der Glaube 
Mn di6 Unsterblichkeit der Seel^» 


fi€a Mutäung'. 

' ' Es' ist nUci Öi'öse -tJnstei4)ficfikÄit. Äe^'^See-* 
Jd"t»i^tit «n die ühgeWisse,' und sogarittawahr* 
scheinliche Hypothese^'emes L^lxyis »ach jd^ni 
zeitlichen Tod« des Leibes, (^ines zukünftigen 
Jj^bQA§,.gebtm^n ,_^on dein sie benQ^nt uns 
. en Glauben an »die Ewigkeit unj^ers Wesenft 
frey-rVon allen Schranken d^f)Zeit^ und des 
jllaums , • an , ein S^yn ijerßeihetv ,,bey , QotL 
Unsere Erscheinung ija derNaturj äussere so* 
.wohl als innere, i«, wie die Erscheinung der 
Blume > ein Aufblühen, Hinw;elkea upd Ster« 
ben., aber für das Wesea der Blyme können 
yrir die höhere Bedeutung nicht n^nen, hin- 
gegen fnr unser eignes. Innere haben wir in 
^dem B^wustseyn unserer persönlichen Y^ ürr 
de den Clauben an unsre eigne Ewigkeit* 
Es war nur die kindliche Verlegenheit einer 
nicht w^it g^nuÄ gehiidet;en V.ernjjnfta die 
sipl^, mit ihrer eikeiien Eikenntniss. in Zeit 
und Raum eingeschlossep fühlte , , und nun 
alles SeyÄ der Dinge in ^eii den Schr^hkied 
eingeschlossen wärate« welche, ^u der sinnr 
Ticliern VorsteHung eines kommend<^n «fukünr- 
iigen iLebens ilire Zuflucht nahm,, um. die 
Idee eines e w i e e n L e h e n s fest zu Tialten, 
mit diesem Bilde aher zugleich eine s1:Kauerr 
liehe,' widiiffe Vorstellung: .von einem/frilheren 
Daseyn In Yergarigener\2eii vor dei Geoiirk 
• « — . ^ ex- 


^Melt^ .Von Äem «ie rieh, nicht loaiAdphieiii 
konpte , , wiewohl si^ . ihm weder Lestimint« 
Zeichnuiäg, noch Anwendung zu vprschaffea 


t » 


Losgerissen' von allen Schranken de* 
2lauBie$ 'Jun4 4er: Zeit,, stgj?^!:. uns €^l§o in. dean 
Glauben ^n die Unsterblichkeit dej^... Sjad« 
unser ewiges Seyn da , und schlxesst sich an 
die ewige , ' höhere W^eltoiflnungi d<e'rr Dinge 
überhaupt an. Diese evj?igö Ordnung, der Din^ 
ge belebt sich uns dann zu eine^ • B^eich^ deig 
Zwecke, in welchem. dem Seyn des VernünfT 
tigen d^Jl* al^^oiiite Wertl^ ;auf»rfcannt »vvröJd. ^ 

Aber. 4$is< ■ gleiche. Seyn , und die gleichf 
Realität) "deten absolutes $eyn "vvir in derewi* 
geö Qrdi^nng d«r, Pingerglaufeen,-«* etaue]^ 
X^ejßfee. in def Naturofdnung-ier Dinge ii( 
Rauni "und Ze.it . ui^s erscheint» .Wir .ivv^pllfiil 
datier gjiu^ die Natur. selbst als einiVeigh def 
Zwecke ansehen, 'und aus dessen: Gesetzen 
^chi die Sestiminung des' Menscb^n rabj^ei^en^ 
Ab^r hierin ^üssjBüo Äp^byrendig. alk. tii\sr;$ 
^^^QChe vergeblich, y^ihen^söbajd wir.übes 
wsre eigne Zwepk^ ih'der Natur, odet tibreif 
4ai3 bl(^^e Gefühl der< Ahndung binausgehen 
^p.üeÄ» Wir. veriai^gpajeiaaig* die Äwe>k§ 

.t. ..-:_^ ■■••ZU 
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Äti elköttnen, wl^ilche uns aufgegeben smÄ, 
aberwclohö /wecke clie Weltregierung selbst 
tait der Welt haben rasrr. Jas bleibt %iös rioth- 
•wendig verborgen , ja der BegrilF emes ^oU 
eben Zwecks ist uns unausdenkbar, und 
hiör iiebt sich-dife'eWige^Ord'riubg^ der ©ingc 
, fui* vuis in ein unzugänglich heiligeis Dunkel 

zuttick*- ' ' ■"'■ " •■■ ■■• ■'■ ' 
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" Mäh rnuss' böy allen Nachfragen hach 
2w€ök und Al>$fcht'ia der Welt-^ die niorali- 
ißchen« Anfofderungen ^ fler praktischen Philo» 
sopliie immer genau? von-deneigenthüinlichen 
Fragen der T^leölö^gi^e der Natur untt'.rsC^ei* 
den. Fragön der erstem Art lassen sich im- 
tnei*- auf das 'bestiftimte^e beantworten , Fra- 
gen 'der- andern Art' beschäftigen sicii mit dem, 
TiVaö tifift em üner«.; 'Südliches Geheiüini^s blei- 
ben Vvird. Fragen Wa nemliöh in" <ier Ethik 
nach Zweck undAbslcht iri der Wdt^ so Ver- 
langen wii?'iÄiH3er' nAir-zu- wissen , was soUeB 
wir in der Welt? -und dies wird sich jeder« 
zeit bestinmit angeben lassen. Hingeg^ i^l 
aet Xeleologie frögett wir: Wa*^ WU 4in« 
äöir Däseyn iw^ i&t Wdt ? Was ist Zwe^k, 
'AbVicht-'und-EÄ&Wckdö^ Welt selb$t? Ww 
will :Gött mijt'der'Welt? und 'darin übetsteh» 
geil- ' wir gan^ .pn^a i^jitergeordueten $tand» 
'♦•- punkt| 


»t Frftge»* herätisrätfesehr',' iirelche mefcr Öe- 
%icht ''hRtte, 'als das * unsere ' ErgendüiiteW 
Veflärfgfen vi^ir tatir ^ü WiÄ^eriV ^wfes wir'fliiiÄ 
söWeri, 'sa gibt uns -elfe^ jgeBiMete -VetauM* 
•hieiauf- die- Tollstanäigste Antwort j wallei» 
wir aber Gottc» Plsiie tmd Absickfe init der Wttlt 
ferfiathch/ so verstummt'» aJle metSäjchfiiftfre 
Weishehy'ünd es Metbt'hür GescfewlVz dei 
Thorh^rütfig; c^^^ ^ 3 ^. .. 


• r.f. » ' J V. %< • 


-• " Wh^ «also niach«JerBe«timmung de« Men« 
seilen ntrt 60 gefragt', -^ss iitiii seine thä^ttgi 
Bes^iihiiiiM^ im Lieben vi^ia^seß will ,Tt(>ajr>iö3l 
ter ^hünS ^"^^^ ' Soll^ iii de#:^n2en Gasischiched 
der Mensdiibei« gethaiti«werden? so'ist'dt^ 
' AtitWDrt''''AaTatif- ^«2rch^> die 'Ethtk geg^beni 
Tugend und B.ecbff'ii9;d ilii9*aiy zwey erhabe^ 
ne lide^tt an%egabeä, ^'^ebisbeiii'-deiT Hamt 
hn^^aspt^hm , i odet galtend^^u^ foack^:^' im 
J^iehetit des -Meiischea-den^ eiiiaigea - wahr«^ 
Wert&isa«^ , -.j .1 .>.J ,:,./ < . ,- ;' '- «.c 

' ■ • - r - • ■ 

r ;: V;E» ii9t überall nicht» iir^deir Wdt^ :*|a 
^ iäidcbaupt^aucb «asa«ir uletselbeä zu- dehkea 
^mäglidi^ >#as:4>bne EtluKl^^ f üs gut 

yykosmce' 'gehalten werdeis^, als allein ein gü)* 
f, txtrr Wai^^ Dir ' gtjte WSki*i8t^^i!äix raiehs^ 
,v "*' durch 


964 .^kfdims' 

2»icht durchs aeiae- T^aji^gl^Lkeit-^Ueßrj^elch^ 
Jrgeiii eines yorges^zteBL Zvyeckes.^ ►sondern 
alleifi 'durclii -da§. :^^^q|IqA:, . .d|as. heisft-an sicji 
gut, und fiir sich seJt^t feetrajCfetet^ ohne Ver« 
^löich, weh höber *9^u. SfthiitalfU^ aU;al}^i&^ wa^ 
durch; ihn zp G ungteA i^gen^ eiocx^ ^^«ifvP'^gi j*> 
$v«nii; Boaa-wiJJ); de|^§uraÄi6.'all^r N^igiingei^ 
»U. Sta7ld,d 4$>r0cit,sfr^^^ kÖlint?^i. .Wej?» 
gleich durch ein^ besonderci .Uj[jijgUÄ*t .dc$ 
Schicksals , oder durch kärgliche Ausstattung 
«iaer >ti£?fn»ättöriKrfiÄi ifetuff ^»Tfdte^fe^ Wil- 
fcn %vtw,yiiik iiiiryßipaögipn feh}t0|^Ke A^^ 
jicht«diirjcbz5W8fiö85Pcj^ (BfteÄftibßy s^^.gröir^ 
teil Bestrebuog d^nnbcb niclits tijii ijim äus^ 
^«ffiobJtei;' ivüirde, 'Uiid x\ut i)^r< gute :Wälei 
{'fo^Ucll hüßht»etiy» eitiiUdss^i^^^nsehj^spoif'' 

^o ttls- iU« AfffUetuÄ^iftliißrjI^ jsp weit 
ftifö.JA unsrer.GfeHjrftlfrsvidJj jjibrigc ^jd 

irürde.!€jr jri£.iebik.:Ju;yreLdax^h,füri^^ s^sit 
§]äne}e^ , «al» i«t]KßSi^ .dasi^einenirtioUei} W^cjrtlf 
in sich selbst hat. Dex Erfolg , odelr ^NfiefaiH^ 
erfolg kann diesem Werthe weder etwas züf 
«^:^;n«>cfeyBbfSj2b9l^i|s: ißf^'i^ür^ gyi^^sdnt 
nur jüe Eipfias^tmg. >^ya^ic. aagi: Shjr, iin güiiieiate^ 
¥e^rkdtir b^eae Jtewidhibfai ^u i^öi^en ', ode^ 
dii^* Aufmefksai&ik^k )lderer $i'3d«9'-^oeb''v iticl^ 


aber, ^j^iiffV'ihrtrK^nne^a ."^ .e!;ppf^U«n>/vnd S0i^ 

Stärke des guten Willen i/i der Natur iat ,eS| 
was den Charakter bestimmt , sie ist die Tu- 
gopd,r--,.Tugefid trägt riso /cbienrwie det^ gute 
Wiöe ihi«u Werth teilt ia sicU selbst.^ ^i^r^sil* 
^«f Ijfjcl^stf} und reinste ^^waa in die Ei&cl^ei^ 
JHijPgyfelle:^ kann, siQ.gib^jd^p alleinigen Wert^ 


I* f.r 


>. •»-• 5 <#| 


i - - :...'.■• 

«njd^ 4^fnajier frisch das b^te Lqben .den GUickt 
Üpfen lWÄBielt,;<?der olh.e? wit trübem JSfe.bijj 
^^ lJnglii,ckJicl?:en.ii^i£äi^gt';. G6sup.dheit %\Jk 
Jiabeü^ ;oti^r, tni^tt:^ . iieicU ^^ ^a^cUtiig * geehrt f^\^ 
s^jn ) 'oder, ^rmx, s^Vwaftk^ ^kr^ijikt . nn^^ w^ 
^t^fidi'^k^ijr di^scvallof 4iat-4ei^en iWgrth nujf 

^8.ke4%eÄ ^ioruJbec» äp^ gJkteiei?* Q! ü«Wk^H 
pdßy «ÜJ9glüpMiqbeQ,.gltJich>ri^ 9^ er 9iixi,^y 
göilfiwtt«4 ;- odöf > itriCuiig« . 3;egjp jiurück^iei?;?, 
vielleicht hat er im üdg}ii<lfe!»oc:b ßbfjr.iSggj^ 
lenstärke und Geduld in Ertragüng des Un-t 

«bc^^ichfen Beobachter iut.d«i&.£luck ^Q ^m 
n\^ ifilgjEUTen .W^ertb, deuar-tihm >di«>rTüg(^ 

^rr.Lji der 


fi66 Mndung. 

3er ällbln Ja» ununteTljroch'eriö WbMfetgehea 
^'nes Menschen ihm gefallen kann, den Lar« 
stef haften im Giücke loben za sehen, wird 
ihn eh^r beleidigen'. x 

•Geist, KbpF, Genie ^ 6^r irgend 6iä 
Talent der Niatnr «u bciitien , Leben^iglkeit, 
TPhätiorkeit^ odet Liebeliiwiirdifekdt in' der 
©e^efllschaf t, Kraft ih Muth und EntschlojBS'^n'* 
heit zu zeigen, ja sbgftr-SelbßtfeÄerrs^jrtiB^ 
Ge'vvalt über Affekten und L/eidens.chafteii^ 
Jdfissigung durch Übung erworbe»"«Tf'felben, 
ist lobenswftrth fÜT* dein Einzelnen V"*^ «a^ 
Ihm im Leben tiüd iü det GescllscMft geihi^ 
gelten: aber welchen WeVtlS Iv-iifd'aferf älfe^ 
Tor dem innern Richter, 4ei* • die bö<^l^ fint* 
«cHeiduttg über eignen Werth 'ausspricht, nc» 

ben jener reincn^G^smiiuiig der Tugend fcabe», 
'Xveiin ea skh ihrim Gesitae night unterwor^ 
feri hat ? Jed* tfridere jrt*s<>niich€ Eigenschaft 
Verschwindet vop dieser höchsten Anfofderung; 
die allein ein; jeder sich.> 'Se^bit- ua^TlastUoh 
.Snachen mussjund aöU.^ ■• iw!?-.'- 


» 't - . ! . • I <• • . 1 . •-! V f 


*" ' ; £g kann deniEiag^hien rufhipMi auiteim^ 
tiioA ^eineno) ILebto^sotneni Wcrth gdiko^ gro^ 
iise Biähe im Staate durchzufiahren<^-füjr den 
Wehl&taxid des (^eseil^haf t xmearnüixt^ih ap- 

fceiteni 


heiien , -dfet" 'Aüsbiidutig -^tf^t l^issenÄcRati 
au iöbeW,' eine schöne Kunst mit- G'eni« ziA 
üben, «oder im stillen Leben häuslieh beschaff 
tigt , für Fa mi^ie zu sorgen : aber die reine, 
* Tineigennützlge Aufopfenixig iii den kleinsten 
Veriiältnisseii des beschränktesten Lebens, 
•wird vor dein höcHsteri Gerichte mehr gelten, 
als die umfassendste Thätigkeit selbstsüchtige^ 
Politik, Ktinst oder Gelehrsamkeit, -Es wir4 
•im Git>i8*0Ä^ wie im 'Kleineu die Sache dei? 
Tugend sfeyn, die eht^heid^ ,* denn nur-ü 
ihr erhebt der Geist^ sich feur Höhe seine* 
ewigen -Bestimmung, undfüht^ ihre göttliohi^ 
.Schö nhtcit in die Erscheinung ein; , ' ' ' 


VI 


So Ist es die Tugend allein, die dem 1*6» 
\en des Einzelnen den Wertfe gibt; Tugendf 
und- Recht aber sind es, welche in der Ge^* 
schichte der Menschheit den allein gekendeü 
' Preiss ansetzen. EKe Gesfei'lsch&ft sfurTugencI 
Äu bildeni öder d^rld^e desMehdichenReth^ 
tc5 die 'jgesdUschaftlichen V^rKältmsse anzru* 
nähern,' äirid die cinzigeii höchsten -Eweck* 
ia" dieser -Geschieh ter*'*' >- - --^ 


t-* t^ / —- 


Die äussere Geschichte der Menschen ist 
läen GöÄi^tzeft eines r^Nätdrläuft uriterWorfeBi 

indciö ww -G^waH^^uBtt-^^eit ^ eöe^ Kltig^ 


£6B Mndu^g. 

J-^^i:« ikhet Klpgl^k)sl^tv'da8lrt|ief^:^c5.JVkn* 
scjieja aber »teUt » diesem Na^turlauf di§ ewige 
Icl<3e eifieS'.' Reiches ' 4er Zwecke enlgegen, 
^Is Vaibild fiir die geßelÜge Vereinigifng de? 
Jrleusciien. , Dus ^aturlicbe' Resultat der Ge* 
^c.hic^ite dei^ Mej^ischlieit Ist, die .allmähliche 
^uÄbilduitg der, Vernunft, dieKuJtur.. "Wenn 
diese- aber bis ^\i einer getyissea Höhe gedie? 
l^eu,'i«t:» s,o könnte die Sicherheit d^s: iFott- 
^€^ri^tes,ji\it,d04l*reb.evhalten/ vyrer^^ das^ ^ 
^e,,yör»ii^t -die hpiti^ng ibren: Ausbildung 
%elb3t/überüähm<B; ^ Üßiiti aber SiolUe^n Ausbrei» 
gyag; der -Tugftvd u^d Jpitif ührung des öSewU 
liehen Rechtßj-jdi^ j^ip^iig^n böchsteil Zwecke 
feeyn-, welche sie sich vor^eichnete, 

♦- r ' f •er •-.» 

,. i,Olücjt.selig^mt;)canö hier in.det<y,e8chjcli* 
te der.jyifuschheit für sich als: ein ixnmittel« 
l^ar^r :Z>veck »eKen sp wenig gelten , als im 
Leben ^es Einzelnen« Denn wie sehr auch 
.tyajgin?^]i|EV5r;i!^S^^n^ 4et ]V|^nsclie^ sich durch 
lIugebildRtheit^.u|id Mangel an] Kunst aus^ 
^dc^nct ^ oder Äift . andeter 4^J^cl> y erfe^ii^erte 
liültur^ durch die mannigfachste iJLiinstl^e^T 
vortritt; so wird doch weder durch das eine, 
jftoch ,durf h ; das^, ond^rf^ füz. ^iß^ ßlücfeelig- 
J^.,.d^sMGfin2ieA xißl'g^wpnnw :dC7P. • 3^ 


AHnättfig* i% 

fftei^en ^ ' ictestö ' mäÄtli^felllger tibd grosse* 
tvird der*Genu89 5 äbeir^^m eben so v*öl -wirÄ 
die Zahl der Bedürfnisse- Yermehi% und de^to 
schw^erer^ siöd' di« Bedürfnfsse zu befrieöigeni 
Dagegen-^ je einfacher vLnS ungekünstelter did 
Mcns^kecir ii ihrer erÄteÄ Rc^^it leben ^-destd 
einfacher ■ wird auch * ihr Gehuss seyh', • aber 
iie!>to leichter ist auch das geringere BediirP- 
»iss^ zu befriedigen, * Nach dem feitizigeit 
bratichbateii M^ässtabe für die Glückseligkeit 
rihes Menschen , der Zufriedenheit mit sei* 
nem Zustande, wird alsa äer 'Gebildetere 
gegen den Ungebildeteren ün Gansten üicht* 
gewinnen, sondern eher verKeien. Je mekt 
bey-dem Zustand« höherer Kultur, dfer'Gö-* 
ÄU8S des Einzelnen steigen kann, desto Jelchi 
fer wird ihn jene Zufriedenheit fliehen, ** - 

. • ; . ■ ■ ■ • ' . ^ - . .. 

' Alle Bildung der Menschen geht Viel* 
mehr nur auf djreyTdeiale, 'deren erstes' diiä 
Wisseinschaft und technische Kunst mit ihr; 
iJas andere schone Kunst, das höchste aber 
das dritte. Recht und Tugend ist. • Wissen- . 
lehaft und technische Kunst werden sich im 
Laufe der Nätut, sp lange die Vernunft Ü4< 
Fottschreit^h bleibt, iiiimer weiter ausbilden] 
Schone Kurist ist ein seltenes Geschenk d^^ 
Natu^V ^ da<B Hecht aber In ^der Geyelbcbaft 
' -^ ein» 


tmzv£uhtej;tut Atis^ücüige y welches d^irV^iH 
liiünft schlechthin «geboten ist. Jedes andere 
Intetess« ist die&exn n.ur untergeordnet. AI* 
|es Ittteresse des Wissens^ ynd jedes techni- 
sche Interesso de?? Kunst ist.nmr ein jinterge- 
Ordnetes , denn, t^ltein in einer 3ell^tsläUidigeit 
Handlung kann' :ts < meinen . Zweck _ finden* 
Wissen ohne Handlung hat überhaupt keinea 
Wertji und tec}injs,che Kunst als Ha ndwerkf 
4ient nur als \3VIit^e} fiir eine^^ Jjiöhern Zweck| 
»0bs|t,die5qhöne}fu»$t erhält nut dariti ihrea 
Werth , dasft . durch . ihre 'Ideen, die Gesetz» 
mässigkeit der Ereyheit aüsgespmchön wir4 
IJ/KTiSsenschajFt und. Kun»t können Winde Na- 
turprodukt^ in der Geschichte der Menftcli<» 
h^it ^?yn , . in den^ jöffentlichen Rechte aber 
«pribht sich eine Idee au«, welche durch: dift 
blosse Selbstthätigkeit der Vernunft , der Na- 
tur aU ein ihr. fr Qtt^des Gesetz der Freyhelt 
gewaltsam aufgedrungen weiden soll. FuJ^ 
diese Idee thätig zu seyn , wird , also al- 
lein wahren Werth in »der Geschichte der 
Menschheit haben, aber um hierin den Er«^ 
folg" zu sichern, wird die Vernunft die aus» 
fere, ihr fremde Natur erst zu überwindeÄ 
suchen müssen, und also jeden Zweig der 
Kultur für ihren höchsten Zw^ck selbst aüs* 

aiabüde& haben, ^i« wird ihr ganzea lYeseit 

erst 



» 

Vn<i öif hts blindlings yon der Natur annehmen 
köimeq, .dezjin ehca im Kampfe mit der Natur 
soll sie dem vollendet xechtUclicn Zustand de? 
(j^s^ll^chaft näl^er zu kommon suchen. 

3Die Idee bey der giössten Freyheit des 
Einzelnen das Gesetz der Gleichheit der Per- 
fori unter den Menschen geltend ^u machen, 
d?^s heis^t die Idee des Rechtsgesetzes ist die 
einzig^,, welche in der Geschichte der Mensch« 
lieit. einen Endzweck «nsetzt. Dieser End- 
zweck, also bestimmt die Aufgabe , für wel- 
che alle freye Thätigkeit unter den Menschen 
in Anspruch genommen :wird, und für deren 
Auflösung allein in dieser Geschichte ein Preis» 
zuerkannt werden kai^n. < Der Mensch scheue 
»ich nicht, mit Selbstthätigkeit zuzugreifen, 
und grosse Plane zu denken , oder zu entwer- 
fen,, denn es ist un^ nicht gesagt, dass die 
Geschichte der Menschheit sich zum Edlorn 
tmjd Schönern lenken wird durch die Macht 
der Natur , in der Natur wird sie aufblühen 
und wieder verschwinden , wie jeder einzelne 
Organismus der Erde ; aber es wird von der 
eignen Kraft des Menschen gefordert, sich 
zu bestreben, dass er die Natur überwinde, 
und die re^ne und höchste Schönheit, idas 

. auf 


^i Sie Erde Kermetlef gebrachtiö GottlkKÄ 
znr- Erscfieinüng^brmge ^ tiags er selbst arbei- 
te V*^^^ ^^'iß^^ seitlfer GescMcbte -rh diie Ge- 
'kalt des freveif G^'ilänken' zu brlnöfen , Tu«i 
gend iViid iia$ heilige Re\:ht! anerkfemien tii 
wachen, . . 

Dbicb ist es aiich in diesfeh ^B^riiühungei| 
Jnicht die tuT^ichung des 2\yecK^^ sohderif 
Jiur die Bestrebu ng selbst , um ' ilires Innern 
W ertb es willen , wiche ' gefordert U^ii-d ; um 
ileren Werth riiemand \v ied er betr^öj^fe nrwer- 
den kann , der diö Mühe nicht $chBüte; ^ 

So Jst un$ also die Bestimmung 'des Meii» 
sehen vollkommen deutlich, wenn wir nuf 
iiacH der vorgeschriebenen Richtung men^cfc 
Jiciier Thötigkeiten fragen ; sobaht vvii* ünJ 
aber weiter versteigen 'wollen , §o verliert 
sich der nach Zweck und Absicht suchende 
Blick ins Unbegreifliche. Wollen wir mehi: 
wissen als dies, was uns zu thun scy, woBeri 
wir die endliche Bestimmung im' t^eben des 
einzelnen "Mensch dri,' iri der Geschichte <Ier 
Menschheit, oder im "Ganzen der ÜJnge der 
INatut enträthseln, so wagen wii* uns an/die 
i^ufiiellung von G eh eirb hissen, *welche unsrer 
.yernUnft immer veibörgen bleiBen müssen. 

Nur 


Nur in dem vollendeten GahzAn Verewigen 
Ordnung der Dinge liegt - für vinsern Gruben 
dieses Gesetz des Endzwecks im Seyn der 
Dinge , nicht aber in deti ze^r$tr^uteÄ "Wech- 
selnden Bildern der '/ers2h eilende» .Natur. 
Wir behalten in der Betrachtung der Natur 
nur eine Ahndung jenes höhern , geheimwal- 
tenden Gesetzes durch die Zusanimenstimraung 
der mannigfaltigen Pöriiieir erft-zelh aüfgefass- 
ter Organisationen m^tid^ G^^ettsafcnder^hön- 
heit und Erhabenheit für,. eine bjoss ästheti- 
sche Beurtheilung für das Gefühl. ^ "Dem 
Geist des Gan/.en viLtftS"^u' n'ähem , '^^el^ sich 
in diesen schönen Formen ausfgricht, .ift un$ 
nur durch freye Dichtung möglich , deren ei- 
gene Gesetze liicht'die^ Wahrheit ^ söftderu 
nur der Geschmack-igibt^.i^rdicliterischiar An- 
schauung des Lebens, in der Natur , oder ia 
mythologischer Vefsinnlichung des Ewigen. 

«.. (r, ....X ., «... _ 4 ■ ■! 
• . ^ . , « « ^ • - \> 

JVenn der uralte v r -• rr 
Heilige Vater 
Mit gelassener Hand 
Aus rollenden "W^lkeh'' -•• 
Segnende Blitze '' ' :^ . . • 

vier die Erde s£ty ^ ' ■ ■ ■• '\j''>- 
-C S Käsi' 


^4^ .viMcluftgä 

% 

i Küss* ich dskj^ letztth > 
Saum seines IxUiäeSi 


i; 


« ■ / 


\ 


Kindliche Schauer' 
Treu in det tBi'us£. 


-\ I •• ' » ' 


»I 


J. 

. r» 


Denn jniK .Göttern 
<?oM ^it'Ä^ ttichi jmssefi* 

Irgend ein Mensch, 

, 1. . . , - . . - 

fjnd h'eruhri 

Mit dem .Scheitel die St^fne^, 

Nirgends haften dnMn 

jyie iinsicheni Sohlend 

' ' I ■ ' 

. , - ' '' t l,%\i f.\> U i\. .•' ■' ' ■ 

Und mit ttini spielen 
Wolken und TVMi;. ' ' ^ ' 


• -<■ » %, t . 


Steht er mit^f^S^ . 
Markigen Knochen . \ 
Auj deru!ohlsegfundc$ex 


.' i 


Djiuernden Brde, .. . ".' ■ '1 u^ 
Reicht eK ni^ht auf^ . _ . .. .i.J 
ISTar mit der Eiche 
Oder der flehe ^ ' ' 

Sich zu vergleichen* 


t r 


■*l~-. « - : ■ _ \ ■ ) 


^ ^ 


Was unterscheidet 
Götter von Menschen f 
Da SS viele Wellen^ 
Vor jenen wandeln^ 
Ein ewiger Strorn: 
Uns hehp die Welle ^ 
Verschlingt die Welle 
Und tvir versinke)^. 


]Ein kleiner Ring » ' ' . ' ' • 
'Begränzt u{iser Lehen -^ 
Und viele Geschlechter 
Kexhcn sich dauernd 

Sa An 


An ihres Daseyns " '* 
Unendliche Kette^ '^ 


Edel iey der Mensch i 
Hüljreich und gut! 
Denn das allein 
Unterscheidet %n 
Von alten Wesen. ^ • 
T)ie wir kennen^ < 


Heil den unhekannten 

». • . f. . 

Höhern TVescn^ 
Die wir ahnden! 
Sein Beyspiel Ich'' uns 
Jene glauben, - ■ " ' 


Denn unjuhlend 
Ist die Natur: 


1 


/ ■ ■ ■• _ 

£4; locktet die Sonne .. 

Vber Bös* und Gute , . 

Und «Z^n^i Verhrechef 

Glänzen wie dem Bestm - 

D^r Mond und die,ßt€rnc^ ^ . - * ^ 


*-• ♦ 


1 




Wind üf^dJiStrpWA ... »- 

Häuschen ihrm f^'^ff^ -v rt^ -m* Iv 1 
Und ergreifen. . , , ;,, ;^..^ , ; • >-; 

Vorüber eHend \'' \. ,^'. „ ., 5 ., r 

' fi«««. um den mdet;>u . . -. ,,.". 




O i- . - ■♦■ 


Auch sa dns Glück t 
Top/?« unter die Men^e^ 

fasst bald des Knahen. 

Lockige Unschuld . . * v 

Bald auch den kühlen ^ . v 

, ■ . . '^ :.•■.-:. /■■ ■ - - -». 

Schuldige A Scheitel,, 


Nacfe 




4. .. »i 


«73 ' AmdvLfO^, ' 

* * 

JNW^ ernten ^ ehfiim't* ^" ' 

Crossen Gesetzen y, " ' . ' ' 

Müssen t^ir alte T 

Unsers Daseyns^ "*' ^ ^* • • '• 


I » 




Nur allein l&f ]tf^nJ^^V• 
Vermag das unniSglichet' ' ^; 
£?♦ u^iUrseheidieii ' < . " 

TVälUet und richtet^ > i 

JSr ianji dem AugenllUk 
Dauer verleUttrif. 


• V* « l> t 
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£r allein darf 
JP^m G^eh hlineti ^ 
Ven Bösen ä?^^] '''' ' 
Heilen und retHfi" ' 
Alles Irrende'i'^i^elfend^ 
Traulich verhimie^l» 




\. 




Vnd 






Die iUnsterbli€ken'^\ 
Jlls wären sie Menschen f, ,) -_ ■ . '.1 
Thäten im GrosUn^ , ^!y / .. :, vT 
Was der BesU im Kleinen 
Thut oder mÖchf€, 




'V4. 




per edle Mensch 

V 

Sey hülfreich und gut T 
Unerm üdet ' schaff'* <?r ' * 
Das nützliche^' Yechiiy '' 
Sey ins ein Vorbild^ 
Jener geahndeten Wesen l 


V 


f . . ., 


*■• T 




Wie im MorgehglnHze 
'Vu^mgs mich anglühst y 


V 


^ *■' : • '"*'*'^ ■ .'1 • 


Frühlings Geliebter h ''^ 

Mit tausendfaeher- ^ieb^wönne '^ '♦ ^ 


Sich an mein lim. drängt . 
Deiner ewigen Wtärme \ ^ 

Heilig GefahVy 


Unendliche Schö^ 


4 ^ t.J' ,1 


' , 1 

Vass ich dich fassen fnöcht* 
Jn diesen Arm ! 


Ach an deit^^ Bifsen» 
Lieg ich, sthni^lif^,^ • . ^ 
Und deine Bluipfjt;t^,dein ^ Gr^S.^ 
Drängen wfk^'of^ Vm^ Jierz^ 
Du kühlst den h^ennendeti 
Durst meines Bu£€ns , ^ 
Liehlicher Morgenwind, 
Ruft drein, di^, jy<wi(i^aJ{,\ . ^^ 
Liebend nach mir aUf dßvfi yJ^lifi^aL 
Ich komm* ! Idh If^x^mei ^ '..\\''y. T 

Bin. 


Jlfmäung. , »8^ 

Hinauf! Hinauf strehts. 
Es schweben die Wolken 
Ahwärts^ die Wolken ^ 

Neiden sich der sehnenden Liehe 

. », . *V . " ^ ■ "-^ ' — — 

^Mir! Mirl 


1 , f 




?:..-.o 


J/i, eu^TTn Scboosse. ^ ^ - 


- .A t • 


Aufwärts ! 


^mt^ym mtj>* 


Umfangend nmfaitgen! 
Aufwärts an deinen Busen ^ 


j ."■ T ^ 


-.'i f. ff . 
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r 


. ■) 


r.i •" ;■ ^ . . 

'^-n i' '■ i ■'*'■' ■•' T H • • ■ . . *- «■ - c • ■ • • . 
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> I 


aßt Mhndwig. 


Di? Beziehung dei* Idee der yreylieit 
auf die Erscheinung , 

odc» 

die Freyiheit des Willeiisi 


•■ .- ■ \ 


Keine Sfteitfirage derJPbilosophie istHMtliretn 
Schwierigkeitea unterworfen gewesen, als 
die nach ddx Fr^yJxmt :4^3:.\ViQon8. So man- 
cli6 Lösung der Aufgabe man auch rersuchtc, 
so konnte man doch nie eine allgemein g^* 
»ugthtiende finden ^ Ja noch jetzt ist es eben 
' nicht gewöhnlich, deutliche Begriffe in Rück- 
sicht dieses Gegenstandes bey Philosophen 
oder Nicht -Philosophen zu finden. Wer aber 
einmal den Unterschied des Endlichen und 
Ewigen Sej'^^ deutlich ins Auge gefasst hat, 
dem kann es nicht schwer werden , die Mög« 
lichkeit der Frcyheit einzusehen, über den 
tte)>puch dieser Idee in der Erscheinung, 

xdÜss 


« ^ I 


\ 


Ahndung» $85 

muss er aJ>är ^% nQohniW^rfeBettJichttiiigeTi 

anstellent ' ' ' ■ ' 

Die liöchat^Idee detFrerybeit tezeictinet 
tins^^Älh l>aseyn , •onabliängig von den Ge» 
setzen der NatuTnothvyendigkeit , ein Seyn^ 
in Rücksricllt defäen diese als aufgehoben ge«> 
dacht ^verden^ Es fällt in die Auger», dass wir 
uns ein solches in der Idee d'es Ewigen denken, 
idenn dieWelt nnter Naturgesetzen, war die Sin* 
jieriwelt,, oder die Welt des Endlichen, diese be'« 
stimmten wir aber ebenids blosse Etscheimmg 
d^s Ewigen, dessen SöyhV näabhängig Von 
Kaum lind Zrft , und Vöh den Bedingungen 
läer Naturnothweiidigkeit. überhaupt statt fm^ 
3et. ts ist' also die Idee der Freyheit, äatck 
welche «ith das EWige der Natuir, als dem 
Gesetze des Ettdlichön, entgegenstellt; Fre^^ 
licit steht also det Natur gegen über, aie'b^ 
Unabhängigkeit von der Natur, * 

-• . ■ ' f . . ... ..-..' 

"VVenn wir linh aber' tiiisem AVillen frey 
nennen, so beziehen wir die^e Idee delFre^- 
Jxeit gerade auf einen Gegelnstand in der Natur, 
jiuf eine Erscheinung, "denn wo anders w:irkt 
unser Wille als in innerer und äusserer Na« 
tuT ? AVir beziehen also hierin die Freyheit 
selbst auf die Natur » dieses Veibältniss mus« 
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bestimmt köimenj «lüssem wir die.Jdee dei 
freyen Willens uns selbst gane^ deutlich ma- 
fiwjfli . mtd. dif^.v^j^^^*)R^r5dlÄit,f ,.i^el<?lf? man 
^jf/rjB&cexideutaJev odei\TOet«^^^^ 
Yoi>. ^cleij- bloss scliei|ri^^rj^.p;sycno>9gi^cheigL 


•♦ 1 

ji -. 


f" ■ .■ ' ;V 


I)iq prcyhgU c|es3?:"illeJas.b©^Jn ij?, 4ev 
lA wJ^««>uiivp Qcl^r J^«}fe?tg^Ktf sebwg,^§s*el^^ 
4?f : ^??^?^ o^»5f «;?a 49f^ rl:ur ibft Jt^yn .aii49xef 

]g^bt v^ic^ifr ^^i^^^M^^'^*^^^^' ^i^r^j^i^!^ 

j^i p j^ , s je 1 b « t ; g i %t, ; J3ies^i;i l^twtßB ^\juftd,r ^p^ 
j^Lajjjij. i^iaa.eioswg yxOja Wiüeiv bfa^ol^ J^ 

Mß^'% die ibn^.y^iiM^Vgf'fi^x I\yÄft^ 9fV\^r 

thätigigs Wes^jji,, j ^e If ^^ »^^h /^^PM^P: .^^^ 
tig ist, nach Zwecken handelt » ade? Willen 

VJossiir^ VQj&te)liiij}g,y9i^p[^setÄen. , Es ist mff^. 

üent. Wallexi^ei» iXl^OS^^^^^ ^^F?^.^^^^^ » nac]^ 
JEeJieben ^n tlw^ 4Ml^'^i?P J^s^o y eii^ -V^rmö.-- 
^en 4^1: Wahl 4ffft ^C^^^. ^ nÄqfe-w«kli,eiy 

J6i- -haAdeltt. wiU^ ,, • . 

Die-- 


Ahntivmg, ^ 

. c ^^Dieses- Vermögen Ifler^ WäW beis«^'»"üclf 
daf^ Vertir6^gttl der Entschlies^ufirgen ,^ 'DÄiTi^ 
ixe WiMühr. '' Öäs Vermögen ^er Wa^, is« 
also für uns daäfenige'/'Watir'eh det^^ #iW ' 
das^G^iWzr erh^t, natK dessen VorÄtenühg 
ei' baftdek, ab'er d'ie •^Pl-fe^-h^t des WilWs fee^ 
steht noch nicht 'In deiö WdsseA'Vth^ö^erf 
flef ^^roder^eir Wmiiuhr; soiidefn ^ 
Äem Vermögen der* fr e y eit Wti M L ^ Eiii^iÄ 
Wesen komrht SporttafhfeHäi^ödier- S^lhstthK*' 
tigkeit in der l^Jatdr^iu , xveiin^es ftach eine^rf 
Gesetze handelt, welches ^es^ganÄ-itrsich^ia^ 
♦renn es durch eine innere Ktäft hähdfelt:^ 
$T) können' wir die örnndkraiffe 'der MateHiJf 
Ä^ch weldi^iv jede' materielle Snhstani jedtf 
andeie' anzieht oder abs'tösst, eini Setbsttliä^ 
tigk«it • derseftett nennen; ebtn so kahii-dÄ* 
fcbeiidige VermögCttv ^^^ Vernunft zu-erJcehi^ 
Äen.'oder der Verstand eiiie innere SdlbstthSi 
tigkeit genannt werden^ eben sd denh'aüc!? 

, Äas praktische Vermögen dfe^r^illktthr^ riß 
Äem der Wille sich für ,' oder wider eine Ma^ 
iime bestiiiirtit, sichel?N^äs «umZwftckennacht/ 
öder nach Absicht handelt. Diese WniTtühr^ 
Kchkeit oder Abslchtlichkelt (feiiler Handliing; 
welche der selbstthätigen Willkühr, als eitref 
innern Bpontaheifät zukoiimit, ist das^^cha^ 
takterifthcht*iter^Yiy^hoIogfsch6'n'-oder föfÖ 


^6 yi^<»n^- 

^isctepji Freyiieit^ yrcUhe alscr- elnfj- Wöss# 
innere, ^elbstthäügkeit alg, Gege^sta^d der 
innetn Ei fahrung ist ^ folglich in der Natur 
'g^olil'^ inagiioh ist 5 und nicht über die Natuc 
hinaa» Fieylif;it fordert. Die Willkühr^ jodet^ 
^s Vermögen der Wahl besteht also darid^ 
da3ft der Wille ein eignes Gesetz, der Sponta-' 
a^ität in sich hat ^ Q^ich welchem er.Natui«; 
«euulss handelt^ zugleich aber auch in einem, 
Vormagen ^ nach welcheui ^ich^ (}a,s ^ve^:|tünß» 
tige Wesen imi,£ütsx;hlu»s selbst Begeln gibt» 
xiach.djenen es. handelt, . t))eses Vermögenj 
»ich gelbst ^die. Regeln zu geben ^ nach denei| 
Vrix handeln, piuss seihst erst absolut gedacht 
werden., xan zur wahren Idee eines freyen 
Willens Zu gelangen. ' Nur , derjenige WiUfi 
ißt frey^ der..;5^nr sich selbiSt dd^. Gesetz gibtj^ 
nach, dem er handelt, ohne irgend von einer 
fr^niden Kraft dazu bestunmt ^u v^refden, der 
i^lso nicht im Entschluss durch die iiU &nt* 
»chluss gegen «inander wirkenden Tritbfederi^ 
getiöthigt ist f der Forderung der stärksten 
Unter ihnen zu foJgen,. sondern der inunet 
noch nur mit absoluter Selbstbestimmung der-* 
jetiigen folgt ^ welche er eich selbst zum Ge-* 
setze macht. 

Ein solches Vermögeii i^JDerscJireitet die 
Schranken, der Natur, .und.li|inii:in der Nai 


tur ' nicht Statt firideft. Denn in Äe^ ■ Nä tut 
hnt )ede Kraft ;iur eine endliche Grö&sef mi% 
der fii© wirkt, undT kann also von grösieref 
Kraft über'Wxinden werden« Also muss auch 
die I^raft der WÜJkühr in der Natpr eine he* 
^ st&tomt& ertliche Grösse haben, welche nath»» 
wendig öh^rwunddn werden musne, w^na 
einä stärkere Gewalt ihr entgegenwirkt* Itt 
der. Natttt wird also jeder Entscbluss durch 
den Konflikt der Antriebe in demselben ent- 
schieden werden, und der stärkste Antrieb 
wird siegen, die Willkühr bat also ihre Selbst* 
bestiminung nicht durchaus in sich selbst, 
'«Qnd^rti sie wird duich die Antriebe geiiöthigtj 
^icli «üf die eine , öder andere "VV^eise äu he» 
stimmen« Wenn eine Willkühr daher schlecht* 
hin sich selbst das Gesetz geben soll , so muss 
i»ie: im. Entschluß» jeder ipöglichen Kraft 
des Antriebes , <lh& heisst , jeder endlichen 
J^raft überlegen seyh'^ ihre Kraft wird also 
in /Vergleichung mit Naturkräften als unend-> 
licl^ geschätzt, , das heisst: sie widerspricht 
dem Begriff einer Naturkraft, wep diese nur 
.endlich seyn kann, ui^d set*t zu ihrer Mög- 
lichkeit Freiheit, Unabhängigkeit von aller 
Natur uisd in der Nä tur Überlegenheit über 
die Natur voraus. 




£inir 


feiiie' Solche *^ve Willkühf Ist in' ihtet 
liöch^tcn Entschliesstirtg eig^tltch gär kein 
V^rmö*en def Wähl , söndfern m di^^^rist 
teile* wählen -aijf^hoteü, dfe gH>t ^kh viel- 
Hiehr' d-arin selbst' ein- ut»al>anderlicbesf,- und 
•föt alte ^ Nätui*-, wei>h ste ihft ihr itf Kdttföitt 
^mfht», ünB'befwindKclies 'GöSÖlt^v Ä^ '^ 
^tfeinem' Entschjps's^' irgenä eine" M^ftöiüc^ über- 
geordnet ^erd^ kann,' söndeftf )edft noth* 
"Wendig untergeordnet ''werden inus^* *Bine 
• ^i^ye WillkühfT ist diejenige; -Welche von 
•sl'niilichen Antrie^^n e;Är -nicht liefinimvnt Wet- 
<!en -kann. SinnUdlv rtertnien wir Jiefnlioh jedi 
fremde Ein^vik•k\lVg öuf^die t'crrttfnfty't d« 
.•siiiidiche Anti^feb i^t'-aTio eben ein- -Sdlcfiei^ 
^ "der nicht aus der-' reinen Selbstgesetzg^bung 
^^*' Verntinft crtlspringt.' Wenn -^alsö eine 
frey^ Willkühr itireii obersten Eritsehlusi 
Einmal bestinfiint -l>at, Äo gilt in Küeksicht 
dessen gar keine Wahl mehr, upd keine sinn- 
iiche Triebfeder k*ff fiir bestinim^nd auf sie ein- 
"wiikjen. tlin solcher freyer ' AVille ist dann 
Vieder entweder eir^ hfeiliger , welcher voü 
sinnlichen ' Reitzeh ni^ht einmal äffitirt w^ird, 
iod'er ' ein 'menschlicher ,' der sich zwar von 
ihnen «ffiefijrenlttJr^tf aber doch nie VonuHrien 
bestiniint werden kann, der zwar in der Nä* 
tur als ein Verniögen der Wahl vorkommt, 
* i> ; - aber 


äftr Jidttk sein leigMes Wei«eb «ifer Nltuf kniftr 
^im «elb^tfUidlgen Esitsckkste übetüpgen ht. 

. ' • IJ: • - ....■• V . , 

V' ''&9fim durch das BeWusIfeyn. des Shteti» 
f^etxai , ^dem wir- «m». isn. .Gewi«s6ii unter« 
^w^rfeUf 80te€in nirit tiöthwandig eitle &ol«be 
Fteyh^it d^s ^ensclxlicbett Wilftens iäi Glau» 
lien voraus« 


Uii»er Wille wird in der Netur ftuf 
therley Weise un^eraieidUeh afiicarty • wir be^^ 
gehren aum Beyspiel uötbwendlg und isxair^st^ 
üieidUch %\x geniesien) öder gläckHc^ eil 
vbjtiy 80 begehrt auch jeder Gebildete seift 
Weser> einer gewumeu Idee der VoUkommen^ 
lieit ssu nahem, um äsur'2«iifiiedenbek su ge^ 

langen. ' . • 

.. . * • - • . . 
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Abei" wenn ein Antifieb des Genusses auf 
imsem Ej«t3eh}u«6 wltkt^ so inäg dies mit so 
grösser Heftigkeit geseheben, als es immer 
triftf er zeigt sich doch nie mit einer Noth* 
Wentligkek der Anforde rtittgi ^in solc^etAn* 
trieb hirt nie das^ BewüitMlynr in sich ^ von ei* 
iie¥ noihwendigen Forderung den Entschluss 
SKu bestiinii^ny sondern er failHganasin^flieNa* 
tur^ 'Uttdiii^ird vba einem stärkern Antrieb über« 
wunde».^ Eben fto 4^ An#tj^b, der auf irgend 
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.4'uiig.t;|3^%xge •; «r dktonate ^IcH wcrb!: ^da I hpdMt 
^richtig für mich ankündigen ^ ich Wurde iba 
-aber <la<:^: gelegezitiKoföeinbm' noch jwridltigent 
Jiafiiuejß^it, ^hneiidbs&:«in. »olcber AnUrieU mk 
^ae.yKotbweö&dij^itjdec For4erui*g ^ mameA 

r 

' Dagegen , sobald mir das Gewissen it* 
•gQai ^euaon «us 2dto:S&ieog!e3et% epütejli^nge^ 
JWiTAntrieb Vorliälti,^i/>o. i»ag ich' ikdä fni eiür 
«^d^mai ;l§Qt»QhlttS»*i^en;> odor widorstehea c 
JBO iiH«d' dijQser •doch .i#n«)^c mit der zifOthyrenr 
iiigen:P>öxd-e~rü^ig.begl«ilet-seyn , n>eiiien Ent* 
«cdsdufts äu ^estiipa^ti^ welche wie: im SoUeA 
«:^3pre«fae)Hiv ohn^^^c u;#^n4 i^iiae Wahl det 
mehr oderhiinder %Vichtigen zu gestatte^> Daß 
Llpsse BewustseyA, was mir geboten i«t, das soll 
ich ^thtuis ^mhäll nJfto'.eiA Bewttslar?^ der 
NathweDfdÄgkeit i'm mcti 9 welche mir i^ Ge^ 
ynsn^n yorg'ehaJl^eA .Wird , mit der der «ittli» 
che AntrÄeV ford^t^d^ Willen zuhe^Ummeoi 
Magi ^ho seiiae^Ki^ft in der Natni^ $p Idem 
<ides' grQs^ s«yn , ßtU^ie will y ,«r Cösdeirt doch 
tmablif^^fr davon, <lass der Wille« tiioh ihm 
geftiä» 4:io$ti^me» -Die«?» Bewusf^seyn «etat 
also djßiij^Ql^ijiiben voraus, dass di^ fiigi3t«,KKafe 

izyrf . ' ';• Reize 


^#^ g^]^.;rodien , w«^^n. l^ßi^Pi "^enn -sie M$h 
nic^t. fipT^^t freywillig tiiögibt, uuct so ent* 
jiecktv^i^U . in dein eignea Bewustseyn die> er« 
habeneldee einer aller Natur übei'WndB Frey? 
ieit d^ .Willens , welche^ mit ^cht^ng röf 
der Würde^des eigp:pep.,Wf?eB?,erfü}lt,^ ' ^ _^ 


•1/ '« '•■«. 


. Wir sejtacn unser Dascvn also in eii^ 
ewige prdnuijg der Dinge; < und. schreiben in 
dieser unserm Willen Fre.yheit und Ünabhän» 
gigk^ij^^^s ^ntscblu»s^$vQ|^ aller Naturx^oth* . 
W!?»d^^it ;fu.. 4i)er ^se|b^ Wesen , und 
4^iiselbea Willen erkennen yf'it auch in der 
^«jUir.als.Gege^tstand der I^r^eh^inüng, ; Wi« 
-dies für den Glaubcm zu v<?ir.einigen sey, wi#» 
>e?i, y^ir n,i|n wphl i^ui;lx> i^dem ja alles End- 
]iche. eben. Ersehe^ niijqg .d^s Ewigen ist , una 
l^eyden die :eine und gleichie iVfaluät gleichsam 
zu . G;cunde liegjt , nyein. "V^e?,^*^ ?^?^ "wohJ Er- 
«choinung seyn , und , ihpi , . 4pch ein ewiges 
Scyn beigelegt wcrd^ kÄ»n, Wie wird sicU 
Aber, hier für die Ahndv^ng die B®ziehu»g 
Äcs'.» Ew\gm Seyn» auf , ^ie Erscheinung 
der Ausdruck des ewigen freyen Willens ,im 
feuf^l^chfei^ Willen d^r Er^cbeixiung, ausspr«^ 
pben,?^^\Yir.^wissep, da^s.wir es hier mit ei« 
n^in uoauss^echlicben Begriffe aiu thun h^* 
ben, de49en£rkenntnA98 sich nickt wird yqU- 

t TL #nden 


ÄS' Vs^eii', « Äm;^^ laben iW^'aÄ^ ««» 
Itennthisi ttfis^ir ^clbil, ciiiiser« freyfen WfltenSi 
lind, tili Seier <}esetlscJrÄt init andierii vcrhüiif* 
lige'n 'Wesen dlirch ^ife Natur derf iiinzij^ 
Fäll V Wo in iitisetet Katuterkentimi^s h«» 
itimmt die^enl WiMett tind dieajel:' ifattltek* 
tuellen Gemeiiisciiaft der M^iischen in der 
isratuf ziigleicii ^iti "ewigei Seyn dJifrey^n 
Bürens als deäifelbeii ttiit dem endlichen Wil- 
Ten in det Natur > -tfhA det XJieihisStttttftiÄft det 
Mehsdieh iii Akt "iJktut als defteTbfen mit 
^er lA'et finet int^glk^n Welt lt%y^oflen* 
äer tnt^lligönzA ^trgesclti^efeii Wii^d;- - £ä i<t 
tiier det einzige Fall^ wo Wir bestimmt 'dem 
seifeeft iGegenstatid, inetilKcli die Gfeeliscfcaft 
Her Mensciie/i in beyden Weltordnüngi^n ^r- 
Ke|lrien* Wir setÄ^n'^tltlsdr Lptbi»n^in die Nä* 
\\iv • Vrenh wir ttane und Abüdhtten fiir uh- 
Vre Traten entwerferfv Wir betitthüeöfeii ebe^ 
dieses hacli scln^bi" eWlgexl Weseii, tv'ttiA 
S\rir ä^äs tügt^tidhafte"^ und lait^irhafte unserer 
Üani^uTigetl vojr dem Öewisse'n Ws zutech* 
heÄ: wir äetaeii die <5eselJ5thltft defr Mcm 
sehen in dlfe Nafii^;' Vvfetift wir ©cwklt tnit 
Gewalt vetgleidheh^ ' -vWf betrachten «te nach 
ihrer ^Wigeli ^fe$trtniiairtig , Wtixk wir -'Sai 
heilige Äecfit alidäs ajl^in gültige '^Seiijtz'föc 

• ■' ^ '• '•' -Übei: 
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Ul^eF ^i^.Yeff Tilgung der Icta^tfi» bey- 
jtliu Ansichten i&t' im ,vo¥tgm Abschnitt ^hpi^ 

^Q^pi|glich auf das Verh^toiss. unpeg^ß^ freyeipi 


. , ., ,r 
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.^fl^^igi? Ford^rung^ ^d,?i\ »^Villen, w kstij»?- 
xn.^A», für w^n heöigm.WiJÖ^A^gUcelitbin 
»Is. Ges^jtz, ft^^^ei; W^ens. j^elten, fw.^ip^J? 
Willep. in deir Natur wird ^ ^b^r ^\i^kQ^\oxp^^ 

* to4 üb?^ di<? bl^se^ ldc«$iciQet1Änt^Tbr%hr 
tcbei^vQültigkek mii^a» ibia eine. Gewalt zu-. 

men l^aiin^ WenA wit ^ä der Ni^tut gl^icU 
d^pldf^ d.et l^eUigeQ Q^s^teses halten,, ^k^inu 
^jU^cfJWilJb hifr doch »u? durch dei|r KftQftiJlf * 
iJ^r AntrV^be ?ijiiiiE||tsj^ilijß.s. b^sfioifl^t :pcpr.4>eitr, 
,^eK ^tftjl^sJte Antrieb/ ülief ^^^'g;?,.. sqj.1 ^\^ 4a^. 
Qi^i|0z dea Willen bcp;|imipen.t %o .m^s% di^ 
J^^jB ^ein<?r wthwwdig^^ A^iford^rwg^ i«Ä 

jii|i^J^ii]^<i^v , E& wjd aUcNW der :^^r^!5^^ 

§l*^'^?i4?f ^^^^ G9sipg;ui}g,.^welcb(p^Tv|;ei^. 
_beisi^^ ^U. eine T^f^rkei^t geföjrdert-, yirekhe 
.Vf^y^^n. ^.irtfieb^n dje^, Neigung mit GcväU 

NuA 
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ffvm nennen wit'iäfifEigfenschaftdlefiftey/ 
lik 'MHehs einer Pläfsoh dto Charakter 
dieser Person. Der CHarakter ^ ist also eigent^ 
Kdii^ eine'iiitelligiBfe 'Eigeiischk unsers' Wo- , 
iiens, atei" Ä iät febfetx *di^jenige , in WeldhA 
unser freyes Wesen durch den endlichen Wil- 
len In der Nituir Erscheint. "Wir «ehteiben 
TiXis einen ihPelligibMii Charakter unsers Frey- 
en Willens' in der'e^VIgen Ordiiung derDmgc 
ild*;*" diös^er' lörscHfeint abei ih' der etApirischen 
iÄusserung uhsersWiUeiis in derl^atur; Da- 
ter wird' tTiesör • enJlHaxe '"^^7^^^ det^ivktüi 
der ^einjnrische * Ch'ätakt'ef gk'aniit V\v«teher 
'dJeErsifieinungdes iritelligibeln'fst;''^^ ' 

. / . • • " • •■ »/ '* ' « '»"n ü •' rr t?fi 

" Der' empirische" Charakter des niensch- 
«ichen Willens bestem also jederzeit in-idtti 
'Käin^fe der Tugetid als der guten GiESÜmtiitj| 
Sn$t ^CTi 'Äntf ?eb^ä- Her' 'Ntei^rfg , tfr-'^fO^bCrik 
laltf aie TfugeriaTTiali die Neigung ^Sieg^ 
Irieitgii ■ wird; Ofenh' ''die '^ "üs 'ein'e 

endliclie kraft' in''aef NfetuV; taHn jedcrz*&' 
'Vanirgerid efner giröissetn' Kraft d^ Nel^iig 
•tiWrtt'üwaetr WöW9fi['' ' Weim alsof^'cK irgöirfi 
^■ri M fcnieh elne'^h'aKerWiündiie -Ttigenä auf- ' 
HkVfeisdfe kSftÄfe'v si^ tüht^e di6^ d<^fi v^'ii- 
ter, 'weif- er' noch nU sd heftlgeit -Ä^ritrieben 

der Ndgung äusgesdtiat' gewesen wä^ 

che 




flbe^ tnhim gute ^elbisaiig iifi^cäi» 1^ 
Können. Ubeiwindlig}i ist aber jede men^cbiv 
liehe Tugeod,. eben weil sie in die Natur 
iiAW,}^i)ii&r,]ißjkr^itiäAkl^tk }2raft- ein» a^ere 
udtk -'jgfos»0re* ^^m .'die. SsLee "geistedk >v%.ed^n^ 
kann;' ^.t» emspnsche 'Clmr akter. .j^de&'Men-c 
scheiß bd^tebt-viilso in eiziemiKaolpfie dei^^TuH>. 
g6nd kiii^ doc' jHeig«zig, in wekbem die Tu« 
g^d' üxÄoer von irgend einein: Grade de». 
Atttifie'b&yiM: Neigung, (xbex^und^n ^vk^^v 

"■ '£)6iS''ih)(ell}gtbIe Q&arakter ist aber iteyißz^ 
IShhtibev' ^neii That ^ uiid diese in^ss ihnv 
a|$ ft^y'^)iewirktai^Qtdt<9]ii^ 
adki^htlun das pra^fitisolüi'iGese^/ssuixtfalHfiW 
öligen oberiteaC^^etsQ, iein»R£>ntachIieaMib geti» 
maphen , dem. unabäuderlich aux uutergeord* 
iii!»if 4iesMbea*6(deV^ii)$rgir€ivd)n^ Er 

i^t Whd^äütch seine it0fah^hJBÄi^tmifai^y§Jixti 

er db»' ©«setz nich« eiM>:jDliemen< Maximie^sdin. 
<iär£^imfeb^es8üagea? ^ ,* * 

:.'**,' ' •• 1 ' V :;:;'''/*-• 1 • t ■ ■ - . '^ f 

D&t gut« oder bdse^Willib^iistaTsQHeine^bil 
kohit £)?eye^hat des in^elligibelii Charakters^ 
qxtrss yma^^siisolcbe.zugerechnüetyerdeii, iind 

' '''»iii ' ■ ' djei; 


iUIe Togand, tdia Slirko der guten Ge« 
suinmig in der Jiatui ist aber eedlkh and 
öl>ermjidlicb« es ist also niemaiid gut, aU 
der heilige Wille« v»d jeder Chamkler» der 
sieb selbst avK Erscbeinuiig ütrd, für dea es 
eine endUdia Welt und Natur gibt^ 4»t noUi* 
veudig böse«! ]>ie UmulaugUchkeit 4er Star» 
]ce der guten Gesumuug , wird dem intcLlK^« 
beln Charakter der Freyheit nothweiidlg %u« 
gerechnet, und daher koinait es« dass imGa* 
wissen- jeder Alensch , gelbst der beste, w^in 
ersAch^nur selbst v^erstebt» jsioh eiuen un^rAag* 
Jicbeniiang ^lim Bösen asuschreibto.OMUs, 
der ihm in der Zeit nn?ertilgbar ist» . 

Es ist daanotibfwendige Vezhtitniss |ede^ in*. 
islligibeln Charaht^is aft4eme(npinsf)hep.Qia<- 
rakier seine« Erseh^iaung, dass ihm dJiriny 
dass er sich selbst QrsebeiatY ein Hang i^um 
"BsMen sugeschriehen ^retden muss ^ indem, ei; 
das Sittf ngeseta noch nicht «um hödisieii 
Frincip seiner Ent$chUessungen aufgenommei^ 
hitf In der Natur erscheint dieser Hang ziun 
Besen nur als Schwäche der Tugend^ und 
Dicht als Gegentheil derselbeoi indemaie%war 

immes 


fxoyliflh: Imobt immet^ S^g^^ bl^hw > Jo4eT 

lieh di^iQesttn ^^m Fmioip »emf v v^ritua&r 

^t io^.Gniflute i^ey jedex. ÜberUetuiig nur 
für.dentein^eh^n F^ll seiner Ne^^ng ^fmik% 

, wiewohl ex sieb im ajlgeinfineq dfoi Q^QtzQ 
untOTWQTf^x* täU } 4w gebildetere siebt sog^r 
leidK^aiii»: dQS«' für üio^iid Leben niebts sq 
w«bxw:«Weitb .b»ben Mon, AU:dieÜbufis 

- Mwi Stirkimg Jieio4ir..3't»gei\d.v «b^ demiook 
KiÜi^ , «mn yensüa£tiftr £ati»oblM9i nieiAalf 
itMfik: 9«nMg weiden,! :MOt ]o4e9k ^bvKelneii iiPite 
UcbW'^'Aititdeb wi<tißiH^b€iii:%u4^<iiind9i .: :i 

'-» •• . ■ f. i.V. .„.»*w. . - ^A'«!» 

Aber db«e:Si&w4tehie^vder.Ji;ig^jd> w^ 
che sich »ocb von wirWicb böser Gewnnupg 
tin^^eidin^irBVf JilipiiJür:disa4^t^}^beln 
ßhf^vßktet nichts gebebt 'd^04 für diesen i^ 
cardio« ^bfolm :fre7e'1;h»t| dait» er ;iicbi;.4§f 
Qe$ett «ur pA\jerbrüöbUQben WorxAsoifteii 

}i«n4bl9ge<t genommeab^U i^^ine^wi^ f^^y? 
jlMiast^allerNttturruhe^legeii^. uiij e« istieiM 
;Seb^4i' d«'^^ ^^iiob $:elb9( upter ^iefögt, und 
«eiacir Tilgend» nur ei^e endliche Kraft nebßj^. 
^n Icemdea Aiurieh^n der Neigung igibi: 
Wir idüifeae^ Äfep.niicbtbb»«. 5cbwaicbei«rt» 

ger& 


I 

4^-frl^li Wiü^til «^«en^ n^dä^Hk et it^ 
ye>p k e k F t fa> e i t :(3sßk' lödfischlicUest xHtifi^td; 
da^i. vrir die thtlkb» Oydnmig Jet Mi»mm 
in cin6^rm;WiHen Tiiiik'ehr«n^ utid>Ms<ak das» 
^e$<3t3 ^um afliBmg«Iten4en faöchateitT G^ot- 

gir^lüHi las^sefti y «iwischeo^ d6ii^n<'^rä?']edi^]ii$t 

* ' '-'jeder nensdlilich gufe Wi^Td Urä»#i*oiin 
a^i^n^ieh für di6 Id^e d%s guteii'ChaiakterSy 
•w'tp ^itki iaäitumsi S4'äd«^, tikidqoiaiiigetti des 
Rühmi; 4e«i' wb ver^Sj&tfc^lialie« soUfMi, fed^ 
isMsmehlicla^ Tuge«ld()le^gebliechKcll^.4l^djAe^ 
Fehler «iit¥lw%#f«idV''iVi^ dett]tibckiMf^wda& 
einzige und höchste Gute, dessen wir in des 

^ ^ '']|>ie' Kraft käftn tüVe ^(srHchi^dtsiie^iiiyiH 
mit' der wir uns- de^ Neigüiig wästefbetscän^ 
wenW sie ^ei^ Ge^tfe Wld«is»eite«^i^ devfetii* 
ge^'^wir^ also niens^falich der ibesta seyn^ dei^ 
teti^^tgond am schwersten 2«t be^ie^^isi 
E^i^t uns aufgegeben, Ainstel^tigend^zti^iibesH 
und EU stätkex> > und diese ^ Bemüfe&ng tat es« 
Weiehe für menschUcbes Ijeben de^t« &b ch&ten 
W^th h4t; wiö weit es^ aber deeavelt^ew odei 
imsK toder.n ^ekfiDgeo- ist^ s«ine Tugend stäv- 


chert DfthferT veifco#^H*j uiid'fet nar^ent aö^ 
weisfert HerzpMfsfeüttdigör »-^b^taiint. I^ieiÄ 
Mfeiisch kann liiieriÄ <Jeh andern richten* ^ Eih 
jedet {tänh' wo^liJ nich'HBliiiritr' überzciig^ 
Ipageir, '^ifeäe Ha^ndlung' ist dem (resetze 'g«ei » 
maus , * un* jenö zm-trider ',' ühd wer äte Ül^t^ 
Zeugung em^s andeni 4:eimt^ känh ihai itütfll , 
Vagen) hieran badt du recHf^ und hieran hast 
du 'unrechlr, deiner Tugend auiwid^r i bdet 
. gar hrfitferhaft gehandelt , in v^elcftcm GitiAh 
^1* kb'er daran gut oder b^ae gehandelt hki» 
•ise fcdhfetä ^M^nst\k€ä tä i\i&iüeÄ : Jh6glic&!, 
•l>enii iiieriiäla kann rch^^^ehaübe^iinmex^, wi4 
Viel Kraft es für' mich oder »einen andeim for^ 
dert,^ geriad«» in diesem -Falle dem Abtrieb zis 
^iderrsteheW; und der Tügehd Gi^dr ^vö^^ 
bten, ' if einer ' kann also ' hierin' deh aiiderÄ 
richten , \ehr darf wohl dicis^ od^r feiie,^dbi^ 
•That^a'lofeen o!äer verw^ftjÄ, aber wSdeifUUik 
*rfbit^ k^in' VerdtfiAmungsuTtheil aus^pteel^etf, 
'Uli^'^-da^ Wlgtemehie , • V^i^lc^tfesj^lleiMeriseheb 
•uiFt. M^W -Säelbit*rke*hn?tnfes langt^'wdä 
/ MiiV'iiÄ^'hiich Äu üb^rztegenf , wen» feh'^i^ 
^echt, und meiner Pflicht zu widei^'^ÄhdeMtfj 
aber nie so weit, tim äu bestiinmen, in wel« 
chifeWf '<3Tade* auch ieh^s«lbs^ an einer Hand- 
lüng'^-gut' 'g<»han'4ek* habp,'^ -©ie- V^teuterke^; 
' ' V de* 


4mi iA«]i$<4iUKlmi JB(e^Mf^om m^etm jii^ B^te« 

bupg|»vvlh«il über v^mip IPngm^ ufwhe? 
Di^ verdücbtigi d^K^ >?f i^n tc)ii gl^ch mit vie« 
Jfr lJb^niri«4m^ .4f» P^wu^t^eyn «oeiner 
f^Mkt folgte,, ipi l^iii^e ich mich Aach telbst 
l^wht, Ua ifx den tief»^n Gnui4inwie9> Her« 
%ßpß% jmd e& Hiifii? iiamer noch ^i^yQ9^^^«34 

(f» «Aich AM ^iQ vphjg^t^tw StQ^jöcoder Seihst« 
g^i^hl vvaif it *ich 4P^r . Ji^ndlifi^g bcf üomit 

Ij^t« Pif t,fkutfirk«i^ 4c? Gesii^^wqg.bestehlf 

j<iii%.4^»Ä wir öicJitiiKÄf "»*ewc-SwÄ«ä«tEci8^ 

^Wi. Gebote »iqjli^ in,, Widc^:«pi:uch kfw^tr. 
iftnoci?!^ r^iw um df r?%bt vp-üJen^ Äi^a. meiner 
^htupj, Jiir d^ji Qe^t;^ der Pflicht fpJgcii« 

JJi^cin -ftber euiftiehi sich, di« Hfi^i\d«l^T»f^^ ^ 

jf^jA «ich w(dil4ec «Uplftu^erl^^f&'^eiia^^ Go* 
i»»!^ii6 h^w«9t i^efdcini, die ihw^^s^^fc 4ch 
fJ^ <^ic ftich^i; ^\ß^ iwxßvv^ H^inheil: der 
iiw^ÄÄ w* irgeo^d ei?5ef: H«»i<Wvw« ^*V^, 

{Wlf^ W«Ä er wii»40tf: 4^ U^tbeil ühef sein^eig*- 

4Wf* .: jRJWte* «wpiiijg »di?m H«3|iÄP^»tidi|er- 
üh«rk*s€at. 


* » /. 


. ' , Pewuth 9h T^Jg wdt. fet ds^a> S^^wipu^f ^y^i 
:^ r§(?l^i9CSche Wf cr& pprftlisc.heft Wg^Ö^» i}^ 


t)$6 einzige äiitk ]\feiis^tt^^«iKieltien&^ i^^lll 
AcmSiWi^'iL deföiguitg^e» Gesetzes mit iem 
üill^i' fläfh^ d<^ Oet^tfn«", äi^eh oft ätiif 2^ 
gelangek^ soh^e det lismteirkelif del^ ti#9«iiii^g 




irg^^'%H)6«n atiä^H) 'V^ e» aueh s^yy »eitieii 
Gi&}sf'ih K€^ksit?}rt>äes fMat^tlliebeu Wtribisi 
ifen ^ Wigeil^ es ist ^«miöis^aiheit i sijct' if iit 
teehr und besser zu hillfbll^ <lds'it|S^i «tt^t 
ändern ^ wer es axich sey , al>er es ist Klein'- 
fhüth unä "Seh Wfi^kö ; ' sdÄ - ver ifgcto* feinen 
M^As^hen zu^emMiigett » '4ih ^;^aht^<DW 
kntig^att der iifdii^»» Stfttke istV ^ ftfdMI 
iftd^rn efinisii tnii- g^idltnm ; vi^edöMiife Af(|jbni 
ib6(4i ^{ik%r«n zu'^^k^V^ AbSf^ eilst k^Ms» 
^e|o;ei siftUclie Schvf ä^^ V 'sondern ^t^iskt 
Wabte Sk&i'ke d^r Ö^skiAuhg^ diiii {>!!llkuilg»4 
artS die jedeM^Mt&nke)^n MSksrnt^ ii1l4 e(M 
t)ehkttngsiaW , iveJiclie Peinigt uttd ISutt^i 
>4c1i v6r d^^ &esi?««feiifi* ^ «fkAbehert U^ 
eint» trifetligeh Willeiis isU dextiütHtg^n y utul 
Sil dfe»Mitii dte hil^KibMif^nitreicbU^^ 

df& 


4 


9Mt dem MHg^ll) Wkd.^ifig, rein^Mh^ei^s&I^eii«' 

Ctefiftkli:4!J«iJ : Schi?mikiei-ymviiiic©^ sondern 

acr heiligen Idee ,gg[|pf%gigli«h^i^j^ü. ilf» 
den Muth geilen , mit Wahrhaftigkeit gegen 
cicfa 5eli)it'9» s^n'IiMp^jSflicfiuJ^licli;^»^ viqd die 
£lfkeiii\j^aiss da« alüepJ^atnf^überlegfu^eA'Kcaft 
teine» ^igpa^ • ij^gsf^ r^Wesejis ^ soll i)xnv , den 
Mtitl> :geb^ , ;-9|3x j«|i .GeffiW seiner StSrke 


■'»•'"•■..«.■. «'i < ^» l'iv»*» ^ V . • i/.; 


n : Ji^deiQ ^i^UI iht^^^i^tljichen Schwäche 
ha)^ v^ii^ige sieh melanokoUsch vei^a^wei&lnd 
ni% ij^lA«glich 2(U:al]eBi^: l^üt^ weggfwpffeö, 
nM^^ Qaoh ihfi^m ^4E:^app6f ainent Jeiehuin&ig 
•ich, in :4e*. 5t^t g^fi^t . iwk«ft W ,^icl^ 
di^tr^teBi 90 wie ;de^ !Würd^ de$. Guten, 
glekb ^m69ipf^9gIiqh.l^^lt^ii,,hey4e|BiV^x:hi^^^ 
•ll$3 SW; yii)v^F|th dl^ . WBrf« Xhaten uxud 
^^«a.i;ftu?igen fÜL,^^s gutei ,gescy pssen , und 
g^gl^vbt, 4«H e%z5;g,>^Hfe#?g«i^K#sf^y^mg, 
Und thatenlpse .^eu« ^,Sta;ide sWf#t^:Hf^ 
OotSw^y^efä^itt.«^ Wexjä«*»W 

Uct 


, Vtthfi})k*hkfin^Sfhi\i9^^. Itf^t , der mir(hg\tiA 

^Ka^paGDr geben; €r 'vv^d-j^ridoicthif einsebel^ 
^a^s^eres der Wütfle fj^^s^Weseai sehuldig 
,]«l , Q|it .tbateAVcdlea^ jjBesirfiliii^^ Tugejod ^n 
4iben V oik dem 4ief(nHtb^gea iew«$tÄey^^«tWi^ 
immer ;^mer dev^^f^i^ieiiying des ^^ibeAlig^n^Ge»^ 
fetzftfe' »|Ji:Äflk«iifeleil^, aber d^ «icl^.^ 
;di(«)«^if^ j^l^ü^t^ B^>f^^«ai)^wa« alleia in der 
^JErilcb»auag wahren ,,Wj0i;th hat, d/ig^g^ 
:^le ß^a oder. BiiMe^ .wenn «ie gleich ^roMi^ 




A _ I 


'♦vi • • / I f '^ /■ .i. .; "' i 






X^ehfjß ^ vpn der Fceyhe^ ^g^^ WHIeas isf ; (1^^ 
das^ .]^an aicht ,ntu: djj^ iIYTögiichkeit^ey^ 
XJrbj*ei: »eiper Tbatie^%)iii:^'?*^ya, unter det 
JB'reyhek des Willevs ▼«fstehjt« «pudern jiie 
widerdbi^i^e ForderuAg; jinacht Meätet über 
.*ein_eign^t ;\lf<^ci^.«ji.^)fj^^; . Man v^^a^ 
«ichti^j^r |B^f reyer Sf Jjp^€^^tjÜQi|J^ux^ 2u VTpi^ 
Jen , so^de^TÄT, airderf. XYj^f^P^lf^jij. köxjinen ,. jaij. 
w^ vvi}l, .welche?, ;ei^ l/|gis^c|iea Wijfl^t 
•J?»JSlh:f? «ch .♦»thjif^jc^^^T^gs^as^gi^ 
Y ' den 


4WEm8«h-^^^r '8d9i^)^^eii titldet, sieht mit 
^aim mal Ubhafter^'^^tf, dtes» et oft^icht«* 
:\vi3ng hÄndelf , üirf ^äVin sich* *ö}&St ir^j» 
iwerflkh vöi;köttiilitr ' 'fe*' giaubt li^ ^ ^S^m Bfe- 

Ihen <s<^let afntatt'aH^idarrifi dl^^A'ä^d^tuiig 
^^-^enniett^ slck in der Tiig^tid to^öbea, 
i»a&^ alimählig ^ür Huhe-di»» Gewh«etis eü 
gelangen , mem^ et^^t€^ Pordarüng kW tn^^eit) 
mit einem mal ein anderes Leben anzufangen, 
sich auf eine in der Natnr unmögliche Weise 
ü^aturgemäss 2ü bekehren« 

Wenn er aber dies« Aufforderung ssiir 
BdcÄhfun^ nah«r^ Sniififttt, so entdeckt er den 
Widfersünich / töfd *ahgt nun an, an seiner 
|;anzm sittlichen Überzeugung äu 'ziifeifeln^ 
Indem ihm tfle^'rfc^heit ctWäs ihit der Natur 
tnivÄeinSares^ sthefiitT Der Fehler Hegt liier 
ilhet nnt *arin\"^ dä*B ifeFreyheitv atwtatt in 
•&» WoMen selbie f eiWiit' 2U ^ti^:^ in* ein 
Vermögen gescttt %ird » deti WfflÄh fcn att- 
öefrttv efgentHtH'^löÄi^ dictrch 'deö Tefstahd^ 
liild nicht durch* fl«ifi'«elbst; 'M»»*^,«"^?* 

dam 


deSi iiA r seifest 'tegreiÄr#*«*'*Äii5)AthtwI*^ 
dri^«8/?BcgijB-neo /i^erw«rfliqh. sey, au^Ch eiiw^ri 
Änderung: vjies Woll^hJ, «du dbcb, -vy^iji^feiii 
nicht mrlttech ddn unsjjiillmgliqhen Willen hSt- 
t(iir'khb>wobtme zu einer ^uRÄwlAnglich^fi Ei^v 
SAcfan rgi^kof|3!meii wfire; 'Die Freiheit oaieiri?^ 
WiB^ns istfistebt darin.y 6a$^ keh M^hin Vxl^^r^- 
b€rr.]iBieiiier\T?liat |)in,\ indem liehds^s ßie^etu. 
»ciac» W^llei^: siihJöcbtljio .liütonQnfdsöhf bö^ 
•timme. ; .Wenn ich- 1 ahtor ciin9>al in^iBe- 1 (Jen 
»inniHig! In dei[ - EracieiÄiwis;. . ki^nd ge^ebea. 
habe y aft^isinlofea^dich jedßtv dfo^ di«^ Nät^ip 
k^nnl:, natt inosaueisiasltninieki k.önfieav:wiea€ik^ 
jn dec Natn'rVhand^l^' werde.:. Die Fr.^yh^lt 
kiästfih)t..als9i nidbt^jdarm, iin-^^di^ Gek^hicli^id 
viein^s il!i6iiensr^ingrei£bil> ^u k^nifen, .inid 
ffieinetrhtn!ers,te';pesiiuiung: ändern zn können^ 
sonäern ^sbestehtixb deiff'reyjieit dieser in« 
nerstea* Gminnung' stelbst-; wodjiirch ädh >nj»j? 
'fcr6h miich <b«stinnBtf' thue, was ich thtu^^ 
iitäe tinzelerTiaOsi 'jü^:ich in. der Natur. tbne» 
t!piTd:mir. mitJtecbt^TjgeJrechauet,, denn sie ist 
jE^dgejjtndnerfteyeii Wiltenahteiiihniüilg, . wes 
eb^r meine ' Willensbestiiümiing kennt,- der 
svitß. ifol^li<^ aubhy ibrein^ldLs Zeic*&I]«ndeh 
jPjalgen.oäPadinrfages'n jLÖnille». , . Mir ist uii nntr 
4:e}bai*ii^|}cä;en^i,dasi.i6es^tzizur böolisten WiK 

?^r> u * ^^^^^ 


3P& j^hnäüH^. 

m^yh , 4]iyd nicht eben ^essHt in yi^etiea^^ ^'Ed* 

iJt meine Sfchültf^ idftsskh meine» 'WiBeii« 

afiöiit scMeehtliin der.Idoe des güteiiWiUens. 

^luäs^ bestimnlt habe?' und es steht ia ineiri 

airem freyen Wüten, .ihm diese Besttmthting^ 

5m geben, aber diese^reye Wil)ensb«8tiiiunl£ng^^ 

Wüi'de für mich die Natur selbst vermch'ten/ 

^e^fättt fticht in di»' Zeit^ unaTbetrift. nichtf 

mein lieben in der l^^-sicbeinting;' Wir w^ageit 

,ufts mit dieser Betrariitttnf^. schön an den;Aus< 

^jfrücb eine« f ür 'tms 6nauss]lrechlicl|eii Be< 

griffes der Tollstänäigenjf^^ber^mffdmnningtin'I 

;^ers eAipirischeÄ Charaktet>fti4»i4v de« intelli^ 

gib^lii. ' Dem intrfligibiglnf^ Charakter ist 

^h^echt^ti geboten , gutueU s^yn^ tmd nlckl 

^i(^. ^u'bessdrny dehn er ^ann^iicIUeichthaa 

drCrrch steige FriDybeit • gut seyn ^ 'Wcriw^er «» 

gleich nicht iist. Wir süd nieht gut, »oifdem 

ün^e/ i^telligibltfr WiUe^ ist« auf eine uns^^tmf 

hegTfeiflic^ie Weise j aber durch freye Säbsi* 

bestinunUng böse > ei: wäre abergut, wemi «t 

es »eyn wollte* Uns xu bessern • ist: nur 

ein Gebot für die ^gend in d^r Erschetfttmg 

l^nscrs endlichen. Ijebens-y' db^n hier hat e^ 

den einstigen wahren ■Wei'th ^ die^e eü fiben 

und zu stärken, und we^ diea im ILeben^cht 

«chtcte , • und nun . > die - Jbbendige £ibsichtMer* 

häki me*aUe andern Wänschg nsft^iy^^ikiht^ 

.;: . ••-■ vi " . ' dei 


tks Xiet)eo^ nur Taiid sü£d ^ ^eg^n die ^zige 
Ideei eiiiercreinjen guten Gcfsinnung,. der .wird 
vaa dem Tage ajuseinÄaSi»»- äudem» mafc 
sich zum guten bekehren* Bekeh ruÄg. j a&efi,^c 
als ein in die Zelt fallendes Phänomen jener 
ifitenigibelzLWiUen5ändftrtu3g;eint3rp}ÖtzIi:hen 
Umtausch ung schwacher -ntexLschlichei'TugendL 
mit' 4inäberwihd}icher 'heiliger G^sinmingy^ 
ist fein Widerspruche .:Ia .der Zeit istdcr Hjtn^ 
des Menschen EnmBöien:iKöhl aii schvächeli^' 
durch ernste Bfemühung^^bec inchtisu<Ver|})r! 
gen» Jene ewige: WiHe^sibbderung' also»: tsiv^J 
ter der wir uns die Mögliöhkeit.huch.für.uu4, 
sein menscUichen Willen - denken ^-'gotr'ü^ 
Heäig zu se^i2 , ist eiQ im: Endlichen un^g« 
spreohhehcr Kegriff, t für ^on iins wiedear ^wä 
da&. Gefitbl einei* :rdügii9Sfen lAhndjing. iAjäg: 
l^leilk-f wdche sich umc i^ twey widerstreit^nr 
äen ^nteUungsaiten aussprechen läs'st. >. : ^ 




** Mit 


Vergleichen .\'^KainseJ^i*€jb'ett,i4-d.^r^5fr 
»ci^smiig • mit' uüsecai i eignen .Wesen l. "yv^^, 
yni dies im Gliiuben erkennen^ so; sehe^ wii^ 
es; alfri^eineä selbkyinriicbäläfitexi'^ustandjan», 
dass wir nicht einmal mit unserer 'Selbst^r«^ 
kenntniss 2uiE^nde kommen können, sondern 
uns unser eignes Wesen , so wie die ganse 
Welt in d«r Nati^ ntir 2ur Erscheinung wird, 
; \Ci ■ ' ' ■ Ü Ä und 


Tttid «s enbteht für ]d^ia^ Ahndung eia Terla«^ 
gen von den Bandm diev Endlichren befreyt 
^ ^Pverdeix V utid »sich selbst bey, Gott wieder» 


■j ^••« ■ •■ I 


n BetrachtBii irir iktngegem uns^^r L.(ibea 
dDarin der.ErsdbeiaiiXig^^: und sehen wir dann 
wie 'der Gfeist des iE'sVigieh sich in d&c JVatur 
^rtH %ins ani leinkeii ausispricht^ : so ''finden . 
\sdr- nn% in. denu^Karmpfe^iimit einer Ireatden^ 
tAU 'übettegenen'* »G^watt i • unr dsi&^gQttüche 
Ktfifft 'in \iD& zn ä^Meir; es ist uns anigdgehen, 
da« fyeind^ G^etfeidi^r Tugend und d^sKeck* 
tbsi'^^disr Natardrsrsü stiften ; oder-wie an- 
döve sich ausdf ütken ^^ ein Reich .Gottes auf 
E^den zu gründen 4 wo .es schon Tiei^dienstf- . 
li^h füj:/ jedeit £«0£elnen :isty eiiientS^ritt 
weitet' gethan : . zti/ haben« « Als ein ßri^n^dllung > 
edlerer 'Abkunft, entsprungen a:us emer^ke*) 
ren/Welt^ tritt das Vernünftige in der Natuf 
isrüF, ''und^ die i&^clirelnnng seines Xiebens mit 
d^ä'tde^n von Ti^^nd und Hecht «st die hich^ 
Ate Sohd nhait«^ ^ siegende Kraft -der ' Idee 
düK)h 'Tugend ünd'Kedtxt,' das Eiizsbenste m> 
der -Nlltirr. • ■ .'■» .•«'*' 1- ■ .t» • . • ^ 1 • . • - r 7r.T ■ ' ■■ ^ 

. . ' . •■ r - • 


>". eJ^*' 


?*''"'"^ c**''* -^ * •'»•^' f*'^ ''.-:^ iiiA- -'^ ^i^'2 ^i V.i, Tf 

i^-"* V. li Die 


•^PWtrT^K* 9TM 


' • • . 

. » 

.0 c^ih n... . . ' fi«c'! ! r:z 

* 

■; t 


■ » • • • • r f • r 

, . - . .. . 

1 * 


* I^^ 

e 

Gottheit* 

1 

'f ■ 



• r< 



it>x .G]a^\>ß && die tjfe$teM.Weh>^ der Ql^j^ 
^n das : Ewige Sjjj^n, :^«* »^ diesem iair^^j^ 
RfealitÄt Vom ideßie .^j^%>3y!igeÄ Giites. lu» 
dem wir; durch di^ qsfeejst^ Idee einer- Ceg«[j^ 
«tamlf*' der Vernunft i^ias, Ewige ^ana w» 
^denken/ wollen, bilden' wir; uns dicK Idee der 
XJöttltßitr,' tils.dßsi Weseijs der We*eÄp^ /^l^^fX 
absoJotfiii Einheit eines : höchsten ,Qi:u^4f^ 
im5eyn der Dinge* .Wir irerehre^ in dies^ 
Ideal'der Vei^ntinft. d^al^Vdes h4ph«|$|^^^ 
^s als den einen beäigeo^f Qrgrtind. im e^g)^ 
Beyn der Dinge. AUeia«« ist uns vlt^^^igU^ 
anders als symbolisch dus Weseii GiHfts m 
irgend einer Eigenschaft ausser seiner Heilig* 
k«k -auf ' menschliche: Wt;tse ailssoiiApüiefchen, 
denn mit jedem Inhalte, de?i wir dieserrrhoeh* 
stenldee geben, nehmen wir einiges »usdeiA 
Endlichen, auf, und denken un» entwedex ei» 


'«*^ 


xie bloss« Negation d^s beschränkten , oder 
etwas für das höchste Wcsieii unzulängliches, 
wenn wir irgend eine positive Bestimmung' 
stehen lassen wollen. 

• t '- > • » •» * '^ ■ >.' ' 

■ - ■ ■ • ••'• ••' • V i 

Es ist unmöglich , Jjott mit tmsern Be- 
gfiSen, selbst unsern hödisten Ideen zu fassen, 
und sein Wesen erkennen zu wollen. Nur 
einen Gedanken haben wir, der ihn nicht 
h^ösi auf mehschttehe W#i$e nennb, ^ad sieh 
ÜO^a^'^'n • Worte Wsseh*«sst«> Gott isrder Al- 
l^ihteifee. 'Wif fcommeti zur Idee der Gott- 
kelt durch die höehsti Jdee d^s Idfeak-ddr 
Vernunft* indem x^'i'rih» als die absolute Bin«- 
heü dös ruf gt*unde*iöÄi 'Ewigen vSeyxi' der Dm*- 
gc^'Aötolen, Und''darin 'ils höilig/ ' Was viit 
Äidhff *von ihm -sägeji^ ausser dbm blosrseii Ge- 
Mfete- der Andacht,' ist^auf morischliohe Weis« 
gcsugt', ^ tind gilt nüir ftls SymbbJ, indem es 
Jedfertftit 6tit4^^iedfe*'' öfe btensas Bild anerkannt 
^Wird7-^e^ der j^n^lnomie unterworfen ist^ 
ikdiHn'^i^ etwas endliches mitin die Etkennt* 
5hi$gr Gottes ziehen woWejnf, < 

<- 'Wffttft wir "Gott Äum Beispiel als den 
ewigen Vatef, oder nach ähnlichen Vorsfel* 
kmgs weisen , verehren, so ist die Benennung 

hiei^^chon nur bildlich, gemeint/ indem wir 

uns 


^thktu^* 


8t« 


«ins btt^ d^nlten*9 er stehen Äer Welt :yo'£J wie 
eki cVater selirer Familie» . Nennen wivt ibfll 
dagegen -alln^ächtig y allwissend , ail^g^wär«* 
tig V :iiöcliat &el^' , oä^i: - auF ähnUche Weise,* 
•Q bleitait.uiis bey dios-^n Eig<?iLschaften:6otte8 
]nehtat2;u^vd£iikßn übrig, aA^'i^Siß &einoMßcdit^ 
Weisbeii y Gegenwai 1 uodi .SieligkeifcV '/"hicbu 
voii dei^: aey-) waa ^ic '«Mbidieieär Wbctea 
d^aken. ; iWi« . denj^ei^ /s» 'B^,> seiiie .Macht 
als unwid^ftehli^b , vnid,v aUgetiugsaavi, «ms 
aber ist Mac^ eb^n eine GewÄk, welohftWi* 
der&taad überwindeur ^li»:, ^für .die göttliche 
Mach! aber :gibt es igäi^iiiicbt er&ti Wäiecstand 
odec Uiäd^roi&s. . J^m ist etne Maobt^ genilg^ 
sam» wenn «ie Hinian|^t» JHiiidevnissd zui&bect 
winden, ^u»d vorg^s^^te Zwecke »u« exfotr 
eben, göttliche Macht hat kein Hinderniss 
und kein^]^ Mungßl^ alsQ auch keinen ^pt zu 
jgxreichendeii Z.we<?k r ij^V den, si/p g^nügsa^i 
>^yn n^iiss^e^ 


i .-.<; 


Uns is« GegenwiaTt em.Sfiyn MKkBcftiiale 
«ur gleichen Zeitmlf einem andern, lUÄifAtt- 
"ge^enwart iväre ein Scyn durch alfen Rauch 
und alle Zeit, Gotte^ GiBgentwart alter. 4eja»&ea 
Anrir nickt so ,. denn er ist weder im Rfuiq)€, 
noch irgend in der Zeit, sondern ej^ig.,: 


c ; "7 Bben ib^n^enn wir Gott SicHgl^ft zusdirei^^ 
lieh ,. so denken wir uns dabey nur , dass tt 
dem- Wechsel von freud und Leid^ dem- Wech- 
feli uitsers Glücks und TCJngläcks nicht unter- 
trorfcn seyn köi^nel Endlich wir saigea von 
ihni Y - ^r^ weiss ailles, allein »i wtsisea ist hta 
eiiie.'V6llkonimenheit des menschlichen Ver- 
sta'ndes und . menschlich ex Vernunft^ und so 
hooh auch/ ein-'Wfesen, Was • alles .wüsste, 
über (Uns. erhaben- wät'0 , so kö^ndn .-wir uns 
dd'chviiuch darin die "Gottheit entweder nux 
:^gitiv,:oder nurfbüdlKh deiiken ; alles Wk* 
Ben und» Erk^ntien^ gehört linrhes^thr linkten 
Wesel) ^Jndeni selbst tluVch di6^höchste in=» 
telldLtüelle y\tischäuuhg< hoj^ kein ^ewiges 
6eyn der Dinge ^ev^üst w:erden könnte. ^ 

*. ^ ■ ' ' ■■ j • ' - -'-■'■-■ '■■ ,: . .,■ ^ 

Wie wir üiis also atich über blosse ahn- 
den de Gefühle hinaus' die Gottheit denken 
mögen, so wird unsre Vorstellung jedesmal 
nur Symbol, sie wird mehr oder weniger An- 
t}li^fi^na'orphisdiu& sisyn^" £s ist uns ünver* 
i^6i^i#ch, uixs s^iicbß Vorstellungsärteb; des 
ihötUsten ' Wesens tn ehtweifen , «her J>ey 
^edet''W43rden ymr ajuf das Gehßimniss seiner 
«Etk^inhtniss 6to$5en, und zur Ahndung zu* 
rückgjß^i^hrt werden, } 

«^ '^^ ' ' Der 


p}jd$mus ist -der ^ d«te wir. v«>s;GoltAde»ici|i 
als -einen bbendigenJ&ott, Gott ist ein Geis^, 
und wir v-erebteri ihn in der Idee ein^s per- 
i^onlfiomen heiligw Wüjens ^ indem .wirlluh 
au£ «leiMcKtiche W^ite; our unendlich 'voll* 
kommnex, /Veiounft und Willen zuschreiben^ 
tin4 ihn so als höchste [ praktische ] Vetnunf^ 
als das 'Oberhaupt im .Aeich^ : der Zwieckr 
•denken. '..'.. ■ ■ i 

Wir haben gesishen, dajss.wir uns die 
• «yrige Ordnung der Dinge als ein Reich' dcjr 
'Zwecke denken müssen 9 • iii vi^elchem . älle4 
4rern ünf (igen W esen peiJsöAliche; : W üxde . ziijr 
jLonuut^ irtid das GesetZu der persönUcheii 
W ürde dai^ höc}iste G^se^z ist. Jedes vernühff 
tige Wesen ist ein Glied diei^es Reiches der 
Zwecke , und dariit durch seine freye Selbst* 
^sietzgebüng Theilhabex^des allgeasein gesetz-' 
gebenden- Willens in ^omselben.' Jeder «nd» 
liehe' Wille, welitherviiicht das höchste G^ 
^ setz- autonomisch* zum alleinigen Gesetz sei* 
tu 5 Willens geinacht ha^,; mUss darin als Un* 
terthan angesehen i^erden>.. die »Gottheit ahet 
^denken wir uns als das alleinige , heilige und 
unabhängige Oberhaupt desselben ^ d^n) all0 
andti^n unterworfen- sind** 

Wir 


'Wir könni^a unft nemlich Sie 'Orttidu^g 
fiieses «wigen Bieiches der Zwecke nur nach 
Analogie mit der Gründung einer rechtlichen 
•VerfasfluDg in der Püattir- denken::, nur das« 
diese- erst dmch emc Begieruiig ^^iögeführt 
wird, jene duuch den Willen Gottes ewig 
besteht. Wie also kvk jener nothwendig Ge^ 
^Qtzgebiing n^ierung und Gericht, erfördert 
wird-y «a denkten :vtfir: uns' das G^x^haupt des 
Beiches der Zwecke auch als den heiligen Ur«- 
heber und Gesetzgeber des. Reiches der Zwe- 
cke ,: als den aifivßiven Regeatcn des^ ewigen 
Ordnung der Diitge ^ und als den gerechten 
llichter a^ler Glieder seines ReicfaeB. In der 
Ausführung einer ]eApn^ von < di;esen Vorstal» 
hrngsweisei^ erkennen wir aber wieder die 
Schranken unseirer Venitinfti^ upd verlieren 
ims ins uühegveißicke. 

Wlx denken -uns die Verl^ssung einet 
idedileii Reiches der Zwecke in der Natur 
reptiblikanisob » rndem jedes Mitglied dur€% 
die i&utonoiDie seixter Vernunft Mitgeset^ger 
her des Re\che& der Zwecke ist^ aber in der 
^atur fehlt es. di^eger Idee der allgemein ger 
setzg^bendea Vernunft an Gewalt , vm ihr 
£:eset% ge}ttend au machen, sie muss ^st durch 
politische Gewalt im Staate u»t;<DCi^tüt%^ W6¥^ 

den,^ 


V 


die Ijteirr^aft z)i sict^rn;, la Gott jibec isC 
di©a6. Autonomie der Verevirft zv^gleich tüit 
Av/t^hfüüety^Jihvmi^^^^ • Ga^etegeb.ung F und 
Hcrasschnft ^ind vQieinigt^rdehn dureh ih* 
rgilt unmittelbdv >das Ges^t;^, vincI jedes«: GJieji 
•des Heiobe» musK ianeiiier höcbsteii Gewalt 
•feyn, weil^ ea füi: sich )(uw!&ileQ nogb ydjoa 

Wir müssen uns Gott also als Schöpfe? 
auii Ethalter, als U^hteber dey Welt denken, 
Jkonn^A ^ber dahey nicht begreifie^« wie wir 
unsisro:! Das^yn xv9ch Y<m iho» Qbhängigj^ unil 
doch acblechthia frey sind, wie w^r di^r^li 
ihn , vnd doch der Zurechnung fähig seyii 
l(,Qn)aen. In der N^tur ws^re die^ Verhält 
üiss ein WidÄrs|>ruoh , denn d^ hat jede Wi^ 
lnuuQ ihr J^st^heu nur. alle^i^ in der (Jrsaeh^ 
«lle Selbsitstündigkeit kommt ziür d^r Ürsacb 
j»u,: fjkx djeiewige» Qrdn^^g der Dinge kanu 
idie? li^ein l/Vjdeispvuch: heissQu, eben weU 
,wir )(m9.pQsi<;ive Er)^enz)itniss derselben hz^ 
Jben.,, und. diese niir bildlich versuchen kön^ 
oiett, das anscheinend wi4^t8prechei\de zeigt 
i^Q nur die Unzulänglichkeit unserer ^ymbo^ 
lischen Vorstißllimgs weise.,; und nich( ^ine^^ 

Widwpruchin de? S^chf $.flbst, 

, Auf 


9^S <g^Hun^ 

f 

i 

;' V Auf gfeicbf^'XVeis« m^s^ert wir (Jott als 
aäen: ii<>ctet€Ä -und' HtiMg^eü Geset^t,^^^ der 
ÜITel^ nach der t^%^igen' Ordnung der Dinge 
Weveliten.' ^ Wir ^«ikeHne»' hfcifin*^d«^ Tcine 
iG'iesöb 4er VöinuuÄ dl» das GeS6i^- Gattes 
iinV a1>äör cb ift .ün^üwlJögifleilliijh'J-wife einer 
^reyen Vernunft ^eiit^Gesete gegeben werdea 
^ÖÄne, 'dfenn eben 4a%^in fan4en wir dicFrcTv 
heit unsrer Vernunft, dass sie iht Oetets nnt 
sich selbst gibt. . 




i' Das ' Unb*|!^eifl4«hcf in diesef Mec eitrö» 
ID^f^iebers 43er- Welt Hi?gt eigentlich in uftserm 
l[fttVerniögen ,• «ns •^itie positive Vdrs*6lio»g 
Srö'a der höchsten Einheit des notli wendigen 
W^sfins 2u mächen. 'Alles einzelne Dasey» 
iii'der'NatuJ* ist für utisre Vernunft nur zu- 
fällig fcfestini int , vnd dadurch der Bedingung 
«der* Vielheit -unterworfen, indem- immer eins 
^uni andern Imizukommt, woraus nur einün- 
Vollendbares Ganzes entstehen kann , und 
folglich ein Daseyn, welches detii'* ewigen 
"Seyn widerspricht. Für unsre Etke&btniss 
Mt alle nothv^endige Erkenhtniss -eigentlick 
-nur in allgemeinen (xesetzen, in blossen For* 
"hteln enthalten , denen das einselne Daseyn 
tihterneordnet wird. Die Beschränktheit un- 
scrs Verstandes tiö dl igt uns in der Natur, uns 
^ die 


/ 


die Nothwendigkeit iaa Seya der Dinge, nur- 
durch ab'strahifte allgemeine Regeln als Gesiet?r 
ze zu denkett,. welche» Dothwipndige Gültig;-'' 
kelt. 2ukoimxit • abtirfüi: sich kein Dasroyn,- 
den» ; diese» gehört nur d«n pingen s.^]l:)stv 
wekhe aiinlei:. diesen ..Ges^ttön; stehen« Ein«/ 
solche r'Ordnuög der^Dwige., dereä Nath^en- 
digkoit hur dvrch allgßH^ein<^ Gq^etif^. be$f4iAri; 
kann niW hlais f iir das E«»dUche, v f iir Etschei'/ 
nua§ gf^Uear dägegeri dasi>ewi|^e. Seya -de?: 
Diiige an sich in eih^^i^itithivf endig«» V^csie«,' 
gegründet gedacht werden muss , von dem 
wito wns aber- kein« ^tphsilivecVor Stellung ma- 


. •• • > 


, S War r weardeib uns daher-r atjch Seicht di«.' 
Bfetlftwetidigfceit imjemgQn:;Seyn der Diü^ 
X^af jng£^jAxLak>gie^ieftaDNau»i gesetzer in blösi: 
dtn^e^igeh Geffetaen» eiiier sittlichen Otdtmnjp 
der Diage bUtllich^ votstdlen: y -als em . h ellLn 
gt-tr^'S^h ijcJc« a 1 , . ölsT die;, bloss« .eW i ger 
O r d n Uixg : der Diöge i sjsMt ,» . aU V 6 r s e -» 
lluxr^g ,: welchesc eioe • laoc^b f ün vollständigeref 
1$Qr&tettai»g4 cVOti 4er -Gottheit ist s inderji win 
sie darin nicht einmal eigentlich ^Is We^enr 
denken, zugleich aber das erhabenste Bild 
«etoerr^Umaehi) inSTem^ wirvvitisrihmrisa ;^oth- 
wteidtgittbtQcwof^IfüUevriteier.die EMsch^Ö 
;T nua^ 


Sid' Almdungv 

öutig, umftts Lebehs den Ge^cUen- der Natut 
iftiiterworfen ist» Ati • diese Vorstellongsart 
kommen wir imme^r vri^der zunrck:^ sobald 
wir tiAs die Idee defGottLiOit'ihebr. «ersinn* 
Üchen wollen, eben "weil darltt^rdie« ewige 
Ordnung de* Dlt^enabh Analogie mit einer 
^atur üb^rfaau]pt gedae^t' wird. > Ihi^e erha«» 
l^enste Auisbildtjng isr die Idee ^n es heiligen 
Willens als idnes ge<%ehten « unerlAttUchen 
Schidcsab , vor ' dem jeder Mensch sich de« 
müthigen und p^lüfenvsoiL • 


» 1, 


: So war es/sdioti-4jp «rbafaenste Idee der 
griechischen Dichtung nicht eben ^ ' dass ^sie' 
leichtsinnig ihre Götter selbst dem Schicksal 
windet itmferwftrfeii , ^* sondern dass :'sW den 
Willen der G^ter als einr ima)^ndeifliiehe6 
Sehkksai £i4r die MenMiheD v«»aha^«ti^ di»ii- 
gelbst 'der«- kühnste Heldensinfti sich' geJssseii 
unterwerfen tasa^s^ *».'& ini Leben des Odi* 
]ios, lier ^nls' seiA YbTsch'uldmvi nar-durelf 
de» Willen der Götför-snin gräflichsten Ver-' 
brecher ^ wir<d ,• > f rcylidh ^Aacb «in^ für xuosre' 
richtigere- jübereeü^utig ^ widevsprec^Jlideii 
VarsteBuzigsart. ' • 


t. 


• »• <■ 
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iNach : der «weyten Tdee denkeü^ 4v<ir niü 
6otfc>^ali den «srU'v^w Hegtntei^^d^ vWehi 


t *f it 


r 

tft t- Rücksicht cli^er< Jdee haben :wtr «chon 
ge$eheai dj^iis wir pi|s ypnjZweck und Abf 
siebt d^r Wekr^gie.ru;n|g; mit dein Weltlauf ia 
der Natur gar kieia.6:i&egrifie .piaeben. kQnn.^ny 
«llaitt t^ychi« B;ück$i^bt der ewigen Ordnung 
der Ding6 verlief en ^W^:. uii» l^iiir ins tJnbe^ 
greifli^ls^t Wenn vwicidk Idee d^r Well^gie* 
^ung iM** liäher- vfi^i:si9nUfihen «Wollen« Wie 
iind hie^ an der Stel)^.d^r sogenannten Tfaeiv 
dic^ji^, o<i§V einlas V^rftu^es zur Yertbeidigung 
der» hÖQb&ten W^i$bfij^:g<^gen ^uns anscbeinen^ 
de jZvi5ec]uwidi?igkekf,i|t:d«^.>^ 
Di6 Un2uU\R|;%l]^kei^t|i||i^r^j^£m in Kifckj 

sieht der Weltregierung zeigt sich auf zwey- 
«*ley" Weise j e^innxalf^-riDd^e^ wir überhaupt 
es jinit jißv Heiiligkek Gottes nicht reimen kitin« 
liisin , wie etwas böse^,, welches ; wir jdpcji in 
ims'erm eignen Busen .find|^ , in der Weh 
geyß. 4tä;öle^,; ;und dann, A^^^^ es mit der 
Gisreebtj^lH^t Qotte« in Widerspruch zu seyn 
3cheint.i tja^s H d^^f.Nat^r, und, im Scbick- 
tiftl' der; Maplichen so oft das Laster mÄchtig^ 
die Tugend;^iAiüBr : i&erkannt ..und unterdrückt 
ist*- -DijS A^twof t auf bey:de . Fragen ist unsro 
^aWissenhiiit m^ göttUchen Dingen , , die iiber 
»nsre Pflicht « hinattsaehen..^ äb^r. doch für 
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iS!^ MHeki^ifi 
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Atr? 316^ Frage' nach dei Zulässuffg' äei 
B'ösefn'in der Wblf/ können wii^'camlehts' 
antworten , ^Is unsre Unwissenheit , *ö unbe* 
greiHicli ist uns unsre eigne 'ewige^R.estimrtiüngv 
5a^iö * i^t^ 'e§inic?glidhi^^öa^ dte ' V^tk^ Aheif 
fK s inenscbliclieh^hai-öTcfers iik?lit im Wider* 
fipiij^cfi mit 3ei* fjfrsfen^'WiBlt,-und dem ideale 
3fes h ötfhiteii' Gtit^^*i'eyi ' ati das wir g\^\i\feh ? 
Tiid.h ifi'iVs^ uns, an die I^tui- Gebutadetiett, un* 
BtePTCiflich TDleibWj^-^ii^iduifeÄ fcs' aber doch 
hic'Ht wiaersi)rechettd iiettneri', eben %#il uns 
Jede positiv^ Voifs^lfönjj von' ei»er -'ewigen 
Ördiian^g dei Dinge* limnögli^h ' ist. • : ■ '^ 




* Ein Missiohäi*"spra<^fe-mit ein'emTndia^ 
xtlier * die AHmacbt und Gütse Gottös», dann 
aber alich übfer den Kampf -de» X>«IV?n . oikd 
feo^^n in uns, wie gut e'S^Ött-'^inil^iis^ineine; 
Wffe seltrinan sidfr aberxJabey- vor dfen Vefsu* 
chiihgeYi^^^^s Teuf ek liüten: 'ihÜ8se>- di^r^lÄdia* 
ner .' ervW^döttfe : '^ W^ruA^^cfelägt: öenh Gott 
den '"^eufe! ' nicht tqdt ? - tffiff'-d^« MisÄioiiär 
Wieb darauf die Aiitwort-s^toöMigi''' Was lies* 
Se sicti auch darauf ^^'ntwöi^en'}^ wetiifi wir 
jaicht^etwÄ' dett^Tienif^i'^'wie ^in-^den »*&©»• 
ifa^hrssf ielW'Meft'^KWtefrsteHhl^'';' äs tiia^^ik 
Hofn^tteh am* gÖSKth^ä'-^Hofi vbdy^öligUte^ 

- Et- 




AhndUftg» 3^i 

' \ fitWiis anders stett ^s mit der tweyt$n 
Pragei Wir glaubeii an ^^inh gutige , v^er 
uns v\^altende Vorsehung , wie stimmt es äbßt 
mit döt Güte uiidGereclitigkeit derselben über- 

'fein,'€[äss det ' Meüsch'uhtfer XJbeln und Lei- 
den auf der Welt lebt, dass die Tugend auf 
der Erde verkannt ^und misshandelt wird, 
das Lastet bingegeti oft mächtig ist, und 
mit Glück belohnt wird ? Auf diese Frag© 
gar nicht zu antworten , mochte bedenklich 
seyn\ denn 'der Glaube müsste sehr stark 
seyn, der sich gegen deii; Verdacht, tmge- 
i'echt behandelt zu Verden, doch noch et- 
hielte. ' , . 


• .' » 


■ • • • " • ' T 

iDie "Btantwortiing'' der ¥*rage aher ist 

Weitläüftigei* , 'eben Wei! sje sö nahe an dem 

ühbegt<!{mich-6'ri .liögt. Ölufck und Unglück 

gehö^en-nitr iür firsclieiiiüng ,' sie haben niit 

-einen Cfttflieicn / ihs mehscfhilch^ Lebe^ b^* 

'schlössetten'Vj^erth, der ^m Eiide des Leben» 

Srhon V6rnicht6t ist, rur d^^s ^wige Siyh 

können wir doinöliicke gar.teine iedeütung 

gebieü. Eä ist also nur ejuie .Frag^ unter 

Metischert , Uiid auf rixenscliliche Weise ge- 

'than/ Wönh Wir iii derV^th^lung von Gluck 

'und Tjngftick naich Gerechtigkeit oder Ühte- 

rechtigkeit M'gfexi , Misiischen könnfen da i in 

X unge* 


\ 


3 %2 .Jfmdmg. 

. un gerecht r sejrn i das« sie einander UB^lück«» 
lieh machen ji öder Übel zufügen, sp Iä«6t 
sich aher Von Gott ,gay nicht reden,, denn 
3as Glück sp gut ali.das Unglück, Schmerz 
und Übel i siiw gät nichts für die ewige Ord- 
:>?"9g.derr)inge»^! ^ 

Wir fordern, Gott solle in der Welt 

> » , « ■. • ' * ■ 

^das/Glück nach Würdigkeit vertheilen , ein 
^jefder $olle glücklich seyn nach, dem Maasse 
seiner Tügehd. liine Solche Fordetung aber 
enthält einen. .Widerspruch , denn^ sie geht 
nicht auf die ewi^e Ordnung derÖingei son» 
cfern nur aul die Erscheinung j weil es über- 
haupt nur für diese Übel und Unglück gibt. 
in der Erscheiniuifi: würde nber^ille Tugend 
vejiiichtet w;erden, sobald der. Kampf mit 
dem Übel aufgehplien würde., Wenn ein 
* Jeder naph dem Maasse &elner Tagend auch 
glücklich wäre ^ dann gäbe es ja aitch keinen 
Wideystreit,. gegen sittliche Maximen ^ also 
forderte es gar keine Kraft des Widerstan- 
des, gar keine l'apferkeit gegen die Nei- 
gung* um In einer solchen Weltordnupg gut 
zu seyii^ daä heisst, die Tugend|. wäre für 
die Erscheinung vernichtet > und wir hätten 
' uns eine noch s<<hlechtere Welt gew^ihlt, 
als die» in det wit i^bcnj wt> wir doch we- 

mg- 


höher ist, als .ftB<^ .Übe)!; ^»4 h^Afi.^Wffm^ 
lieh sind. Die Vertheilung der Glückselig« 
keit nach Würdigkeit ^ müsste also wenig* 
^t^n;& in ^Wiey .gelten Vi^fefft w/Qs^^ePT) '''^^o 
^r l[i)genjUia|te > xuir der HofnuÄg Jebt^ ii) 
^eipji. , CE>uk4nf tigen . Leben belohnt zu -w/efif 
^ßXiA /:Allcin auch diese IJo^nuflg^dp^. frgwif 
^e«. tGlaubens daif nicht ssu stark, verdea« 
indem sie sonst auch nur fromm macheu wür-*" 
^^, apstatt tugendhaft Zu machen ,..denn^;c|eif 
Jfi^oBuap ;v(^üid4^ dem G,^^etze fplgen^ auf 4i^ 
Spekiilatio];^ i'^r^ typ^^tu. . Seli^jt^it^ hin , qnct 
nicht um der Tugend willen. Die gaiizeldef 
der Vertheilung des Glückes nach Würdig* 
keit, w^äre also nur eine Aufgabe für Men» 
fcihe^a im« Fifdenlebetv^^' ^weUh^ buk durch 
Pat^e^Hand 4<i£ G«>tt tth^i^tii^z^.wipFd. ^ 

■♦ . , • : • " • f ' •< " . 1 •■<%•. \ , . . , . . , . - . . •• ■ r r 


aück JieseiAit^fffran tbut imif noth 
sieht genug ; ^lirir kdbnen'una' von dem Si»hei% 
ier in dieser Idefrliegti. doch »ic&tloamaciiefi« 
Willig, danktn wiif: dem« ewigen <iGeber*'^a]lÄ 
64U^h .jedes: GIücM^ukI jede J^veude^ dltf'vU]^ 
gemessen )« wenn 'es iinv ^er> einmal: luUec 
geht ) - uti4 ' ^'^ niebeb ' txias: vorzüglich lindeta 
gtoekUcfaer .«hevt die^^esiaacbiunieltär Mei*- 
i i Xi nung 


• t* • 1 i /'// *•■''• < « ■ ' • - " i . j . • V. ■ I . • 1 r ♦ i « . » I '. ■ • 

Vdr^äiif% äntV^'^Ortfen*; ' i^raH frdher s'AöW gö^ 
SferJ^t wbtcfeÄ ist, dass Wir'wedet die Tugtend 
ribcK darÖlüfct ein*e^ äiltlelfn betrrAieileii 
köirtieh ,' iiifldöl' «ns fftt IJeydes det Maasstab 
I^Wt7 die' Wciittgk'e \Äiitwött , uni d^s Encl^ 
ÄrtWeir iii"tl¥!rgaiizeä^ Sache v^ird atei'llarcH 


dä's' eagne BeWiisfseijj^ tiiiserä: Uiitugead ge» 

i» < • t. ? .-"i *^ .T <" ~ f\ • ' t'. « • ■■» ' I I T » r I ■ ri ■ "• • ' " ' c* , r . ■ , -4 - ■ • ■ r 

ft-Atttoji *:-*•*•-* .J* v^. ,..^..1., i';,^,.-. 4. .V . .4.4. • j . . - 

•*>i!<i > II ..•»' c' .*ii./ .•,..!? .,...1.1..., J,.» 

o 
-11:1 f. i'il >)Kii, .l*i^\ t^.ti) 'y. ' (},.' » .',:"' /■ , !.>-I 

/Ij:.i!vVgfifi Wir' fei4aftgeh', hieb 'kiriSfire* 
WuTd%i^tti5|^J<fc»*4e'fe««i(telt' im"#ÄYdteJ 
was haben wir da verdient ? Glücklich oder 
unglücklich zu seyn? Wer hat hier nicht 
dasnBewüsli^yso^reiii&c^aei^eix; MnWit^rkeit 
^i'jaloB v^^^wer v "warcli. sicifeinicbt , demiithigen 
inntiarluzOiiiitra^caij ''BJkhpßf^ ' seih ' ganzes ehdHa» 
«b^ 1^0^ a^ St^fei'^nsfibeii mussbn jiiünd 
|sid<efl9Q»li4dl£)>dfirih«l^]]^ Gnjidb'äld seiiifir Üand 
teUftiiiiißnnis Qesic^wtiigejdanL also, dass)wi]r. 
AiäsjpcäcJba.iiiljdi& götflicfa«! iGceiKchtlgkei^ tiia« 
Ash^ iliB3ixien4..iiiDibseiL ym.. « «affer. gianzei 
7- -j-iT cX Da* 


^jfUmdida^. I95 




. Nach der dritten Idee denken \7it uxif^ 
Oott als. den gprechteo Ric]|jter aller Unter' 
tlianen dfes Reiches def Zwecke. Wenn wir 
im Gewissen den Werlh oder Unwerth un- 
serer eignen Thaten aufrichtig prüfen, sa 
c^ie&en "^wir- diese pTöFung;, der Idiee Jnacb^ 
(Hodiwiesdig vor einein 'k\\mÄchiigen:}itxi&n^' 
-kündigier an , der unser Innerstes kennt,- .nn4- 
•«iöht getäuscht werden.. kai^n , und . der »eiw^ 
ri«kt6r%hes Uxtheilrriili^ii: tms spuclit, nack 
'«cinsc awig^. nnabänfer^ckeia Gaerachtikk^ 
«Var ^äÜ^em Gjerich;t:< ist: aber u:nseI^ eigene^ 
•IJrt^ieil über uns seifest, im aHgemeineo^^rivftaR 
gleich picht bey jedt^ .eioEzehieii Thai; liav«ih 
meidlich ein Veud^öunun^urtheilj/^deaAuia^ 
«er Will© ist durch .den innersten Häjag üo* 
sers^ Hex:^ns zum Bö^en, '\yelchec inr.4ejp 
• Äftit^unv^ertUghar ist »vveododien. Wir tnüÄ- 
«sen-alsa unser ganzes^ Daseyn nuc aus; 4,^ 
Hand der ewigen Güte annehmen , , welohe 
Yui^ duldet und Hebt ^ ungeachtet unvec^Uetr 
: Buiänglichkeit und Verdorbenbeit Wie aber 
diese» ewige Güte £jotl!es neben seiner .eiütd' 
geil .Gerechtigkeit bestehen könne i und.:di^ 


ff Mndisng. 

Teidanun^rngspTtheil . detsaHien üluer xm9erii 
innern %Unwerth aufzuhalten vermöge., .musf 
für unsre Vernunft ein Geheixnniss bleiben. 


• • -. • - « . •. -,''*. 


' s: 


^ Unter welchem S^de,. oder auf welche 
Weise '- wir also afuch die Gottheit xeiährext^ 
Ho -erkennen wir in jedem die Ohnmacht lini* 
veri ' Yermegenft , sein heiliges Wesen zu Ifa»- 
#ea^ - Die Yerhäitnisse des ' Rwigen «iiad 
4B18 in nichts klav>^ als in.dfsm^ was.uns:»u 
1;hun ' Yorgeschrieben ' istf «inug • .darin^ dass 
4Mi höchste Idee des Gesetzes fär Tugend 
ia&d lUdht uns ausspricht ^ wie Menschen 
*gegAi» «Menschen, handeln sollen, können 
*wir die ewige Ordnung der Dinge «erste- 
hen und begreifen , wo .aber unser Bück 
übet dieses. 'G«bot biaaussch weift, um ^s 
'£Wige zu erreichen , da bleibt^ ihm nichts 
i«hder# , als eixi ahndendes Gefühl übrig. 
^ ist esNdenn auch die einzig würdige Yer- 
triwung Gottes , welche wahren innern W fcrth 
hat, in demüthiger Anerkennung unsrer 
•Schwachheit unsre Tugend zu .üben, ui^d 
• - / auf 


^ 


. Ahndung. 3fi7 

auf die Ausbreitung des heiligen Rechtet 
nach Möglichkeit hinzuwirken« 

Über diese pflichtmÄs^ige Handlung hin- 
aus aber ist alle Verehrung Gottes nur ein 
Gefühl der Andacht in Anbetung und reiner 
Liebe. Di^ höchste Jdee des heiligen Wil- 
lens "wird uns zum Gegenstand^ der höch- 
sten Achtung, das heisst der Anbetung, vor 
dehi wir uns demüthigen. Wir Jfühlen 
aber durch die Erhabenheit, mit der uns 
alles Grosse in der Natur iim uns her an-^ 
spricht, auch den waltenden heiligen Geist 
in ihr, und die unvergängliche Schönheit 
aller Formen , und des tausendfältigen , stets 
neuerzeugten Lebens , um uns her lässt uns 
die schöpferische Liebe ahnden, deren Hand 
auch über unser Schicksal waltet, der wir 
.uns treu und demüthig ergeben. 


■iWi 
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<lire'f / €ÄIen^« / ^iwfiSörW- ff. Weimar /wiDSfe 
. ■ feia<6if*e?., au/ öi^. Safere 180^2 * 1805. flr. jp;: 

U öl» 

AA* 4AFl«tonis Pl)a8dr<>» ^irelT^ :?pii|pl» He ivir;! 
Ca«. A>r.. Eich&Rd,t »Sgl. 

. Batfch, Dr. A. J. G.G. Analjrtifche Tabellen 
. öbftr.jiiKe Arten der Miinetalien. Ein VeifüabT^ 
zu g^f^iiecer B9ft<nxiDiii^.ui94 ;*ui eigner. Anf- 
ündung. Mit einem j^upfer. gr. 4. 21 g^^ 

PefliSLn Über/ijcht der l^cnnjseichea a^ur B^ftimmung 
der IVIineralien etc. gr. Q. ^o•g^ ^ 

Bemerkungen^ freymiUhige, ilber Leonidas Grabie 
xii%H.« Allein Cbig:i^cb£f€hQ9 Pati;ioi«n. ger 
-yridmet. 8v. tß. gU 

Beytrag zur Berichugumg der Ur^beÜe über^ dad 
ßro-vifoifche Syften»^ .igpil, eio^m prdklüchen 
.^Wte^e^ . ■. ■ t' :: .: . X,: [. ,^^ 


Caulogns Planttrttm horti botaniei Daealit J«- 
nenfis. lo]. S gU 

Confpaetus horti botaniei Duealis lanenfi«* 4 "n*!* 

/ 

®ac6e. 8. - . ^ gj^ 

l^chfildt» D. Henr. Car. Abr. , ^ctoaSs pro 
Societaüs latinae lenenfis ii^ftauratione. i2 gU 

Ejus dem Qaaeßionuiii philologicarum növtiin 
fpccimen. 4t. 6 gl. 

€jcamen öuö bcr ^atur jum Unterricüt für 5tinbcr 
90n reifftfm fllfer, fotooM |um ©c^uU ald$r(i« 

- Mt/@fbtau<|>. gr. g. , ^ M äI* 

-^ I- . . , ' ■■ 

Fries, Jae. Fr. O. WifTen, Glaube und Ahn« 
< diing. 8v. 1 Rthlr. ß gU 

Fuchs, I>. Ge. Ff*. G^rift , Beytrlge £ii d^n 
ndueften Prüfangeft der ßleyglafor. v$ big' 3s ^ 
^ Stack a , if S^« 

Gabler, Jö. PhiL D« deE|>ifoopi;s ptiinaeeoole* 
fiae chriAianae ed^üitique origiite. 4c. 8^ gL 

eittvfimfn, bie oorsöaitc6l?en^ ^eutfd^fanbd; für 

G^r^iesbachi i» D. Ib. lac. Commeutarius crid- 
•w'^cAs in textam Gr^^unn novi TfAiafnend. 

Partie, h «8 «tHij. ^«f 2)ra<lj><r)>. 12 f!*, auf 
»' i ©cfttcibpap. . r5§(. ^ 

G:ii»n»«r, Car. 'Ä^ug. Cd««. D. Hi<lo«ae Cnltri- 
' Vor^^rtiiTi:^ Al«>tbi J^miat^ti e« diiKniülat'i'^Tel 
V, ßuicidii ixitdntati iudices. ^ mi^v ^ --'•** gl. 


/ 


Q r. tru «^ t „ ,P..' Cbr., Fric4^ iE:#i;4-.* J * , Ufa. Clirifti 
iDone.yc^a non Syncoptica, 8 maj. 4 gl,^ 

, e r u n < r / p^ §:|^tt. ® ottfifv £t<^ paar «IBart« jjii 

.S}txxn .^ß 9)wfeifoi:: Si4te,, «• . . u gl. 

f}tx^tt^ €ate«6i<muö 2itrtÄi/ mit tmxHft6iu 
tif(6en^ ^rfldrung {um ©cbraucfr ffic 6ctmlen. 

f>0ii \9üt)<l!V ö. Sneö. «HJ-i «Nf^rdjti^ eine« 
epi^emifdi^en Steberd. g. \% gl. 

Sanu^j ctnt itt0n4tl. SeWc&rtf^, auf a^dt(k*ift 
«nb (greig^tfi^ gigrtiii^il; auf N 3a(^r tgor. Ut 
Sabrßfliii . 4^atM^ 

P litt 't D. ear( S)at)ib Oefefttc^tc ^e$ ^obr« aodb 
- W^ Dirfcftte^^tten drigtitafen : Dem ®rtec6if((eo, 
' ^6m Eatetnifdxti De^ J^i^tfiroii^mudf und itnem 

^^vifc^en uberfe^t # . unD mtt '2(nmcr!uit<ua e>;e/ 
, getifctxrv unb fnttfct)f^n 3nt)^U^ auc^ einer ^iHf 

lettung Qerre|)en« gr. g. 1 iKtblr. tg gt« 

£ixften^« D^ Joh. Friedr. ]ßtxi/( Gr.undzQge. 4fli 
neueften Skepticismus in der theoretifchen 
FbüoiüDjphie . zum . G ebrauch für , Y orlefuiigen. 

'Kochen» D. Albr. Joannes Böatinerges; einis Be«^ 
* ' gkobigunga • «nd £rmaticei^uags(clinft tun ffs^ 
' ite Zeitg«noflen. gr. S» . ^ g^ 

i^raftrprui^e , Steutfc^e, gefammtet unb mit ®ilofreii 
. \ begleitet »on 2«jIuÄ' -Startmann. €rjler £beü. 

XilifA ' der' defufchei^. ■ Dlcbtung.« für einlamA Spa- 
«, ^iei'i^äage, zur Beftimmniig des/Gei&a# Cdt 


^ Innlg^eic. Solröithek, Erhabenlieit \iM Walif^ 
heit. la. • / . ' 1 Rthlr. 4 gl. 

)|l«yow*8« Johaift^, chemifch - ph3rliöK>g»(chii 

* 6ehriften. ' Airs* dem LateiniM^M übeiTetzt 

ron D. Job. 'ÄöHner. Nebtt *oiiier l^Tteda 

T^n D. Ales^. Mi«. Stct^^rev^ Mü 6 Sup^ 

Sbahricht von dem Fortgang« der aatarforfcben- 

KotdbofU. A'iig:; 'Wilh. :p« .iraa^iv für di$n 
■j .tUi€iri.gchei\,IVIai;;im9x»UA^ h vR..A». «• ?* St. 
. . ^'» S'' Jod«« Siilck. ;. »6gU 

|> f m U r ö , e bxifir, 'M Üb. » tjcwmfc6(tr i|%^ Ic^t« 

für andcj)«nj)& 9^K.i)i3jr^ «ac6 ali>{)abetirc6ei: Orb^ 
^• iitt«ö.t • : - , .1 g^tt>lrv8 gU 

•p a n f5 n c ij / !>"• 3o6'. i^ecnr. gorcni / bct ^^rotele^ 
jirdpb/ mit einem ^^npfer, gr. 9. 13 ^U 

t^autüs, Dr. p'enr.Eb, Gptil. IntTÖJnctronis hi 
Novum Tefta'ipe'nt^rq capita felectlpra^ (^nibut 

'. ih origlnem ^fböpifil^^it'WguMentutkl 'Bvange. 

* - liorum et Actuura ApoftoLicorum de nervo in» 
'quuitur. S.'inaj, ' -r,.^ , , ^ Htl^h^i. 

^jasd. . Oraüon/Es. Aeadenaieä^ < ^ua^um akei» notio 

.genuina orthodoxiaje , . aUej*a Lu^Keti .et IVIe- 

lancbthpnis de y^^^ti^uepfi^ciiftdoctoratas theg- 

logice Judicium paula^ix]^ emendA^um eT^poni* 

|tir. 8 rnaj« * ^ &K 

^^herer, D. AI. Kic. » Grundzüge der neaern 
cbemifcrhen iriie6rievmit^ei;n Bildniffd La^ 

- • ^Lfifon'r: gl', gs. •• •"- -i I Etbk* '»2 gK 


• (' ^heroirckettTbeDri^; tiobft Ainigen Na t brich teit 

, , ^p^- Lftvoifiet'a Leb«A yad.«if\er.tabelUrirGbfla 

K^ Üb/rücht d^r heuern cbömilTclien Zeichen, 

gr. 8v » Hthlr. iQ gl* 

..'».• :.:.»...-;: .-i ' ■'. ..; ,t •• -t^ 

Icble^eVs D, Jol. Heinr, ,GaUU.Mateii«Uai iüt 
du» Staa Ufisnej vTiff^^^i/f^^ft - . Hhd prapiifcbcil 
ÜjeilkwPiJo., Erße, at«* §beu». 4 te Sammlung j 

S'*' '8' ' ^^^* '^^^"^^""S ^6 gV -^ RtUlr. 16 gU 
ibt^en ^«mtufUns ötter bis jugnDt ticöSöfercö 1802. 

cinali-^ereibfiungfSi gn 8« i<Sdl* 

#4nntt«, 3obi altere unö*BfiUrcÄ€|*efee; Ör^ntirt* 
geti iinb eireulatbffefel^ för H^ gur(lebt()um ®cu 
mar uti^' nf^it ^intUfat'HnmveHm U4 ti 
tobe be^ 3^breö 1799. in einen nlpWbetifcben ttuö/ 

^banhc' .. , .1 ?tMr. i8 gl.' 

Schriften der Herzog]* ^öcierät fÜV die ^bfafhaU 
' 'Band; gti'gVktaitüupfetfBl^^derBand i Rihlr. 

rfchü'tz. b/'iail Jni.rGcfcIiUhfe-dei- ft'epublik 

Frankreich im Grundrifs. Zum Gebrauch für 

- ' akudeinilclM JVorll^fuif^oii'f eBtvVciif^n.' g^: flT 

!&eff'n erfleh Säör meiner tlfiiff-fu'ftnVna, cempctniten 

9ltd)tetfl tHr W\HH itnö'*unfti<jert SXeiijjfito'**' 

. ielmn-iitr Sfle^rußfl vor^Mtgi« ei» • k> gU 


heil. \%,"''' • ' 1 : ' ■ i Kthlr. 4 gl. 

in« y b ^v *s , J 6 h a « K , chemifch - j^byliölogifchii 
' ' Selirirten. ' •Aiir dem Lateini«cli^«i überfetzt 
• ■ von D. Job. 'S öl l ne r. Nebtt ^^jier A^rrede 
v<m D, Ale 3^.;. N^ijp.^ Stc^^^reif^ Mit 6 Kujy 
.: ^>^'>- g'"- ^- .u>.. I - , 1^ l\thlr. 

fll^äiricht von dem Fortgange der aaturfoKclien-» 

K,0t4ho!|t, A'iig^; <Wilh.; {>/ ir<^iv fdr di$n 

j,/ Aki€4ri.fich«r\,M.U|;;»«UBPUA^ »..«3«..A;i, «. ?s St. 
,.:.gr,.8r jedes Siilck. ;,:: »6 gl. 

. für ^t]dcj)i0ni)e^ ^nUmi U^ii ali>l)ab(tirc6ei* Ox^s 


^anfn c?/ U; 5d6'. i^et'nf'. Sorem / Ut ^xitHtUf 
" ^rö)^f), mit einem xöpfVr, gr. ?• i2 %U 

t? i u lü s . Dr. H6nr. Üb, Gotil. IntTödnctroms hi 

Novum Teftaipentu>m capita felectlora^ ^aibui 

•; ih öriglneitt *f6öpirrAH>t*arguWertt4iTii|^ÄVange- 

* ' liorum et Actuura ApoftoUcoium de ncTVo in« 

.. -quirijur. Si'maj, ' -' '"- ' r^ Ktl^faf.. 

^}iisd..Qrationps. AeadeakicJii^« ^uarum aken notio 

. ;genuina orthodoxia^, . alieja Lu^Keti .et Me- 

lanQhthpnis d^ yi.^tf^ueofficiiadoctoratns tlieQ- 

logice judiclym piula^ii^. ^mendatum ex;poni* 

|tir. ö. maj. . . ^ gj^ 

jß^herer, D, AI. Kic. , Grundzfige der neaern 
— cfe-e mi feh en • iL- iie^rie v mit !d eip Bildhiflfe La^ 


fiilTeHfSTiCdhW^ tu clen^GVttnJzflleii'iJM timift 
'■r <^lieCD ifckeuTb eotU ; notö Ainigea Nafch «ich teit 
. ., ^P^j Lavpifiet*Ä Leb«a yod .jßixier.tabelUrirGhfln 
»*^ Ül^ücht d<^r heuern' chöniiTclieh 'Zeichen, 
*' gl'. 8v _^ 1 Kthlr. iJB gl* 

|pUl«^.eli D* Jol. ilelnr. ,GauL.IVi^ateii»li«i fa* 
du» > Sttta (8f isney ^ilTi^^JpIl^f^ - .^^^ . p^^p^f^^Heit 
JieiUM*ii^©., Erße, ate^, 56e'tt»^4te Sflriiöiluö|r4 

• , gr«'8''. AJs'='«.§l^*onjluiig.i6,gU -ft Rihlr. 16 gl* 

5!)cffen ^ammruns öttcr ble iugnbe ticö3ö6tcö 1802* 

dual i-^erefbfiundcii^ gri 8* 16 gl* 

, ^.(^iuittif 3ob^ altere uitö^ieiUrcÄ€J*efee; ÖrjSntirtJf 
ßctt imb SiVufarbffcfel^ für bßö gfir(lelit()uilJ*®ciir 
mar tiiii">^ fiit'^it ^mifat'fhnhmtH'm N« fiT 
^nbe be^ 3^breö 1799. in einen nlp^ytlbirtifcfeen ttui/ 

• 1119 dtbt(u9^ kt M 9^ fßA^*^ 0r. 81). ^c^t 
'-■ SBonDr»: ... , ., . , .. I äblr. 18 ßU 

«clirlfien der Herzog]. Ööcietat ftlVdre ^efafhiöM 

Mitiet^k^r« ifc'u Jwia: 'Bwün' \xtid Zftbhiff 

' 'Btiidi gti'gvmitliupfeifn.jederBandi Rthlr. 

rfctö'tzV b:" iait Jni.V'Gcfctiichre-der ft'epublik 

Frankreich im Grundtifs. Zum Gebrauch für 

- ' ßkü^iailchth- ^Vbrl^fuif^oii^^ eBuvciiftn,' ^: dl 

!&eff'n erfreu fjdbi*' meiner ^Ifiiff-fw'jriVna/ cempctifiJteii 
. lelwfr^«^ 95fle&r«afl tjo\;i«%^i^ %^ - >!^ ^ 


iBrÄitimtÄfel W J^cctfuriSl. $auft« €a(W<n^®«/ 
! mor. '- * .^'- i gL 

Starkes, Dr. J, C Handbuch zur Keniitnifs und 

^'- fiVilung^ innerer kranktieiteA Abi nietalctiHobei 

^ Körpeia, vorzüglich flu» tigenttt Beobtehtun- 

l^ed iiii(^ 'Erfabrutigen «m Krink^ti^i&tle ge- 

zogTO. l^cbft defien Portrait. -2 Tb«ile gr. ß. 

Sjüsdetfii : .Cd«l>iUtot*äo: ikiedicK tjb^rcfefuhrriti» na- 

'^ - tura praefertim '^ ftefpnutofaiaiBi , caCil rariori 

adiecto et ubulis aenaeis illuflrato. fSKit 2 

jiujfevn.. f gf.' 

9i|at4tten, n^e, der tiatarforfchei}deii Gerellfchaft 
.t *n Jeoa, 8.. / . . ., . .^ gl» 

Statuten iind''VetKekhnifil ^M Mitglieder der Her- 
- ' ^o^licheA Societ&t für die gefammte Afl&iera- 
^flindieike D. I^ntheti hoAilia^in P^in^pei Auimi 
' 'civiliaiDiJtie .XfdatspniftOl .-«epvUti^ R« aiitem 
^cra laefionnm per alios principuip juriiim, 
turbataequ^ .civilia tranqiiiUiutis, Ibreuui y^n« 
. dicis. 8. ^ , 6 glr 

W a 1 c h i V Dn C» Fx. fumm« legiu» CoUegü Dif- 
putatorii iuridici fuL g. 2 gl. 

«Bo« battfir £ii4erl tStmutungni fii ihx Qiit(^tP) 
h für eine ^Mnm^ «HO «Kic&e ftefeAneie S?pr/ 

llieile iat iintn bie 9lacNelt lu tanfea? 8*<^j(r. 

^ "',■*.■'■■• ■ '' . ' »1 ■• . .- • , 

W'ibeV« Dr. A. W* E. Primitia« Fiorae Werth- 


Sin fei D. (3. ®ottfr. SSemerFangen aber tte 
fc()<Mt(6e^aloratipe/ neb$ ten sjlKitteltt lu igrer 

. JDeffcn 55mer(tingfn fiber bi€ btedjabrige Mubrepu 
bemte, tbre Urfacflen nn^ ^ctianMung oac6 Q3ro»# 
nifcöcn (Srunbfa^en. > 6 gl. 

Seffen ^'utifl aUerbanb tioturltcbe Körper {u fammeln, 
auf eine letct^te9irt für ca^ Jtabtnett luiuberetten, ' 
unb Dor ber 3?rf!6rung fe(nblid)er 3nfe!ten lu 
fiebern; ein ntj^licbe^ £afcbenbuc(| fue an^ebenbe 
9laturalceii/@ammler, gr. 8* i8 gr. 


Das Portriic des Hrn, GHR. Starks ron Lips ge- 
ftochen. 6 g'« 

Das Portrait des Laroiiier 6 gl. 
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